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I. 
Sofchäfte- Ordnung 


für die 
General-Perfammlung er Katholiken Deuiſchlands. 
Nach den Beichlüffen der General-Verſammlung zu Breslau 1886, 





8 1. Im Herbite jeden Jahres, womdglich im Septenber, 
wird eine General: Berfammlung der Katholiken Deutſchlands 
abgehalten, 

$ 2. Die Ginladung zu diefer General - Berfanmlung 
erfolgt jpäteiten3 im Monat Juli, und zwar: 

a) durch Aufruf in den dffentlichen Blättern; 
b) durch befondere Einladungsſchreiben an hervorragende 
fatholiihe Männer, 

8 3.  Diefe Einladungen wie alle übrigen einleitenden 
- Schritte bejorgt ein Lofal-Komitee in Verbindung mit dem don 

der vorhergehenden Verſammlung beitellten Kommiffar oder defjen 
Stellvertreter. 

s4 Zur Teilnahme an den Beratungen und Abſtim— 
mungen der General: Berfanmlung beredtigt find alle erwach— 
jenen deutichen Fatholiichen Männer, welche fich bei dem Bureau 
des Lofal- Komitees gemeldet und gegen Entrihtung des von 
en beitimmten Betrages eine Legitimations-Karte erhalten 

aben 

63 liegt feine Verpflichtung vor, jolden Männern, welche 
notoriih in ihrem öffentlichen Wirken und Auftreten eine 
afatholiide Geſinnung an den Tag legen, Legitimationzfarten 
zur Teilnahme an den Beratungen der General:Berfanmmlung 
au gewähren, 

Sind gleihwohl an ſolche Männer Legitimationsfarten 
erteilt worden, jo kann das Lofal-Somitee oder der Vorſtand 
der General-Berfammlung verfügen, daß diefelben in dem Mit- 

1* 
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glieds = Verzeichniffe nicht aufgeführt werden. Auf Verlangen 


ift ihnen der für die Legitimations-Karte gezahlte Betrag 


zurückzuerſtatten. 
Ueber etwaige Beſchwerden gegen die Beſchlüſſe des Lokal— 


Komitees entſcheidet die General-Verſammlung in geſchloſſener | 


Sitzung. 

$ 5. Für diejenigen, welche nur an den öffentlichen Ber 
ſammlungen teilnehmen wollen, werden, injoweit e3 der Raum 
geitattet, Eintrittsfarten zu dem von dem Lokal = Komitee 
feftgefeßten Preiſe ausgegeben, 

8 6, Die Verhandlimgen dauern in der Regel vier Tage, 
von Montag bis Donnerötag, und werden am erften Tage 
mit einem feierlichen Gottesdienfte eröffnet. Am zweiten Tage 
erfolgt ein feierliches Requiem für die verftorbenen Mitglieder 
der VEHDERGR General - Berfammlungen. - 

Die Verfammlungen finden teil3 gemeinschaftlich 
teils — ſtatt, und zwar: 

a) in gemeinſchaftlichen öffentlichen Sitzungen, zu welchen 
die Redner vorher bezeichnet werden und in denen 
jegliche Diskuſſion ausgeſchloſſen iſt; 

b) in gemeinſchaftlichen geſchloſſenen Sitzungen, in denen 
die definitive Beratung der vorliegenden Anträge und 
die Beſchlußfaſſung über dielelben ftattfindet ; 

c) in gefonderten Sigungen der Ausſchüſſe, in denen die 
Anträge zur Beratung kommen. 

$ 8 Die Ausichüffe werden gebildet: 
fir Millionen, 
fir chriſtliche Charitas, 
für ſociale Fragen, 
für chriſtliche Kunſt, 
für Wiſſenſchaft und Preſſe, 
für Schule und Unterricht, 
für Vereinsweſen, Aeußeres und Formalien. 

Den Präfidenten bleibt e3 vorbehalten, Yusichliffe zug 
fügen oder ausfallen zu laſſen. 

$ 9. Die Leitung der General-Verfammlung gefchieht durch 
einen "Borftand, beitehend aus: 

1. einem Bräfidenten, 

2. zwei Vicepräfidenten, 

3. vier Schriftführern, 

4, den Borfigenden der verſchiedenen Ausichüffe, 

5. dem SKommiffar der General - VBerfammlung oder 
deſſen Stellvertreter, 


AISUPUMmH 
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6. dem Bräfidenten des Lokal» Komitees oder defjen 
Stellvertreter. 

$ 10. Der Bräfident, die Vicepräfidenten, die Schriftführer 
und die Borfigenden der einzelnen Ausſchüſſe werden auf den 
Vorſchlag des Kommiſſars und des Lokal-Komitees in der 
erſten geſchloſſenen Sitzung gewählt. 

- 8 11. Der Präſident hat die Oberleitung der General-Ver-⸗ 
fammlung und vertritt dieſelbe nach außen; er überwacht die 
Drdnung in den gemeinfchaftlihen Sitzungen, gibt oder entzieht 
das Wort und ftellt die Fragen der Abitimmung. 

8 12. Die PVicepräfidenten übernehmen bei Verhinderung 
oder auf Erfuchen des Präſidenten deſſen Funktionen. 

$ 13. Die Schriftführer haben die PBrotofolle abzufaſſen, 
die geitellten Anträge zu notieren, die feitgeitellten Beichlüffe 
zu verzeichnen, das jtenographiihe Büreau zu überwachen und 
alle von der General-Verfammlung beſchloſſenen und von dem 
re ihnen aufgetragenen Nedaktionsarbeiten auszu— 

ühren. | 

$ 14, Der Borfigende eines jeden der im 8 8 genannten 
Ausſchüſſe ernennt fi einen Stellvertreter und einen Brotofoll- 
führer und. fonftitwiert al3bald unter Anberaumung der Zeit 
und des Lofal3 für die Situngen den Ausſchuß. 

8 15. SKonfeffionelle Polemik iſt in den Berhandlungen 
der General-Berfammlumgen unterjagt. 

8 16. Da3 Lofal-Komitee und der Kommiſſar der General: 

Berfammlung prüfen die vor der Eröffnung der General: 
Berfammlung eingelaufenen Anträge und beforgen, foweit 
thunlich, deren Drudlegung. Nur gedruckt vorliegende Anträge 
- jollen in der Regel zur Beratung gelangen. 
8 17. Dem Lokal⸗-Komitee liegt e3 ob, in Beziehung auf 
Die in den Öffentlichen Situngen zu haltenden Reden Vorfchläge 
porzubereiten, über welche der Vorſtand zur bejchliegen hat, 
Redner, die fih während der Dauer der General: Berfammlung 
melden, müſſen daS Thema ihres DBortrages genau angeben, 
ehe jie zum Worte zugelaffen werden. ! 

8 18. Die Rednerliſte für die nächite öffentliche Abend- 
ſitzung joll womöglich am Schluffe der geſchloſſenen Verſamm— 
lung am Morgen mitgeteilt werden. 

8 19. Ohne befondere Erlaubnis des Boritandes darf in 
den geſchloſſenen Sigungen fein Gegenjtand zur Sprache gebracht 
werden, welcher nicht in einer Ausſchuß-Sitzung vorberaten 
oder einem jtändigen Komitee zur Behandlung überwieſen iſt. 
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Dem Referenten des betreffenden Ausſchuſſes gebührt "bei 
diefen definitiven Beratungen das letzte wie das erſte Work" 

Jedes im Laufe der Diskuſſion eingebrachte Amendement 
muß es vorgelegt werden, 

F 20. Kein Vortrag darf abgelejen werden, es ſei denn, 
daß * Präſident aus beſonders triftigen Gründen die Erlaub— 
nis dazu gibt. Gin Vortrag in der öffentlichen Sitzung ſoll 
in der Regel nicht über 20 Minuten, ein Vortrag in der 
geichloffenen Sigung nicht über 10 Minuten dauern Auf. die 
Ausſchuß-Referate finden beide Beſtimmungen feine Anwendung. 

$ 21. Die Abſtimmungen in den gefhloffenen Sitzungen un 
Ausſchuß-Sitzungen erfolgen durch einfache Majorität der 
Anweſenden, welche der Vorſtand Eonitatiert. 

8 22. Rolleften unter den Mitgliedern in Sigungsräumen 
I — Verſammlung und der Ausſchüſſe ſind nicht 
geſtattet 

$ 23. In der legten geſchloſſenen Sitzung erwählt die Gene⸗ 
ral-Verſammlung einen Kommiſſar, welcher für Verhinderungs-⸗ 
fälle einen Stellvertreter ernennt. 

S 24. Der Kommiſſar iſt Mandatar der General: Ver: 
ſammlung und hat alle ihre Intereffen bis zur Eröffnung der 
nächſten General-Verſammlung zu vertreten und wahrzunehmen. 

—— fällt demſelben als Aufgabe zu: 
1. für die Ausführung der Beſchlüſſe Sr Seneral-Ver- 
ſammlung nad Kräften zu jorgen ; 

2. für die nächſte General-Berfammlung, fofern dies nicht 
jhon auf der General» Berfammlung jelbit geichehen 
ift, einen paffenden Ort auszuwählen und in Verbin: 
dung mit dem dort herzuftellenden Lofal = Komitee 
ee für diefe General-Berfammlung zu 
treffen | 

Der Kommiffar ift berechtigt, aus ganz wichtigen, 
undorhergejehenen Gründen Ort und Zeit der General: 
Verſammlung zu verlegen. 

Ss 25. Das Lofal- Pointe unter Ueberwachung des Kom— 
miffars oder deſſen Stellvertreter, hat die Redaktion md 
den Drud der Verhandlungen in fünzefter Friſt zu bewirken und 
jedem Mitgliede ein Exemplar derfelben ſofort frei durch die > 
Bolt zu überfenden. 

826. Der Erlös aus den Legitimationd- und Eintritts— 
Karten wird zur Beſtreitung der Koſten der General-Verſammlung 
und der Geſchäftsführung des Kommiſſars verwendet. 

Der Ueberſchuß wird bis zur nächſten General-Verſamm— 
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lung afferviert, um Auslagen für dieſelbe zur deden, falls eine 
pon dem Willen der Beteiligten unabhängige Verhinderung 
der General:Berfammlung eintritt. | 

Die Verwaltung reſp. zinsbare Anlegung dieſes Ueberſchuſſes 
ſteht dem Kommiſſar zu; derſelbe hat auch allein darüber zu 
entſcheiden, ob und in welchem Maße der oben vorgeſehene Fall 
der Verwendung eingetreten iſt; Zahlungen aus dieſem Fonds 
erfolgen nur auf Anweiſung des Kommiſſars. 
Sobald die nächſte General-Verſammlung einen neuen 
Ueberſchuß geliefert hat, wird der alte, einſchließlich etwa in— 
zwiichen aufgelaufener Zinfen, dem St. Bonifatius - Verein 
überwieſen. | 

8 27, Alles in diefer Geihäfts - Ordnung nicht Vorherge— 
jehene unterliegt den Anordnungen des Vorſtandes. 





Tl; 
Leitfaden 


für das 


Sohal- Komitee zur. Vorbereitung der Beneral-Per- 
fammlung ver Katholiken Denifihlands, 
Ausgearbeitet vom Lofal-Komitee zu Trier 1887, 





1. Bildung des Lofal- Komitees, des Vorftandes und der 
Fachkommiſſionen. —— 
1. Das Lokal-Komitee, welches ſich nach Genehmigung 


des Diöceſanbiſchofs auf Anregung des Kommiſſars der Gene— 
ral-Verſammlung bildet, beſteht aus den Herren des Pfarr: 


und Ort3flerus derjenigen Stadt, in welcher die General-Ber- 


fammlung abgehalten wird, und aus einer Anzahl Fatholifher 
Laien, welche für die Vorbereitungsarbeiten geeignet erjcheine 
Die Zahl der legteren fann 60—100 betragen. J 
$ 2, Die Organiſation des Komitees iſt folgende. Zunächſt 
wird der Vorftand des Komitees gewählt. Derjelbe beiteht aus 
einem Vorſitzenden (gewöhnlich ein Laie), aus feinem Stellver: 
treter, zwei bis drei Schriftführern, dem Kaſſierer, den Orts— 
pfarrern bezw. Vertretern der Ortögeiftlichfeit und den beiden 
Vorfigenden der einzelnen Fahfommiffionen. Die Wahl diejer 


Berjonen gefchieht in einer der eriten porbereitenden Verfamme: 


lungen des gejamten Lokal-Komitees. 
$ 3.0 Die zu Vorfigenden der einzelnen Fachkommiſſionen 
aewählten Herren kooptieren — zunächſt aus Mitgliedern des 


Sejamt = 2ofal = Komitees — nach Bedarf weitere Mitglieder 


für ihre Kommiſſion. Alsdann konſtituiert ſich jede Fachkommiſ— 
ſion auf Veranlaſſung des vom Geſamt-Komitee gewählten Vor— 
ſitzenden möglichſt bald nach der Konſtituierung des Geſamt— 


a 
— 
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Komitees und wählt einen jtellvertretenden Vorſitzenden, einen 
Schriftführer und einen ftellvertretenden Schriftführer. 

Auch nad erfolgter Konftitwierung find die Fachkommiſſio— 
nen zur Sooptation weiterer Mitglieder berechtigt. Falls fie 
Herren heranziehen wollen, welche dem Gejamt = Komitee noch 
nicht angehören, iſt die vorherige Zuftimmung des Borjtandes 
erforderlid. 

8 4. Alle Beichlüffe des Lokal-Komitees, des Borjtandes 
und der Fahfommilfionen erfolgen nad) Einladung der dazu ge= 
hörigen Mitglieder durch abjolute Majorität der Erichienenen. 
85. Bor Beginn der Thätigfeit des Lofal= Komitees foll 
ein feierliher Gottesdienst abgehalten und der Didcefanbiichof 
um feinen Segen gebeten werden. 











ll. Geſchäftsordnung des Vorſtandes und der Fachkommiſſionen. 
A. Gefehäftsordnung des Borftandes. 


86. Der PBorftand führt die Korreipomdenz mit dem 
Kommiffar der General VBerfammlung. Gr richtet eine latei— 


niſche Adrejle an Se Heiligkeit den Bapit und läßt Einladungen 


zur General-Berfammlung ergehen durch die Öffentlichen Blätter 

an die Katholifen Deutichlands und durch bejondere Schreiben 

an den  deutichen Episfopat, an die Mitglieder des deutichen 

Reichſstags und der Einzel-Landtage des Deutichen Reiches, 

ak: an ſonſtige hervorragende Männer der Fatholiichen 
irche. 

8 7. Der Vorſtand bewirbt ſich für die Beſucher der Ge— 
neral-Berfammlung bei den in Frage fommenden Gifenbahn: 
verwaltungen um Fahrpreisermäßigungen, tritt mit den Orts— 
behörden betreff3 Bewilligung von DBergünftigungen für- die 
Geneval-Verſammlung in Verhandlung und beforgt die polizei- 
liche Anmeldung derfelben. | 

88 Er beitimmt den Brei der verſchiedenen Karten 
(eu. $ 19) und ſchließt ſämtliche Miets- und Bachtverträge 
für die General-Verſammlung ab, ſofern dieſelben ſchriftlich 
abgeſchloſſen werden. 

8 9. In Verbindung mit dem Kommiſſar der General: 
Verſammlung hat der VBoritand diejenigen Berjönlichkeiten aus: 
findig zu machen, welche fich zur WMebernahme des Präfidiuns 
umd der übrigen Nemter der General-Verſammlung eignen. 
8.10. Der Borftand beitimmt das Programm des Be— 
grüßungsabends und präfidiert demjelben. Er vertritt die Ber: 
ſammlung bei dem feierlichen Eröffnungs-Gottesdienſte, eröffnet 
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die erſte gefchloffene Sitzung der Generalverfanmlung mit einer 
einleitenden Rede, der Mitteilung des päpftlihen Segens und 
der biſchöflichen Schreiben und ſchlägt im Einvernehmen mit 
dem Kommiſſar der General-Verſammlung die Perſönlichkeiten 
des Präſidiums zur Wahl vor. Nach geſchloſſener Wahl er: 
lifcht feine Direftionsbefugnis für die Dauer der Geueral— 
Verfammlung, lebt aber beim Schluffe derjelben zum Zwecke 
der Abwicklung der Gejchäfte, zur Ueberwachung der richtigen 
Drudlegung und rechtzeitigen Berfendung des Berichts über 
die Verhandlungen der General:Berfammlung und zur Red: 
nungslage wieder auf. 

8 11: Ebenfo hat der Vorſtand das ganze Programm 
und die verfchiedenen Tagesordnungen der General: Verfamme 
Img zw entwerfen; die definitive Feititellung derſelben geſchieht 
aber im Einvernehmen mit dem Kommiſſar der General= Ver⸗ 
ſammlung. 

8 12.) Ueber die ein: und auslaufenden Schriftftüde, ſowie 
über ſämtliche Öffentliche Kundgebungen hat der Vorſtand ein 
Journal zu führen. 

8 13. Endlich iſt es Sache des Vorſtands, die Arbeiten 
der verjchiedenen Fachkommiſſionen zu überwachen, ſich über 
deren stetigen Fortgang zu vergewiffern und im alle ein: 
tretender Stodungen diefelben weiter zu führen, 





B. Gefchäftsordnung der Fachfommiffionen. 
a) sm allgemeinen. 


s 14 Jede Fachkommiſſion bearbeitet ihre‘ Angelegen- 
heiten: jelbitändig und erftattet durch ihren Vorſitzenden oder 
deſſen Stellvertreter dem Vorſtande Bericht über A Fortgang 
ihrer Arbeiten. 


Alle wichtigeren Beſchlüſſe der Fachtemmiſſtonen bedürfen 
vor ihrer Ausführung der Genehmigung des Vorſtandes des 
Lokal = Komitees ; hierzu gehören beſonders alle ſolche, Deren 


Ausführung mit finanziellen Ausgaben für die General: Ver⸗ 
ſammlung verbunden ift, 


b) Im beſondern. 
I. Die Rednerfommiffion. 
$ 15.7 Die Rednerkommiſſion hat: im &invernehmen mit 


dem Stommiffar der General - Berfammlung die Aufgabe, tüch— 
tige eve für die General:Berfammlımngen zu gewinnen, mp 
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möglich 3-—4 für jede Verfammlung. An hervorragende Redner 
iſt brieflih die Bitte um Uebernahme einer Rede zu richten 
und denfelben ein Thema (oder mehrere zur Auswahl) vorzu: 
ichlagen. Dieſelben follen zugleich im Fall der Zufage gebeten 
werden, mit ihrer Nede an die geſchäftsordnungsmäßig vorge— 
jchriebene Zeit von 20 Minuten fi) zu halten, jedenfalls 
aber damit nicht über 30 Minuten hinauszugehen. 

$ 16. Sodann hat die Rednerkommiſſion dafür Sorge zu 
tragen, daß alle Fragen und kirchlichen . Intereffen, welche 
mit Rückſicht auf die Zeitverhältniffe und die Begebenheiten des 
legten Jahres beſonders wichtig erfcheinen oder Iofaler Verhält- 
niffe wegen zur Sprache fommen jollen, entweder durch Reden 
in den Öffentlichen General-Berfammlungen oder dur) Anträge 
in den gefchloffenen General-Berfammlungen behandelt werden. 
817 Die Rednerfommilfion hat ferner im Einvernehmen 
mit dem Kommiffar der General: Berfammlung die einzelnen 
einlaufenden Anträge zu prüfen, über deren Zuläffigkeit ein 
Urteil abzugeben und die Ausſchüſſe vorzuſchlagen, in welchen 
diejelben behandelt werden. | 

8 18; Die NRednerlifte für die öffentlihen Sitzungen und 
die Lifte der Anträge iſt 8 Tage vor der General-Berfamme 
fung zu Schließen. Später einlaufende Anmeldungen zu Reden 
bezw. Anträge brauchen nicht berücfichtigt zu werden. 


2, Die Preßkommiſſion. 


8 19. Die Preßkommiſſion beforgt den Drud jämtlicher 
von dem Vorſtande in den verichtedenen Fatholifchen Blättern 
zu erlafienden Befanntmahungen, ſowie der von ihm zu erlaſ— 
fenden allgemeinen und bejonderen Einladungen zur Teilnahme 
an der Seneral-Berfammlung. Auch hat fie frühzeitig für die 
Heritellung und den Drud ſämtlicher Karten Mitglieder, 
Teilnehmers, Tages, Dinersfarten u. ſ. w,) zu forgen. 

Ss 20. Sodann hat die Preßkommiſſion fir die Dauer der 
General- Berfammlung die Redaktion und den Druck eines 
Tageblattes zu beforgen, welches vom Vorabend der General: 
Verſammlung an bis zum Schluffe derfelden erfcheint. Das— 
jelbe enthält die Gejhäftsordnung der General-Verſammlung, 
den Leitfaden für das Lokal-Stomitee, das Verzeichnis der 
erſchienenen Mitglieder, eingelanfene Anträge und Telegramme 
und jonftige Zuschriften, welche für die General- Berfammlung 
zur allgemeinen Kenntnisnahme beitimmt find, ferner die Be— 
fanntmachungen des Vorſtandes und der Vorſitzenden der ver: 


u: :- Leitfaden für das Lokal-Komitee. 


Ichiedenen Ausſchüſſe. Bei Herausgabe des Tageblattes ift 
auch auf Inferate Bedaht zu nehmen, um mittelft der Ge: 
—— für dieſelben die Koſten des Tageblattes womöglich zu 
ecken. 

8 21. Die Preßkommiſſion hat ferner, womöglich vermittelſt 
des Auguſtinus-Vereins, für eine gute Berichterſtattung über die 
Verhandlungen durch die Tagesblätter zu ſorgen. Sie hat die 
Anmeldungen der Vertreter der katholiſchen Preſſe entgegenzu— 
nehmen, ihnen wie den Mitgliedern des ſtenographiſchen Bureaus 
Arbeitszimmer zur Verfügung zu ftellen, ſowie über die Zulaj- 
jung von Vertretern nichtfatholifher Blätter zu befinden. Zu 
den Ausſchußſitzungen dürfen leßtere nicht zugelaffen werden, 

Ss 22, Meiterhin hat die Preßkommiſſion frühzeitig die 
Einrichtung des ſtenographiſchen Bureaus zu treffen, um durch 
dasjelbe jämtliche Verhandlungen und Vorträge ver öffent— 
lihen wie der geſchloſſenen General-Berfammlungen ſtenogra— 
phieren zu laffen. Die Stenogramme werden bon der Preß— 
fommiffion vedigiert und zu einem ſtenographiſchen Berichte zu: 
ſammengeſtellt. 

F 23. Eine beſonders wichtige Aufgabe der Preßkommiſ— 
ftion iſt der Abſchluß eines Vertrag mit einer Verlagsbuch— 
handlung über Drudlegung, Verſendung und buchhändleriichen 
Berfauf des Itenographiichen Berichtes über die „Verhand- 
lungen der General - Berfammlung”. _ Für Drudlegung und 
Verſendung diefes Berichtes iſt eine möglichit Furze Frift anzu: 
jegen. Um die Innehaltung derfelben der Verlagsbuchhandlung 
zu ermöglichen, muß mit unerbittlider Strenge darauf gejehen 
werden, daß die Stenogramme der Reden während der General- 
Berlammlung in einem hierfür beftimmten Lofale zur Korrektur 
aufgelegt, nicht aber den Rednern erſt bei ihrer Abreife zur 
Korrektur mitgegeben werden. 


5. Die Finanz: und Anmeldungsfommifjion. 


S 24. Die Finanz: und Anmeldungskommiſſion hat das 
Krane Kaſſenweſen zu beforgen, die Beiträge für die bor 
er Berlammlung gewünfchten Mitglieder und Teilnehmer: 
farten einzuziehen und die Karten felbjt zu verfenden, während 
der General-Berfammlung die Kaffe des Bureaus, ſowie die 
Kaſſe bei den verſchiedenen Abendunterhaltungen, bei event. 
Feſtfahrten, dem Feltdiner ı. S. w. zu führen. Die Bar-Ein- 
nahmen jind täglich nah Kaſſenſchluß an den Schatmeifter des - 
Borftandes abzuliefern. 
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Auszahlungen erfolgen nur durch den Schabmeifter des 
Boritandes und zwar auf Anweifung des Vorfigenden des— 
jelben bezw. jeines Stellvertreter. 

8 25. Die Kommiſſion Hat ferner vor und während der 
General-Berfammlung die Anmeldung der Beſucher derfelben 
entgegenzunehmen, Die Beranftaltınngen für das Anmeldege- 
ſchäft müſſen jo umfaſſend als möglich getroffen werden, damit 
jeder Befucher der General: VBerfanmlung auf das valcheite 
bedient werden fan. Zu dem Ende ift unter andern dafür 
zu forgen, daß es mehrere Anmeldeſtellen gibt. 

Bei Eintragung der Anmeldungen ift ſorgſam darauf zu 
achten, daß Name, Vorname, Stand oder Beruf und Wohnort 
(event. mit Beifügung des Kreiſes und Landes) deutlih und 
zuverläſſig gebucht werden. 


4. Die Wohnungsfonmiffion. 


8.26. Die Wohnungskommiſſion Hat für die Beichaffung 
einer genügenden Anzahl von Wohnungen und Speifegelegen: 
heiten zu fjorgen. Sie hat die von den Gajtwirten und 
Bürgern der Stadt vfferierten Zimmer einzufehen, den Preis 
für Miete incl. Frühftüd, jowie für Mittageffen zu verein— 
baren und den anfommenden Gäſten auf Wunſch eine Woh— 
nung anzuweiſen. Dabei hat fie ihr Augenmerk hauptſächlich 
auf die Beihaffung möglichit vieler Freiquartiere zu richten. 


5. Die Bau: und Ausſchmückungskommiſſion. 


8 27. Die Bau: und Ausſchmückungskommiſſion hat die 
für die öffentlichen und geichloffenen Sitzungen, ſowie die für die 
Ausſchußſitzungen und fonftigen Verſämmlungen vom Borftande 
bejtimmten Räumlichkeiten zweckentſprechend herrichten und paf- 
jend dekorieren zu laſſen. 


Sie hat ferner Vorkehrungen zum Schuße gegen Feuers 
gefahr zu treffen und für zweckmäßige VBentilation der Ver: 
ſammlungsräume zu forgen. Auch hat fie zu erwägen, inwie— 
weit die Bürger der Stadt etwa zu veranlaffen find, Die 
Hänfer während der Berfammlung zu ſchmücken, und event. 
dieſes zu veranlafjen. 


6. Die Ordnungskommiſſion. 


$ 28. Die Ordnungskommiſſion hat alles zu beforgen, 
was für den geregelten äußeren Verlauf der General-Verſamm— 
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fung und der damit verbundenen Feitlichfeiten erforderlich) 
erſcheint. Sie beihafft die zu den Ausſchußſitzungen und ſon— 
ftigen Berfammlungen erforderlihen Räumlichkeiten, ſowie die 
fir dad Bräfidium der General: Verfammlung nötigen Uten— 
filien, bejorgt für die Öffentlichen und geſchloſſenen Situngen 
eine genügende Zahl von Ordnern, Dienſtleuten Laufburſchen 
u. ſ. w. um den Zutritt zu den Lofalen zu überwachen, das 
Präſidium zu bedienen und den Verfehr zwiſchen den verjchie- 
denen Kommiſſionen zu vermitteln, und jtellt an den wichtig- 
ten Verkehrspunkten Ordner auf, welche die Säfte orientieren, 
Auch hat fie den mit der VBerfammlung etwa zu verbindenden 
Poſt- und Telegraphenverfehr zu vermitteln. 


7. Die Begrüßungs: und Dergnügungsfommiffion, 


8 29. Die Begrüßung! und Vergnügungskommiſſion 
übernimmt den Empfang der Gäfte an dem Bahnhofe. Außer: 


dem jorgt fie für gejellige Unterhaltung der Mitglieder der 
General-Verſammlung in der ſitzungsfreien Zeit, beſonders für 


den Geſangchor am Begrüßungsabend, für VBeranftaltung et= 
waiger Abend = Reunionen und Aufführungen, ſowie Fonftiger 

Unterhaltungen bei denfelben, für das Feitdiner am Schluffe 
der General:Berfammlung, für Lieder und Gedichte, ſowie für 


etwaige Bergünftigungen zum Beſuche von Sehenswürdigkeiten 
der Stadt und Umgegend. 
8. Die Ausftellungsfonmiffion. 


$ 30. Die Ausftellungsfommiffion hat vor allem die 
Frage zu prüfen, ob und event. in welchem Umfange eine Aus— 


jtellung für chriſtliche Kunſt mit der General-Berfammlung vers 


bunden werden ſolle. Wird die Xeranftaltung einer jolchen 
Ausstellung beſchloſſen, fo hat fie alle zu. dem Ende. nötigen 
Arbeiten zu bejorgen. | 





{ 


11. 


Dorbereitung der 3%, Öeneral-Derfammlung. 


| Schon auf der 35. General: Berfanmlung zu Freiburg 
im Breisgau hatte der Präfident derjelben, Herr Rechtsanwalt 
Müller aus Coblenz, den Antrag geitellt und lebhaft befür— 
wortet, als Ort für die nächſte General - Berfammlung: die. 
Stadt Coblenz zu wählen. Der Antrag drang nicht durch, 
vielmehr wurde aus Gründen, die noch in guter. Grinnerung 
find, eine Stadt in den. niederrheiniichweitfäliichen Juduſtrie— 
bezirfen, Bochum, gewählt. In Bochum wurde. dann durch 
Sreellenz Windthorit jelbjt wieder an die ernftliche Bewerbung 
von Goblenz erinnert; da aber ein Antrag München vorlag, 
erfolgte mit Rückſicht auf die firhliche Lage in Bayern, und 
den Umſchwung, der fi) dort zu vollziehen begann, der Be— 
Ihluß, die 37, General: Berfammlung nad der Hauptitadt 
Bayerns einzuberufen. Sp ſchien auch für dieſes Sahr der 
Stadt Coblenz die Hohe Ehre nicht vergönnt zu fein, die zahl- 
reihen andern Städten, manchen jogar ſchon wiederholt, zu 
Teil geworden tft. Um fo freudiger trat dann aber Coblenz in 
die Breſche, als aus Gründen, deren Erörterung nicht hieher 
gehört, auf Abhaltung des 37. Katholiten- Tages in München 
Verzicht geleijtet werden mußte; von allen Städten, bei denen 
Se. Durchlaucht der Fürſt zu Löwenſtein Anfrage hielt, war 


Goblenz die erfte, welche ohne Zögern der General-Verſammlung 
ihre Thore öffnete, und jo wurden die Bewohner der Stadt am 


31. Mai durch die frohe Nahricht überraicht, daß die alljährige 
Heerihau der Katholiken Deutjchlands für diefes Jahr in 
Goblenz tagen jollte, 

In raſcher Folge reihten jich jeßt die nötigen Schritte an— 
einander. Am 1. Juni hielt eine £leinere Anzahl von Herren 
weltlichen und geiftlichen Standes eine Vorbefprehung; freudig 
begrüßte man die Wendung der Dinge, infofern fie eine für 
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Soblenz jo günftige Folge nach ji 3095 man einigte fich über 
die Bildung des Lokal-Komitees und erließ jofort die nötigen 
Einladungen. Zugleih wurde auch dem Hohmwürdigiten Hertn 
Bifhof Dr. Michael Felir Korum von Trier Nachricht gegeben, 
der ſchon am 2. Juni die Abhaltung der Katholiken = Ver- 
ſammlung in Goblenz billigte und freudig begrüßte, ; 


Am 3. Juni verfammelten ſich ſodann Vertreter aller 
Stände von Goblenz und Ehrenbreititein, an Zahl über 100, 
zur Bildung des Lokal-Komitees. Herr Rechtsanwalt 
Müller teilte die Vorgänge und Vorbeſprechungen mit, die zu 
der Einladung geführt hatten, und ſprach die zuverſichtliche 
Hoffnung aus, daß der Eifer der Bürgerichaft erjeßen werde, 
was an Zeit gebreche; Freiherr Felix von Loe, der ald Ber: 
treter de3 Fürſten Löwenſtein zugegen war, dankte im Namen 
des leßteren der Stadt Coblenz für die freudige Zufage und 
gab ſich der Ueberzeugung hin, daß die katholiſche Begeifterung, 
die fich fo oft Schon an Rhein und Mofel befundet habe, die 
Berfammlung in Coblenz zu einer überaus glänzenden gejtalten 
werde. Bereit3 war auch das einzige Bedenken, welches ſchon 
bei der früheren Bewerbung und noch mehr jegt bei der Kürze 
der Zeit große Sorge gemacht hatte, die Beihaffung eines 
hinreichend geräumigen Lofales nämlich, glüdlich bejeitigt, da 
fih die Feithalle, die eben für das 18. mittelrheiniiche Kreis: 
turnfeit in Vorbereitung begriffen war, nach der Verficherung 
des Herrn Stadtbaurat Mädler noch ohne Schwierigkeit in 
einer Weiſe erweitern und einrichten ließ, daß fie reichlich für 
5000 Menſchen Plätze bot und allen Anforderungen für eine 
jo erlauchte Verfammlung vollkommen entſprach. Bor den 
erheblichen Koften, die die verurſachen mußte, jcheute niemand 
zurüd, und ſomit jtand es feit: die 37. General-Verſammlung 
der Katholiken Deutichlands wird in Coblenz gehalten. 


Sogleih ging man an die Wahl des Borjtandes und der 
verichiedenen Fachfommiffionen unter Zugrundelegung des vor 
3 Jahren in "Trier ausgearbeiteten Leitfadens. Die Wahl des 
Präfidenten konnte nicht zweifelhaft fein, da noch in friſchem 
Gedächtnis war, mit welcher Umficht vor zwei Jahren ein Prä— 
ſident aus Coblenz die Freiburger General-Berfanmlung geleitet 
hatte, und jo ergab die Vorftandswahl dırd Afklamation 
folgende Zuſammenſetzung. 


L. Borfigender: Herr Rechtsanwalt Müller; I. bezw. II, 
Stellvertreterz die Herren Dedant Weißbrodt und Rechts— 
anwalt Loenartz; 3 Schriftführer: die Herren Rentner Grüne 
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wald, Dr. med. Verflaſſen und Rechtsanwalt Henrich; 
Schagmeilter: Herr Kaufmann C. A. Müller; als Vertreter 
der Pfarrgeiftlichkeit: Herr Oberpfarrer Meurin neben Herrn 
Dedant Weißbrodt. Außerdem gehörten zum Vorſtande 


die Vorſitzenden der Fachkommiſſionen und deren Stellvertreter, 


im ganzen 22 Herren. Die Fachkommiſſionen Telbit wurden 
in folgender Weije bejeßt: | | 


a) Die Rednerkommiſſion. 


Die Herren: Kaplan Dr. Ehſes, Borjigender, Rechtsanwalt 
Maur, Stellvertreter, Rechtsanwalt Duhr, Dr. med. Franck, 
Kaplan Dr. Keil, Sanitätsrat Dr. Mäurer, Oberpfarrer 
Menrin, Amtsgerihtsrat Mohr, Rechtsanwalt Müller, 

Kaplan Borten, Baltor Schreiber, Dechant Weißbrodt. 


b) Die Preßkommiſſion. 


Die Herren: Buchhändler Shuth, Vorſihender, Rechts— 
anwalt Duhr, Stellvertreter, Redakteur Bauer, Dr. med. 
Baumgarten, Rentner Buſchmann, Vikar Ditjcheid, 
Kaplan Duhr, Kaplan Dr. Ehſes, Buchdrudereibefiger 
Ellner, Baltor Eskens, Rehtsanwalt Loenartz, Kaplan 
PBorten, Dr. med. Verflafien. 


ec) Die Finanz: und Anmeldefommifsfion, 


Die Herren: Rentner Rottmann, Borfigender, Kauf— 
mann Zütfe, Stellvertreter, Haufmann Errleben, Kaufmann— 
Grifar, Rentner Grünewald, Kaufmann Kuhnen, 
Nentner Jak. Mayer, Rentner Gottfr. Mayer, Kaufmann 
Maring, Stadtverordneter GC. A. Müller, Kaufmann 
Raffauf, Rechnungsrat Shmig, Kaufmann Ant, Stein, 
Kaufmann Bhil, Stein, Kaufmann Wolfermann, 

d) Die Wohnungsfommisfion. 

Die Herren: Stadtverordneter Müller-Graebe, Bor: 
figender, Kaufmann Saurborn, Stellvertreter, Gärtner 
Adermann, Kaufmann Aldenhoven jr., Kaplan Anheier, 
Bauunternehmer Beyerle, Steinmegmeifter Bohl, Gärtner 
Erben, Kaufmann Görger, Hutfabrifant Greis, Kauf— 
mann Helmih, Mafhineninipeftor Heymann, Wagenbauer 
Hörſch, Kaufmann Peter Kalt, Rentner Kannengie— 
Ber, Kaufmann Georg Kruft, Schneidermeiiter Manne— 
bad, Kaufmann PB. Mänrer, Kaufmann Mohr, Hof- 
apothefer Mosler, Bädermeilter Neidhöfer, Kaufmanı 
Raueiſer, Privatir Römer, Möbelhändler Roth, Sattler: 
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meilter Schrod, Schneidermeilter Trapp, Dr. med, de — 
Gärtner Wald, Kaufmann Wolfermann. 


e) Die Bau- und Ausſchmückungskommiſſion. 


Die Herren: Stadtbaurat Mäckler, Vorſitzender, Renimet 
KRannengießer, Stellvertreter, Baumternehmer Beyerle, 
Rentner Buſchmann, Hofgärtner Dender, Bautechniker 
Dierdorf, Kaufmann Grijar, Arhiteft Joſeph Meurer, 
Dberpfarrer Meurin, Rechtsanwalt Müller, Möbelhändler 
Roth, Juwelier Fritz Stölben, Hofmanrermeifter Thurn. 


f) Die Ordnungskommiſſion. 


Die Herren: Kaufmann Anton Stein, Vorfigender, 
Reutner Settegaft, Stellvertreter, Apothefer Dr. Bender, 
Steinmegmeifter Bohl, Sattlermeifter Briſch, Stadtverord- 
neter Sramer, Hafenfonmiffar Dotzler, Dr. med. Filbry, 
Kaufmann Fuchs, Architekt Grijar, Dr. med. Hande, 
Kaufmann B. Kalt, Dr. med. Mayer, Kaufmann Saur— 
born, Lehrer a. D. Smitd, Juwelier Fr. Stölben 


e) Die Begrüßungd- umd Vergnügungstommiifiom 


Die Herren: Stadtverordneter Griſar, Borfigender, 
Amtsrihter Wellftein, Stellvertreter, Gärtner Asheuer, 
Dr. med. Bodenbadh, Kaufmann Brinfmann, Stadtver- 
ordneter Cramer, Rechtsanwalt Gemünd, Kaufmann 
Helmich, Kaufmann Georg Hoffmann, Kaplan Hüllen, 
Rentner Kannengleßer, Kaplan Rollmann, Kaufmann 
Maring, Amtsgerichtsrat Meyer, Amtsgerihtsrat Mohr, 
Gerichts -Affeffor Mündnich, Kaufmann Noll, Kaufmann 
Reichert, Konditor Schaaf, Boithalter Schmidt, Kaplan 
Simon, Raufmann Ant. Stein, Kaufmann Phil, Stein. 


Da man wegen der Kürze der Zeit davon abfehen. mußte, 
wie bei früheren General-Berfammlungen eine allgemeine Aus— 
ftellung für kirchliche Kunft zu veranftalten, wurde feine Aus— 
jtellungsfommiffion gewählt; die übrigen aber und der Vorſtand 
begannen, nahdem am 9. Juni durch Herren Dedhant Weiß— 
brodt das übliche feierliche Hochamt gehalten war und bereits 
am 7. der Hochwürdigſte Herr. Bifhof von Trier dem -Lofal- 
Komitee den biſchöflichen Segen erteilt hatte, unverzüglich * 
Arbeiten. Ueberall wo die Geſchäftsorduung es vorſchreibt, 
man dabei im Einverſtändniſſe mit dem ſtändigen Kommiſſar 
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den Fürſten zu Löwenſtein, vor, der aus der Ferne doch an 
den Arbeiten des Komitees regen Anteil nahın, \ 
Frühzeitig war auch. an Se Excellenz Dr. Windthorit 

Mitteilung und Einladung ergangen, und bald Hatten wir 
Durch den eriten Vorjigenden die freudige Gewißheit, daß der 
greife, noch immer jugendfriihe Führer an der 37. General: 
Verſammlung vom Begrüßungsabende bis zur Schlußrede teil- 
nehmen werde, | — 

Nachdem der Termin derſelben endgültig feſtgeſtellt war, 
drängte man, an die Deffentlichfeit zır treten, um vor Fremd 
md Feind Zeugnis darüber zu geben, wie ſchnell das Mißge— 
Veh überwunden war, welches die diesjährige Katholiken-Ver- 
anımlung bedroht hatte. Sp wurde jchon früher als bei den 
nächitverfloffenen Berfammlungen der Aufruf zur. Teilnahme 
an dem 37, Ratholifentage in Goblenz erlaflen und dem Her: 
fommen gemäß an alle fatholiichen Zeitungen Deutſchlands, 
Deiterreichd, der Schweiz, der Niederlande, jowie an die her- 
vorzagenditen Latholifchen Blätter in Frankreich, Italien, Eng: 
land und Amerifa verfandt. Der Bitte um koſtenfreien Abdrud 
wurde allenthalben bereitwilligit entſprochen.“ Der Wortlaut 
war folgender: 


Einladung 


zur 


5°. BeneralsDerfanmmlung ver Ralhaliken Deutſchlands 
Int | in. Goblenz. 


Die 37, General-:Berfammlung der Katholiken Deutjchlands 
wird in dem Tagen von 24, bi3 28, Auguſt d. J. in Coblenz 
abgehalten werden, 

Mit freudiger Erregung hat die gefamte fatholifhe Bür— 
gerihaft unferer Stadt die Kunde von der ihr zuteil ge— 
wordenen hohen Auszeichnung begrüßt, und Männer aus allen 
Schichten der Bevölkerung find eifrig bemüht, an der Geburt3- 
jtätte de8 großen Görres die Verſammlung würdig zu empfangen, 
der an feinem Grabe zu tagen nicht vergönnt worden, 

Wofür Görred, „der Stern des Nheinlandes , die 
Zierde Deutſchlands, der Vorkämpfer für Wahrheit, Recht und 
Freiheit”, mit edlem Mute und mächtig zündendem Worte gewirkt 
und geitritten hat, das iſt das Programm der vom feinem 
Geifte geweckten General-Verſammlungen der deutſchen Katho— 
liken geworden, die, von Jahr zu Jahr großartiger ſich ent— 

— 2* 
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faltend, reichen Segen über alle Gaue unſeres Vaterlandes 
verbreitet haben. Unzählige haben auf ihnen Anregung und 
Troft, Belehrung und Ermutigung — durch ſie erhielten 
die Werke der chriſtlichen Liebe, die Miſſionen, chriſtliche Kunſt 
und Wiſſenſchaft kräftige Förderung; hier wurden die Irrtümer 
der Zeit mit den Waffen des Glaubens bekämpft und an die 
ſocialen Schäden die heilende Hand gelegt; ſie haben in den 
Herzen der Katholiken die Liebe für Gott und die heilige Kirche 
entzündet. 

So ſcharen ſich heute trotz aller Stürme der Zeiten die 
Katholiken feſter denn je um. den Felſen der Kirche, in uner— 
ſchütterlicher Treue die unwandelbaren Lehren der katholiſchen 
Wahrheit bekennend. Freudig geben ſie dem Kaiſer, was des 
Kaiſers, aber auch Gott, was Gottes iſt; ſie ſtören nicht, 
ſondern fördern den wahren Frieden, nur ihr gutes Recht, 
die Freiheit der Kirche und die Grundlagen der ſtaatlichen 
. Orbnung- verteidigend, jene aber befämpfend, welche auf den 
Trümmern des Chriftentums das Neich ihrer Umfturzideen 
gründen wollen, | 

Darım ergeht an alle Katholifen deutſcher Zunge, bejon- 
ders an die Mitglieder der fatholifchen Vereine und die Fatho- 
lifche Jugend unfer Ruf: Rüſtet Euch zur Reife nah Eoblenz! 
Was die don Nord und Sid, von Melt und Dit fo leicht 
erreichbare Stadt am deutihen Ed, deren Umgebung ih an 
landichaftlihen Schönheiten mit jedem Punkte Deutichlands 
meſſen kann, zu bieten imftande iſt, joll den lieben Gäften 
aus vollem Herzen geboten werden ! 


Coblenz, 24 Juni 1890, 


Das Lokal-Komitee zur Vorbereitung der 37. General 
Berfammlung der Katholifen Deutſchlands. 


Müller, Eduard, Nehtsanwalt und Stadtverordneter, Prä— 
jident; Weißbrodt, Dechant und Pfarrer von St. Caftor, 
I. Bicepräfident; Loenartz, oh, Rechtsanwalt und 
Stadtverordneter, II. Vicepräfident; Grünewald, Dionys, 
Rentner, L Schriftführer; Dr. med. Berflaffen, prakt. 
Arzt, I. Schriftführer; Henri, Clemens, Rechtsan— 
walt, II. Schriftführer; Müller, C. Nug., Kaufmanı 
und Stadtverordneter, Schaßmeilter; Meurin, eines 
zul. 2, Frauen; Duhr, Jaf., Rechtsanwalt; Dr. Ehſes, 
Stephan, Kaplan zu U. 2, Frauen; Grifar, Hart, 
Büdermeifter und Stadtverordneter; Kannengießer, 
Jakob, Rentner; Lütke, Albert, Kaufmann; Mäckler, 
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Stadtbanrat; Maur, Franz, Rechtsanwalt; Müller: 
Graebe, Kaufmann und Stadtverordneter; Rottmann, 
Albert, Rentner; Saurborn, Joh. Kaufmann; Schuth, 
30H, Buchhändler; Settegaft, Rud,, Rentner; Stein, 
Anton, Kaufmann; Wellftein, Amtsrichter. 


Adermann, Jakob, Gärtnereibeiiger, Aldenhoven jr., Franz, Kaufmann. 
Anheier, Beter, Kaplan zu U. L. Fr. Asheuer, Jakob, Gärtnerei- 
befißer. Bauer, 9. Ph. A. Nedakteur der Coblenzer Volfszeitung. 
Dr. med. Baumgarten, Alfred, prakt. Arzt. Dr. Bender, Rud,, 
Apotheker. Beyerle, Heinrih, Bauunternehmer. Dr. med. Boden: 
bad, Joſ. prakt, Arzt, Bohl, Ph. Steinmegmeilter. Brinfmann, 
Karl, Kaufmann. Buſchmann, Joh., Rentner. Cramer, Joſ—., 
Mebgermeiiter und Stadtverordneter. Dender, Ant,, Kunftgärtnerei- 
befißer. Dierdorf, Jakob, Bautechnifer, Ditſcheid, Beter, Vikar 
an St, Johann, Dotzler, 3. B., Hafenfonmiffar. Duhr, Franz 
Aloys, Privat-Geiftlicher und Verleger der Eoblenzer Volkszeitung. 
Ellner, Martin, Buchdrudereibeliger. Erben, Safob, Oefonont, 
Srrleben, Guido, Kaufmann, Eskens, Anton, Bajtor. Dr. med. 
Filbry, Fr., praft, Arzt. Dr. med. Frand, prakt, Arzt. Fuchs, 
3 M, Kaufmann. Gemünd, Hubert, Nehtsanwalt. Görger, 
Franz, Kaufmann. Greis, Hein, Hutfabrikant. Griſar, Joſeph, 
Kaufmann, Grijar, Matthias J., Architeft, Dr. med. Hande, 
prakt, Arzt. Helmich, Friedr,, Kaufmann, Hörſch, J. I, Wagen: 
bauer. Hoffmann, Georg, Kaufmann, Hüllen, Ferd,, Kaplan 
zu St. Caſtor. Kalt, Beter, Kaufmann, Dr. Keil, Leonh., Kaplan 

‚zu St, Caſtor. Kollmann, Kaplan zu St. Caſtor. Kruft, Georg, 
Badeanſtaltsbeſitzer Kuhnen, 3. 3, Kaufmann, Dr. med. Mäurer, 
Sanitätsrat, Mäurer, Peter, Kaufmann, Mannebach, Sohann, 
Schneidermeifter, Maring, Wilh., Kaufmann. Dr. med. Mayer, 
Joh., praft. Arzt, Mader, Jakob, Nentner und Stadtverordneter, 
Mader, Gottf,, Rentner. Meurer, Zof., Architekt, Meyer, %., Amts— 
gerichtörat. Mohr, K. Amtsgerihtsrat. Mohr, Frdr. Wilh., Kaufm. 
Mosler, B,, Hofapothefer. Mündnich, Joſ. Gerichts-Aſſeſſor. Neid— 
höfer, Ant,, Bäckermeiſter. Noll, B. Kaufmann, Porten, Bernh., 
Kaplan zu U.L. Fr. Raffauf, Gottfr, Kaufmann, Raueiſer, Sol, 
Kaufmann. Neichert, Wilh, Kaufmann, Römer, Joſ., Rentner. 
Roth, Joſ. Möbelhändler. Schaaf, 3, Konditor. Schmidt, 
Victor, Poſthalter. Schmiß, Heinr, Nechnungsrat, Schreiber, 
M., Pfarrer don Ehrenbreititein. Schrod, Anton, Sattlermeifter, 
Simon, Nikolaus, Kaplan zu U, 2, Fr. Smits, Wilh., Lehrer 
a. D. Stein, Ant, Kaufmann. Stein, Philipp, Kaufmann, 
Stölben, Fr., Juwelier, Trapp, Ant, Schneidermeijter, Thurn, 
Beter, Hofmaurermeilter, Dr. med, de Voys, WM, prakt, Arzt, 
Wald, Bh., Gärtnereibejiger. Wolfermann, Fr. Kaufmann, 


| Alle Kräfte waren thätig, den Schlußfag der Einladung 

wahr zu machen. Cine befondere Aufmerkſamkeit nahmen die 
Verhandlungen mit den. verjchiedenen Behörden in Anfpruch, 
deren Genehmigung für die. in. das Feltprogramm aufzuneh: 
menden bejondern Feitlichkeiten eingeholt werden mußte. Mit 
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Nücjicht auf die Ungewißheit der Witterung wurde von dem 
Projekte einer feſtlichen Rheinfahrt Abſtand genommen und ſtatt 
deren Feſtkonzerte in den Rheinanlagen ſowie eine Beleuchtung 
des Ehrenbreitſtein und der umliegenden Höhen in Bedacht ge— 
nommen, Noch vor Ende Juli war das Programm feſtgeſetzt 
und wurde in derjelben Re wie die Ginladung der Deffent: 
lichfeit übergeben. 


4 


Programm 
der 
53. Beneral-Derfammlung der Katholiken Deutfehlande 
zu Goklenz 
vom 24,—28, Auguſt 1890, 





Sonntag, den 2%. Nugutte 


Abends 8 Uhr: Begrüßung der Gäſte in der Zeſthalle 
(Clemensplatz.) 

Montag, den 28. Auguft. 

Morgens 8 Uhr: Bontififal-Amt in der St. Caſtorkirche 
zur Anrufung des hl. Geiſtes. — 10 Uhr: Geſchloſ⸗ 
jene General = Berfammlung im der Feſthalle. — 
11 Uhr: General-Berfammlung einzelner fatholifcher 
Vereine, 

Nahmittags 3 Uhr: Sitzungen der Ausſchüſſe. 

Abends 5 Uhr: Deffentlihe General: Verfammlung in dev 
Feſthalle. — 9 Uhr: Feit: Verfammlung der! Mas 
rianiſchen Kongregation junger Kaufleute zur Feier ihres. 
2djährigen Stiftungsfeftes in der Feithalle, 

Dienstag, den 26, Auguft. Eee 

Morgens 8 Ihr: Nequiem fir die verftorbenen Witalieder 
der bisherigen General = Verfammlungen in der Kirche 
zu 11. 2. Frauen. — 9 Uhr: Sitzungen der Aus— 
ſchüſſe; General-Verſammlung des Verbandes Arbeiter: 
wohl. — 11 Ihr: Geſchloſſene General» Berfammt: 
lung in der Seithalle, 

Nachmittag 3 Uhr: Spaziergang durch Die Rheinanlagen 
bis zum Schubenhofe mit Konzert au der Trinkhalle 
und im Schützenhofe. 


istIrda 
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Abends 5 Uhr: Deffentlihe General-Berfammlung in der 
Feſthalle. — 9 Uhr: Kartellfommers der fatholiichen 
Studenten =» Verbindungen in der Feithalle und Felt: 
kommers der Fatholifhen Studenten-Vereine und der 
Unitas-Cöten im großen Saale des Görresbau. 


Mittwoch, den 2%. Auguft. 

Morgen 8 Uhr: Feierlihes Hochamt nah der Meinung 
de3 heil. Vaters in der Jeſuitenkirche. — 9 Uhr: 
Sigungen der Ausſchüſſe. — 11 Uhr: Geichlofjene 
General-Berfammlung. 

Nachmittags 3 Uhr: Sikungen der Ausſchüſſe. 

Abends 5 Uhr: Deffentlihe General-Berfammlung in der 
Feſthalle. 7.9 Uhr: Feuerwerk und Beleuchtung 
bon Chrenbreititein und den umliegenden Höhen; nad) 
Schluß desjelben: Felt-Voritellung des hiefigen katho— 
liſchen Gejellenvereins im großen Saale des Görresbau. 


Donnerſtag, Den 28. Auguft. 

Morgens 7 Uhr: Stillmeffen nach der Intention des 
Bonifatius-Vereins in den hiefigen Pfarr: und Annex— 
firden. — 8 Uhr: Geſchloſſene General-Berfamm: 
lung. 10 Uhr: Deffentliche General-Verſammlung 
in der Feithalfe, 

Nahmittagd 3 Uhr: Feitmahl; nah) demfelben Konzert 

Ä im Garten des katholiſchen Leſevereins. 











Bemerkungen zu dem Programm. 


1. Anfragen und Mitteilungen allgemeinen Inhaltes, ſowie 
Anträ ge find an den Vorfißenden des Lokal-Komitees, Herrn Rechtsan— 
walt Miller zu richten. 

2. Die Büreausder Finanzsund Anmeldungs-ſowie 
der Wohnungs-Kommiſſion, welche fih im kath. Leſeverein 
(Firmungitraße 28) befinden, find am Samstag den 23, Auguft von Nach: 
mittags 2 Uhr, am Sonntag den 24, don Morgens 10 Uhr und an den 
folgenden 3 Tagen von Morgens 8 bis Abends 9 Uhr geöffnet, — Im 
Büreau der Finanz und Anmeldungs-Kommiſſion findet die Ausgabe 
jämtlider Karten ftatt. 

a) Die Mitgliederfarte foftet 7,50 6 und: berechtigt zur 
Teilnahme an allen gejchloffenen und öffentlichen General -Ber- 
jammlungen, an jämtlichen Sigungen der Ausſchüſſe, an allen 
gejelligen Ynterhaltungen, und zum Franfobezug eines Gratis- 
exemplars des Berichtes über die Verhandlungen der General- 
Verſammlung. Für einen vefervierten Bla im Barterre 
der Feſthalle koſtet die Mitgliederfarte 10 2. 

= b) Die Teilnehbmerfarte koſtet 5 76 und berechtigt zum 
| Bejuche der vier öffentlichen General-Verſammlungen ſowie zur 
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Teilnahme an den: in der Feithalle jtattfindenden Feitlichkeiten und 
zum Konzert in den Rheinanlagen rejp. im Schüßenhofe. — Für 
einen rejervierten Platz in den Gallerien er: der Preis 
der Teilnehmerfarte 6 6. — Teilnehmerkarten zu 5 und 
zu 6 #6 werden auh an Damen verabfolgt, Der Zuhörer: 
raum für Damen iſt auf den Gallerien, nicht im Parterre der 
Feithalle, nor 

c. Die Tagedfarte-foitet I 6 und berechtigt zum Beſuche 
der am Tage ihrer Ausjtellung jtattfindenden öffentlichen General- 
Verfammlung. 

d) Die Feitmahlfarte foitet 4,50 6 und gibt das Recht 
auf ein Gedef und 1 Schoppen Wein bei dem Feitmahle, Diejelbe 
muß ſpäteſtens br3 Dienstag den 26 Auguſt 
Abends 9 Uhr gelöft fein, 

3. Auf bejondern Wunſch werden die Mitglieder- und Teilnehmers 
farten gegen Einjendung des entiprechenden Preiſes nebſt Porto (alſo 7,75 
bezw, 10,25 bezw. 5,25 bezw, 6,25 #6) oder gegen Poitnahnahme ſchon 
vorher franfo zugejandt Geſuche um Zujendung find zu richten an 
Herrn EU Müller, Kormpfortitraße 9. 3 IH 

4. Wohnungsgeſuche werden möglichit früh erbeten.  Diefelben 
jind. zu.rihten, an Deren Müller-Graebe, Schloßitraße 397 1... 

5. Bei allen shriftliden Anmeldungen, möge, man Vor— 
und Zunamen, Stant und Wohnort recht deutlich, Ichreiben und außerdem- 
die entjprechende Viſitenkarte beifügen, damit die Mitglieder-Lijte 
forreft. angefertigt und die poftalifchen Zujendungen prompt beſorgt werden 
können, — Gefchieht die Anmeldung mündlich, jo wird ebenfalls um Weber: _ 
reihung einer Bijitenfarte gebeten, welche mit den zuvor gewünſchten 
Notizen verjehen ift. | en 


Dem Programme war durh das Präſidium des Lofal- 
Komitees folgende erneute Ginladung. beigegeben: - 


Indem wir obiges Programm der Deffentlichkeit übergeben, 
wiederholen wir nochmals die herzliche Einladung an die deut— 
ihen Katholiken zu recht zahlreichem Befuche der General-Ber- 
jammlung, welche zu einer beſonders glanzvollen und impoſan— 
ten Rundgebimg zu geitalten, gerade diesmal eine — 
für das katholiſche Deutſchland iſt. Der bisherige glückliche 
Verlauf der Vorbereitungsarbeiten, die vielen Beweiſe bon 
regem Sntereffe und warmer Sympathie, welche und von nah 
und. fern auocgangen find, ſowie das freundliche Entgegenkom— 
men, welches das Lofal-Stomitee überall gefunden hat, berech— 
tigen. uns zu. ‚der, freudigen. Hoffnung, daß die 37. General: 
Verfammlung ſich ihren VBorgängerinnen würdig anveihen umd 
mit Gottes Hülfe reichen. Segen verbreiten wird. 

Wir bitten dringend, die Anmeldungen und Wohnungse 
geſuche recht früh hierher gelangen zu laſſen, damit das Komitee 
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in der Lage tft, allen fieben Gäſten eine gute und ihren s Wün⸗ 
ſchen entſprechende Aufnahme zu bereiten, 


Coblenz, den 20. Juli 1890, 


Das Präfitium Des Goſtal-Romitees 


zur Vorbereilung 
der 5%. Generals Derfammlung der Katholiken Deuffchlande. 


Ed. Müller, Weißbrodt, Loenartz, 


Rechts-Anwalt. Dechant und Pfarrer Rechts-Anwalt. 
zu St. Caſtor. 


Einladung und Programm wurden ſofort nach Fertigſtel— 
lung des letzteren an die katholiſchen Mitglieder des Reichstages 
und der Einzel-Landtage des deutſchen Reiches verſandt. Zu 
ſeinem Bedauern aber mußte das Lokal-Komitee infolge der Kürze 
der Zeit und wegen der zahlreichen andern höchſt dringenden Vorar— 
beiten darauf verzichten, auch ſonſtige hervorragende katholiſche 
Männer namentlich einzuladen. Es wurde in den Tages— 
blättern um gütige Entſchuldigung diefer Verſäumnis gebeten, 
und der Erfolg hat gezeigt, daß die außergewöhnliche Lage des 
Lokal-Komitees volle Würdigung fand. 





Seine Heiligkeit, Papſt Leo XIII., hatte ſchon durch 
unſern Landsmann, den dienſtthuenden päpſtlichen Kammerherrn 
Dr. Paul Maria Baumgarten von der Bildung des Lokal— 
Komitees Kenntnis erhalten und den Arbeiten desjelben unter 
dem 19. Juni den apoitoliihen Segen zu erteilen geruht. 
Am 21. Juli wurde jodann folgende lateinische Adreſſe an den 
hl. Bater gerichtet : 


Beatissime Pater! 


Permulti viri fidei catholicae addieti, quibus solemne est, 
ex omnibus Germaniae partibus quotannis rerum catholiea- 
rum traectandarum caussa in unum locum convenire. hoc anno, 
Deo favente, eonvenient Confluentes. 

Neque urbs nostra amoenissima, antiquitate rerumque 
hie gestarum memoria insignis, tanto honore indigna videtur. 
Ut pauca solummodo proferamus, in hae nostra ecelesia 
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Saneto Castori dieata Ludovieus Pius ante eius sancti reli- 


quias genua flexit; hie heredes ac successores Ludovici 
pacem, quae internis bellis finem faceret, ab Altissimo 
petiverunt; hie episcopi Germaniei et Galliei saeculo nono 
exeunte coneilium habuerunt, quod malis, quibus illud 
saeculum laborabat, medelam afferret; hie Sanetus Bernardus, 


abbas Claravallensis, animos fidelium inflammavit, ut sacro- 
sanetum Domini nostri ac Salvatoris Jesu Christi sepulerum 
a Mahometanorum dominatione ac ludibriis vindicarent; hie 


episcopi et archiepiscopi multi sunt eleeti nonnullorumque 


corpora sub umbra sacrorum, in tutela Sancti Castoris et 
Sancti Goaris, qui nostris regionibus evangelium praedica- 
verunt, diem resurrectionis exspeetant. 

Sed quod propter fraternam quandam aliarum urbium 
certationem superioribus annis nobis non contigit, ut fratres 


undique convocatos hospitio exeiperemus, id contingit hoc 


anno ita, ub’cum  congressum ceatholicum, a Monaei urbis 
pomverio nulla nostrorum eulpa prohibitum, ad. nos invi- 


tamus, simul illi urbi gratiam  olim  debitam  referamus. 


Nimirum Josephus Goerres, strenuus älle inter paucos 


veritatis catholicae assertor ac libertatis ecelesiae propugnator, 
exhacipsa urbe oriundus, anno MDGCGXIX., quae tum temporis 
rerum publicarum condieio erat, exul hine profugit; postea’ 
Monacum venit, ubi honorificentissime aeceptus multos — 


ad beatam morlem annos degit securus. 

Neque vero Bavariae antummodo, immo multos cun- 
ctarum totius Germaniae regionum incolas catholicos eonfidimus 
ut fratres nobiscum esse conversaturos et elaboraturos in 
iis, quae solemnibus hisce congressibus proposita sunt: fidem 


lieimus catholicam ingenue ac libere profitendam nee non 
obsequium filiale reverentiamque erga Sedem Apostolicam; 
opera caritalis instituenda et fovenda, sananda vulnera,' 


yuae societati eivili cum paupertate ordinum inferiorum 
in ‘dies ingravescente, tum vero pestiferis socialismi ac 


materialismi doetrinis infliguntur; iura ecelesiae, ut munere 


apostolico suo libere fungi possit, vel recuperanda, vel defen- 
denda. Ne multa: „Tempns ipsum“, ut Sanclitatis Tuae 


verbis utamur, ,.monet remedia, unde oportet, quaerere: 


videlicet  christianam sentiendi 'agendique rationem in vita 
privala, in omnibus rei publieae partibus restituere, quod 
est unum ad. pellenda mala, quae premunl, ad prohibenda 
perieula, quae impendent, aptissimum.* 


Quapropter speramus, Te, beatissime Pater, eadem bene- 
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volentia hune nostrum congressum prosecuturum esse, qua 
superiores es prosecutus, atque ad pedes Sanctitatis Tuae 
prostrati humillime Tibi supplicamus, ut viris  catholieis, 
qui inde a die vicesimo quarto mensis Augusti usque ad 
diem vicesimum .octavum eiusdem mensis Gonfluentes ad 
Rhenum vongregrabuntur, benedietionem Tuam tamquam di- 
vini auxilii pignus impertire digneris. r 
Sanctitatis Tuae 
filii oboedientissimi devotissimi. 
Gonfluentibus, 
die XXI. Julii anni MDCCOLXXXX. 


In deutſcher Heberfeßung : 
Heiligiter Vater! 


Eine große Anzahl Fatholiiher Männer pflegt alltährlich 
aus. allen deutſchen Landen zur Beiprehung katholiſcher In— 
terejfen zufammenzufommen, und das ſoll, jo Gott will, in dieſem 
Sahre in Coblenz geſchehen. — Unſere herrlich gelegene Stadt, 
merkwürdig durch ihr Alter und ihre Geſchichte, glaubt diefer 
Ehre nicht unwürdig zu fein. Um nur einiges zu erwähnen: 
Hier hat in der Kirche zum heiligen Gaftor Ludwig der Fromme 
vor den Reliquien diefes Heiligen gefniet, und feine Erben und 
Nachfolger haben, um den inmern Kriegen ein Ende zu machen, 
hier vom Allerhöchſten den Frieden erfleht ; hier haben deutſche 
und galliiche Biichöfe im 9. Jahrhundert ein Concil abgehalten, 
um die Uebel zu heilen, an denen jenes Zeitalter franfte, Hier 
auch hat Bernardus, der hl. Abt von Clairvaux, die Gläubigen 
begeiftert, um das hl. Grab unſers Herrn und Erlöferd Jeſu 
Chriſti von der Herrfchaft und der Schändung der Muhame— 
daner zu befreien. F 

Hier ſind viele Biſchöfe und Erzbiſchöfe erwählt worden, 
und die Leichname einiger von ihnen erwarten im Schatten des 
Heiligtums unter dem Schutze des h. Caſtor und des h. Goar, 
der erſten Glaubensboten in dieſen Gegenden, den Tag der 
Auferſtehung. 

Gleichwohl iſt es uns wegen des brüderlichen Wettſtreits 
anderer Städte bisher noch nicht vergönnt geweſen, die Brüder 
von allerwärts zuſammenzurufen und hier gaſtlich aufzunehmen; 
erſt dieſes Jahr iſt es uns geſtattet, und es iſt eine glückliche 
Fügung, daß unſere Einladung an den Kongreß, welcher ohne 
alle Veranlaſſung vom Weichbilde der Stadt München fernge— 


* N ee 
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halten worden iſt, ſich zur Abtragung einer alten Dankesſchuld 
an jene Stadt geſtaltet. Joſeph Görres nämlich, ein 
Verteidiger der katholiſchen Wahrheit und Vorkämpfer der 
Freiheit der Kirche, wie e3 deren wenige gegeben hat, ſtammt 
aus unjerer Stadt und mußte im Jahre 1819, wie damals die 
politifchen VBerhältniffe lagen, als Verbannter von hier flüchten. 
Nachmals Fam er nah Münden, wo er ehrenvoll aufgenom— 
men wurde und noch lange Jahre bis an fein ſeliges Ende lebte. 
Doh nit bloß au Bayern, nein, aus allen Gegenden 
Deutſchlands werden die Brüder, das dürfen wir zuverſichtlich 
hoffen, hier. friedlih mit uns tagen und die Aufgabe dieſes 
Kongreſſes auch diesmal zu löſen verfuchen, Dieje Aufgaben find: 
den katholiſchen Glauben und den kindlichen Gehorfam und die 
Ehrfurcht gegen den apoftolifchen Stuhl frei und offen zu befen- 
nen, Werke der Nächitenliebe anzuregen und zu fördern, die 
Wunden zu heilen, welche der bürgerlichen Gejellichaft durch den 
zunehmenden Bauperismus und befonders durch die verderblichen 
materialiltifhen und ſocialiſtiſchen Syiteme geichlagen werden; 
die Rechte der Kirche, damit fie ihres apoitolifhen Amtes 
unbehindert walten fann, wiederzuerlangen und zu verteidigen. 
Kurz, um und der Worte Deiner Heiligkeit zu bedienen, „Die 
Zeitlage ſelbſt fordert demnach die richtigen Heilmittel anzu— 
wenden, nämlich chriſtliches Denfen und chriſtliches Handeln im 
Privatleben und in allen Berhältniffen des Staatsweſens wieder 
zur Geltung zu bringen; das allein kann uns, helfen in den 
Uebeln, welche und bedrängen, und das allein kann uns beſchützen 
vor den Gefahren, welche ung bevorjtehen.“ Daher hegen wir 
die Hoffnung, Du, Heiligiter Vater, wirit gegen dieſen unfern 
Kongreß das nämliche Wohlwollen hegen, wie gegen die früheren, 
und bitten Dich fuhfällig, den Katholiken, welche vom 24. bis 
28, August fih zu dem erwähnten Ziwede zu Goblenz am Rhein 
verfammeln werden, Deinen Segen als Unterpfand de3 göttlichen 
Beiltandes erteilen zu wollen, 0) 
Deiner Heiligkeit _, #3 
gehorfamfte und treuergebene Söhne. 

Goblenz, dem 21. Juli 1890, 


Schon in den eriten Tagen des Monats Auguft ging 
dem Vorfigenden folgende Antwort des hl. Vaters zu? 
l’eo,P. 2, AISLEr 
Dileete Fili salutem et Apostolicam Benedictionem, 
Gognovimus libentissime ex. litteris, , quas cum dilectis 
Filiis Joanne Weissbrodt et Joanne Loenartz die X1l. Kalendas 
Augusti ad Nos dedisti, Catholicorum virorum Gonventum, 
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qui in Germania quotannis haberi solet, cum hoc anno 
Monachii agi nequiverit, Gonfluentibus celebratum iri. Seite 
enimvero animadvertistii, accommodam huie eoetui sedem 
praebituram esse ceivitatem istam, -quippe quae fastis et 
monumentis suis plura in memoriam »revocet illustria facta, 
quorum recordatio pielatem fovet, inflammalanimos ad tuendam 
fidem, stimulos addit ad optima quaeque gerenda. Ea res 
spem confirmat et auget, qua confidimus, Te ac socios tuos 
studiis certaturos ut sarcta tectaque sint Keclesiae iura, ut 
provehantur et floreant institula, quae temporum. ratio postulat 
et religio commendat, atque ut apta adhibeantur remedia malis, 
quae in humanam societatem intulit evangelicae doetrinae 
contemptus. Gum itaque Vobis propositum sit, velut ex 
acceptis litteris intelleximus, ea inire consilia quae ad hoc 
plurimum conferant, necesse est expeetemus talia futura seita 
vestra ei quae sequentur opera, qualia Nos maxime optamus. 
At vero eum nihil praestare possint humanae vires quod 
vere [rugiferum ac salutare sit, nisi praesit, adiuvet detque 
incrementum Deus, Eum rogamus supplieiter ut ope eonsilio- 
que suo Vobis propilius adsit, atque huius divini favoris au- 
spieem Apostolicam Benedietionem Tibi et eeleris, qui indieti 
conventus- participes futuri sunt peramanter in Domino im- 
pertimus. 
Datum Romae apud Sanetum Petrum die XXVIII. Julii 
Anno MDCCCXC. Pontificatus Nostri deeimo tertio. 
Ä Leo XHE Pi Pi 
In deutſcher Ueberſetzung: 


Papſt Leo X. 


Geliebter Sohn! Gruß und Apoſtoliſchen Segen. 

Mit großer Freude haben Wir aus dem Schreiben, welches 
Du mit Unſern geliebten Söhnen Johannes Weißbrodt und 
Johannes Loenartz unter dem 21. Juli an Uns gerichtet haft, 
erjehen, daß die alljährlich in Deutſchland ftattfindende Katholiken— 
Verſammlung, deren Abhaltung in München in dieſem Jahre 
nicht möglich war, in Koblenz tagen wird. : Wie, Du nämlich 
treffend bemerkit, it diefe Stadt für die Verſammlung beſonders 
geeignet, da fie durch ihre Gefhichte und ihre Denkmäler mauche 
bedeutiame Greigniffe ind Gedächtnis zuriidruft, deren Erin: 
nerung die Frömmigkeit fürdert, die Geifter zur Verteidigung des 
Glaubens entflammt und zu den edeliten Thaten anfeuert. Dies 
ſtärkt und erhöht Unfere Hoffnung, daß Du und Deine Geſinn— 
ungs-Genoſſen mit allem Gifer eintreten werdet für die Wah- 
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rung der Rechte der Kirche, für die Förderung und das Ge: 
deihen der durch die Zeitverhältniffe erforderten und durch die 
Religion empfohlenen Inſtitute, fiir eine wirkſame Heilung der 
llebel, welche die Verachtung der Lehren de3 Evangeliums der 
menschlichen Gefellfhaft bereitet hat. Da es aljo, wie Wir 
aus Eurem Schreiben entnehmen, Eure Abficht ift, Maßnah— 
men zu beraten, welche diefen Zwecken in hohem Grade 
förderlich find, jo Lönnen Wir nur erwarten, daß Eure Be: 
ichlüffe und die daraus hervorgehenden Thaten Unfern jehn: 
lichen Wünfchen durchaus entiprechen werden. ” 
Weil jedoch Menfchenfräfte nicht3 wahrhaft Frucht- und 
Heilbringendes zu Schaffen vermögen, wenn nicht Gott beiiteht, 
hilft und Gedeihen verleiht, bitten Wir Ihn inftändig, Er möge 
Euch mit feiner Hülfe und feinem Rate gnädig zur Seite ftehen, 
und erteilen Div und den übrigen Teilnehmern der Verſamm— 
(ung aus ganzem Herzen den Apoftolifhen Segen im Herrn. 
Gegeben zu Nom bei St. Peter den 28. Juli 1890, im 
13. Sahre Unferes Bontififates. | —— 
Zeo XII. P-P. 
An Herin Eduard Mirller, Rechtsanwalt 
in Coblenz. 





Die Adreffe an den Hl. Vater war mit einem entipredhen- 
den Begleitihreiben an Seine Ercellenz den Apoitol. 
Nuntius in München, Monfignore Agliardi, zur Hebermittlung 
nach Rom gefandt worden, und jo nahm auch der Hochwürdigſte 
Nuntius wiederholt VBeranlaffung, fein wärmftes Intereffe an 
den Arbeiten des Lofal-Komitees und an den Fragen, die auf 
der Katholiken » Verfammlung. befprochen werden jollten, an 
den Tag zu legen. Lebhaft bedauerte Hochderjelbe, der Ein- 
ladung zur Verfammlung nicht Folge leisten zu können, erbat 
ſich aber für die Verfammlungdtage tägliche Drahtbevichte, um 
dem bl. Vater ſofort Mitteilung machen: zu können. J 

Gleichen Datums mit der Adreſſe an den Papſt wurde 
auch an den Hochwürdigſten Geſamt-Episkopat von Deutſchland, 
den Biſchof von Luxemburg und an die Biſchöfe von Deutſch— 
Delterreich folgende Einladung gefandt : 


Hochwürdigſter Herr (Erz) Biichof! 


Nachdem es der Haupt: und Nefidenzitadt Bayerns, welche 
den großen Sohn unferer Stadt, Joſeph Görres, nad) feiner Ver: 
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bannung gaftlih aufgenommen und ihm die lebte Ruheſtätte 
geboten hat, nicht vergönnt worden, die General-Berfammlung . 
der Katholifen Deutſchlands in diefem Jahre in ihren Mauern 
tagen zu jehen, hat der ftändige Kommiffar, Seine Durchlaucht 
Fürſt Karl zu Löwenſtein beitimmt, daß die 37. General-Ber- 
jammlung der Katholiken Deutichlands in Goblenz und zwar 
in den Tagen vom 24.— 28. Auguſt abgehalten werden foll, 
Hocerfreut über» diefe Ehre, welche unferer Stadt bisher 
noch niemals zuteil geworden iſt, möchten wir Alles aufbieten, 
um die bevoritehende Verſammlung zu einer möglichit glänzenden 
und erfolgreichen zu geitalten. Feſt überzeugt, daß dies nur in 
dem Maße zır erreichen ift, als nicht bloß die hervorragenden 
fatholifchen Laien, ſondern an erſter Stelle der hochwürdigſte 
Episkopat Deutichlands an den für das katholiſche Volk ſo 
hochwichtigen Beratungen teilnimmt, wagt dev unterzeichnete 
Boritand des zur DBorbereitung der diesjährigen Katholiken: 
Verſammlung gebildeten Lofal- Komitees, Ew. Biſchöflichen 
SGnaden die ehrfurchtvollfte und ergebenite Bitte. vorzutragen, 
Hochdiejelben mögen geruhen, unſere Berfammlung mit Ihrer 
Gegenwart zu beehren und zu beglüden, fall dies aber nicht 
möglich ift, derjelben in Shrem Gebete zu gedenken und ihr 
Ihren oberhirtlihen Segen zu jpenden, damit auf dem jo be— 
deutungsvollen Werfe der Segen Gottes reihlih und andau— 


ernd ruhe. 
In tiefiter Ehrfurcht 
verharren mir 
Ew. (Erz) Bifhöfliden Gnaden 
ganz ergebeniter 
Dorftand des vorbereitenden Kokal- Komitees 
fir die 3%. Beneral-Derfammlung der Katholiken Denffehlande 
zu Goblenz, 


Diejelbe Einladung erging mit den nötigen Menderungen 
an die Hochwürdigſten Herrn Aebte der deutſchen Benedikftiner 
zu Afflighem (Belgien) und Metten, die  Eifterzienferäbte zu 
Marienjtatt und Mehrerau, und an den Abt der Trappiften auf 
dem Delenberg (bei Mühlhauſen i. Eljaß.): 

Der Hohmürdigfte Herr Diözeſanbiſchof, Dr. 
- Michael Felir Korum, ſowie der Hohwürdigite Herr 
Erzbiſchof Dr. Philipp Krementz von Köln, ein Sohn 
der Stadt Goblenz und lange Jahre als Pfarrer und Dechant 
au St. Caſtor dajelbit, thätig, wurden durch den Bräfidenten 
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des Lofal- Komitees perſönlich eingeladen, und beide Hochwür— 
digften Herren haben durch Hochderen Erjcheinen und durch ihre 
herrlichen Worte auf der Katholifen-Berfammlung der leßteren 
ein ganz befonderd erhabenes Gepräge gegeben. | 
Im Folgenden geben wir die Antwortihreiben der 
Hohmwürdigiten Herren Bifhöfe und Aebte ihrem 
Hanptinhalte nach wieder. | Ä 


Dlmüsß, den 28. Juli 1890, 


Euer Wohlgeboren! Indem ich für die freundliche Ein- - 


ladung zum Katholifentage de dto 20. d. verbindlihit danke, 
muß ich mein Bedauern ausdrüden, daß es mir wegen meines 
hohen Alters und anderweitiger dringender Geſchäfte nicht 
möglih it, an demſelben teilzunehmen; ic) wünſche von 
Herzen, diefe Berfammlung möge dazu beitragen, daß das katho— 
lifhe Bewußtfein und die Liebe für Fatholiihe Intereſſen 
gehoben werden und erteile zum glüdlichen Gedeihen derjelben 
den bifhöflihen Segen und zeichne mich mit Hochachtung Eue 


J 


Wohlgeboren ergebenen Diener 


7 Fr. Cardinal v. Fürſtenberg, 
Fürfterzbifchof von Olmütz. 


Freiburg, den 12. Auguft 1890. 
Hochverehrte Herren! Zu meiner großen Freude habe ich 
vernommen, daß die 37. General-Berfammlung der Katholiken 
Deutſchlands, nachdem ihre Tagung in der Refidenzitadt Minden 
zum Bedauern aller guten Katholiken diesmal leider unmöglich 
geworden ift, am Schönen Rheinſtrom, im fatholifchen Rheinland, 
in der Vaterjtadt des großen Görres eine gaftlihe Heimftätte 


erhalten hat. Dafür fpreche ich den braven fatholifhen Männern 


von Goblenz, die noch in ſpäter Stunde dem jchwierigen um— 
faflenden Werke der Vorbereitung bereitwillig ihre Kraft umd 


Zeit geopfert, meine Anerkennung und meinen wärmiten Dank 


aus. Wie gerne wirde ih nun Ihrer freundlichen Einladung 
Folge leiten, an der DBegeilterung glaubenstreuer Männer 
mic erwärmen und an den Stätten meiner Jugenderinnerungen 


mid erquiden! Leider halten angegriffene Gejundheit und 


wichtige Berufsgefhäfte mich hier zurück. Bon Herzen aber 
bitte ih Gott, daß er die dort verſammelten Männer mit 


jeinem Geifte befeele, fie ermmutige zu treuer ausdauernder 


Wirkſamkeit für Gottes heilige Kirche, fie erleuchte in ihren 
für Stiche und Gefellichaft gleich wichtigen, dem Volkswohl tie 
der Autorität gleich förderlichen Beratungen, fie rüſte und ftähle 
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für die fommenden Gefahren Schwerer Zeiten, denen ſteuern zu 
helfen, Glaubens- und Charakterſtärke katholiſcher Männer wie 
die Heils- und Liebesthätigkeit der Fatholiichen Kirche in her— 
porragenden Maße berufen find.  diefem Sinne fpende ic) 
gerne allen Berfammelten meinen biichöflichen Segen und verharre 
in der Liebe zu Chriſtus, unferem Herrn, und zu unſerer Mutter, 
der heil. Kirche, als 
Ihr ſehr ergebener 
FJohannes Chriſtian, Eszbiſchof. 


München, den 14. Auguſt 1890. 


Indem ich fir die mir unterm 20./22. vor. Mts. zuge 
fommene jehr geehrte und gütige Einladung zur Teilnahme an 
der 37. General: Berfammlung der Katholifen Deutſchlands 
ganz ergebenft danke, beehre ich mich, zu erwiedern, daß ic) zu 
meinem Bedauern verhindert bin, an der General-Verſammlung 
perfönlich teilzunehmen. 

Ich werde jedoch nicht ermangeln, der ſehr geehrten Ver: 
jammlıng im Gebete zu gedenfen und Gott zu bitten, Seine 
Gnade in reihen Maße zu jpenden, auf daß diefe Tage Ihn 
zur Ehre, Seiner Kirche zum Heile, der gefamten Chriſtenheit 
zum wahren Wohle geveichen mögen. 

Indem ich in dieſem Sinne der jehr geehrten General-Ver— 
jammlung der Katholiken Deutſchlands meinen oberhirtlichen 
Segen ſpende, beharre ih in ausgezeichnetiter Hochachtung 
ergebenit - T Antonius, 

Erzbiſchof von München u. Freifing. 


Johannesberg, den 25. Juli 1890. 
Indem ich für die gefällige Einladung verbindlichit danke, 
muß ich mic) darauf beſchränken, den Beratungen der 37. 
General-Verſammlung der Katholiken Deutſchlands des Himmels 
reichten Segen zu wünfchen. 
| 7 Georg, Fürſtbiſchof von Breslaı. 


Graz, 13. Augujt 1890, 
Hochverehrtes Komitee! Der freundlichen Einladung zur 
37. General - Berfammlung der Katholiken Deutfchlands kann 
ich zwar nicht durch perfönliches Erſcheinen dabei entſprechen, 
weil ich jedes Jahr um diefe Zeit Amtsgeſchäfte Habe, die fi) 
nicht verichieben Taffen; — wohl aber will ich mit Gebet und 
Segen die Arbeiten der Verſammlung begleiten, jo wie ich 
auch Gott von ganzem Herzen danke für all das viele Gute, 
3 
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das Er durch die bisherigen 36 Verſammlungen gewirkt hat. 
Möchte bald auch die Zeit nahen, wo den Mächtigen dieſer 
Erde, welde für die Sicherheit der Staaten zu jorgen jtreben, 
die trügeriihe Wolfe von Auge genommen wirde, damit fie die 
wahren Freunde und die wahren Feinde eines gejegneten Staat3- 
lebens richtig zu erkennen vermöchten ! 

Mit aller Hochachtung ergebener 

7 Sohanned Zwerger, 

Fürſtbiſchof von Sedau, 


Augsburg, den 15. Auguft 1890, 
Hochverehrtes Komitee hat mir, dem ergebenft Unterzeich- 
neten, die Freundliche Aufmerkffamfeit erwieſen, mich zu der vom 
24. bis 28, Auguft d. 38. in der Stadt Coblenz tagenden 
General:Berfammlung der Katholiken Deutichlands einzuladen. 
Es ift mir ziwar in Anbetracht meiner Gejundheitsverhältniffe 
und meines bereit zur Hälfte durchſchrittenen achtzigiten Le— 
bensjahres nicht vergönnt, mic periönli an diefer Verſamm— 
fung zu beteiligen; doc fann ich die Verficherung geben, daß 
ich die Verhandlungen mit lebhaften Intereſſe begleiten werde, 
Es ıumterliegt wohl zum vorhinein feinem Zweifel, daß auch die 
bevoritehende General-Verfammlung gleich den vorhergegangenen ' 
zu immer förderlicherer Wedung und Befeſtigung Fatholifcher 
Gejinnung und fatholiichen Lebens und Wirkens gereichen 
werde; dafür bürgen bereit3 die gejegneten Erfolge der frühe: 
ren Verfammlungen. Gleihtwohl jei es mir geitattet, meinem 
innigiten Wunfche Ausdruck zu geben, daß auch die Verſamm— 
fung des gegenwärtigen Sahres unter Gottes Beiltand der 
fatholifchen Kirche in Deutſchland den reichiten Nutzen bringen 
möge. Hierzu jende ich aus volliten Herzen der hohen Ver: 
ſammlung mit dem gleichzeitigen Ausdrucde meines: Dankes für 
die jo freundliche Einladung meinen bifhöflichen Segen und 
verfichere hochdiefelbe meined täglichen Gebetes während der 

Tage ihres Beifammenfeins. J 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 
FPancratius 
Biſchof von Augsburg. 


Breslau, den 8. Auguſt 1890. 
Mit dem verbindlichiten Danke für die geehrte Einladung 
muß ich leider den Ausdruck meines aufrichtigen Bedauerns ver: 
binden, daß ih . . . an einem perfönlichen Erjcheinen behindert 
bin. Es wird mir indes eine befondere Pflicht fein, an heiliger 
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Stätte die Verfammlung Gott zu empfehlen, daß Sein heiliger 
Segen zum Heile des katholiſchen Deutichland ſie begleite. 


Verehrungsvoll und ergebenft 


+ Dr. Hermann Gleid, 
Weih-Biſchof von Breslau. 


Brünn, den 11. Auguſt 1890, 
Indem ich für die freundliche Einladung . . . verbindlichit 
danfe, muß ich zu meinem Bedauern die Mitteilung machen, 
daß ich durch die auf eben jene Tage in meiner Didcefe ange: 
jeßten Brieftererereitien an der Beteiligung gehindert bin. Das 
wird mich jedoch nicht hindern, den Geiſt der Wahrheit und 
des Trojtes anzurufen, den der Herr feiner Kirche verheißen 
und gefendet hat, ev möchte den Berhandlungen ver Katholiken— 
Verſammlung zu Coblenz mit feinem Lichte und mit feiner Kraft 
beiftehen und dieſelben recht jegenbringend geitalteı, 
Ä Euer Hohtwohlgeboren 
in beſonderer Verehrung ergebenfter 
T gr Sal. Bauer, Biſchof. 


Belplin, den 29, Juli 1890. 

Für die freimdliche Einladung zu der bevorftehenden Ge— 
neral = Berfammlung der Katholiken Deutfchlands ſpreche ich 
den verehrlichen Vorſtande des vorbereitenden Lofal- Komitees 
meinen ergebenften Dank aus, an welchen ich unter dem Aus— 
drücke des Bedauerns, der Einladung nicht Folge leiften zu 
fünnen, die VBerficherung der lebhaften Anteilnahme am den 
in den Tagen vom 24. bis 28. EM. ftattfindenden Beratungen 
fnüpfe, welche als eine glänzende Kundgebung ſowohl der hin— 
gebenden Liebe zur Kirche als auch der Treue gegen den Thron, 
ſowie der Eintracht und des feiten Zuſammenſtehens der gläu- 


bigen Katholiken Deutjchlands fich erweifen und durch die Er: 


Örterung bochbedeutfamer kirchlicher und focialer Fragen zur 
— Stärkung des katholiſchen Bewußtſeins beitragen 
werden. 

Dem ausgedrückten Wunſche entſprechend ſpende ich gerne 
den oberhirtlichen Segen. 


T Leo, 
Biſchof von Culm. 
Dresden, den 24. Juli 1890. 
Heimgekehrt vom Köln, dem Orte meiner biſchöflichen 


Conſecration, finde ich hier Ihre gütige Einladung zur Katho— 
3* 
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liken-Verſammlung in Coblenz vor. Sicherlich wäre es mir 
eine große Freude geweſen, bei der Verſammlung zu erſcheinen; 
doch hege ich ftarfen Zweifel, daß mir das möglich fein wird, 
Wie Ihnen vielleicht befannt ist, pflegt dad Dom-Kapitel in 
Bauten den jeweiligen ner ernannten Apoftolifchen Vikar im 
Königreich zum Dekan des Kapitel zu wählen. Nach den ge 
troffenen Verabredungen wird Died auch bei mir vorausfichtlich 
der Fall fein. Nun iſt eben diefe Wahl auf den 21. Auguſt 
bis jeßt feitgefeßt; möglich it es au), daß fie fih noch um 
einige Tage verſchiebt. Daraus ift aber erfihtlih, daß ih 
mich um dieſe Zeit nicht aus dem Lande werde entfernen können, 
und jo wird mir faum etwas anderes übrig bleiben, als daß 
ich der VBerfanmlung im Geifte beiwohne und fie mit all meinen 
Gebeten und meinem Segen begleite. Wenn ein anderesmal 
für mic die Verhältniffe günftiger liegen, werde ich gewiß nicht 
verfäumen zu fommen Denn es liegt mir jehr am Herzen, 
mich diefer Strömung des Glaubens und der Thatkraft nicht 
zu entziehen, wie fie zu jo vielfachen Segen fir das Wohl der 
Kirche von den Fath. General-Verſammlungen ausgeht. 
7 Ludwig, Bildof. 


Sichftätt, den 31. Juli 1890, 


... Gewiß kann e3 unter den beflagenswerten Erſchei— 
nungen unferer Tage nicht hoch genug angeſchlagen werden, daß 
der Eifer der Katholiken nad jo oftmaliger Wiederholung der 
General:Berfammlung nicht bloß nicht erfaltete, jondern troß der 
vielen Schwierigkeiten, welche fich diefem Unternehmen beinahe 
jährlich entgegenftenımen, diefelben jedes Jahr mit neuer, um 
nicht zu jagen — geiteigerter Begeifterung gefeiert werden. 

Sch glaube deshalb mit Necht, Koblenz Glück wünſchen 
zu dürfen, daß ihm diefes Jahr dad Glück zuteil geworden 
ift, die General-Verfammlung in feinen Mauern tagen zu jehen, 

Gern würde au) ich der erhebenden Feitlichkeit beiwohnen, 
allein abgejehen davon, daß ich bereit? einen Teil des Monats 
Auguft durch Funktionen in der Erzdidcefe Bamberg meiner 
Didcefe Schon längere Zeit entzogen werde, machen es mir 
befondere Berhältnifie zur Bifiht, die betreffenden Tage in 
der Mitte meiner Seminarijten zu verweilen. | 

Sch erſuche deshalb Euer Hochwohlgeboren, dem vorbe— 
reitenden Lokal-Komitee meinen Dank fir die freundliche Ein- 
ladung auszufprechen und hiermit meine VBerficherung zu ber: 
binden, daß ic) Gott bitten werde, Er möge auch die diesjährige 
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Berfammlung mit feinem reihen Segen begleiten, damit auch 
fie wie alle ihre Borfahrerinnen den Glauben und das religiöfe 
Leben der Katholiken in Deutſchland ftärfe und neu belebe. 


+ Dr. Franz Leopold, Biſchof von Eichitätt, 


Frauenburg, den 12. Auguft 1890. 


0,5. Ih begrüße e3 mit Freuden, daß e3 der treu katho— 
liſchen Aheingegend, welche ihre Anhänglichkeit an die Kirche in 
ſchweren Zeiten fo glänzend bewährt hat, wiederum vergdnnt tft, 
jene Verſammlung gaftlih aufzunehmen. Schon diefer Umſtand 
bürgt für eine erfolgreihe Thätigkeit der letzteren. Möge Gottes 
Gnade, die auch ih im hl. Meßopfer noch beſonders erflehen 
will, auf der VBerfammlung ruhen und fie leiten, damit ihre 
Arbeiten die Wohlfahrt unferer hl. Kirche fördern helfen! Um 
diefer meiner Gefinnung Ausdruck zu geben, erteile ich den 
Teilnehmern der Verſammlung gern und von ganzem Herzen 


meinen Bifchöflihen Segen. 
Der Biſchof von Ermland. 


7 F Andreas, 


Fulda, den 24 Auguſt 1890. (Telegramm). 
Gott jegue die Hohwichtigen Beratungen zum Seile der 
Kirche und des Vaterlandes. 
Biſchof Joſeph. 


Hildesheim, den 6. Auguſt 1890. 
.. . Ueberzeugt von der Wichtigkeit, welche ſolche Verſamm— 
lungen — für das Vereinsleben und den Glaubenseifer 
der Katholiken haben, begleite ich auch die in der ſchönen Stadt 
Coblenz ſtattfindende 37. General-Verſammlung mit den wärm— 
ſten Segenswünſchen und bitte den Allgütigen, daß Er die 
Arbeiten und Beſtrebungen derſelben mit den beſten Erfolgen 


kröne. Ergebenſt 
+ Wilhelm, Biſchof von Hildesheim, 


Köln, den 17. Auguſt 1890, 


+. bin leider verhindert, nad), Goblenz zu kommen, 
werde aber nicht ermangeln, am Altave der zur pflegenden Wer: 
handlungen zu gedenken, und wünſche und. erflehe ihnen Gottes 
reichiten Segen zum Wohle unferev heiligen Kirche und unferes 
Vaterlandes. Hochachtungsvoll 
FAntonius Fiſcher, 
Titularbiſchof von Juliopolis und Weihbiſchof von Köln. 
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Leitmeritz, den 28. Juli 1890, 

. .. Wenn es mir auch nicht geftattet ift, zur genannten 
Verſammlung perfönlic zu erfcheinen, ſo werde ich doch dem 
Geifte nad), mit meiner Gefinnung und mit meinen Segen 
wünſchen gegenwärtig fein und Gott den Herrn, von dem alles 
Gedeihen fommt, initändig anflehen, Er möge die edlen Be: 
ftrebungen und redlichen Mühen der General-Berfammlung mit 
der Fülle Seiner Gnade unterftügen, damit fie reihlihe Früchte 
für Zeit und Gwigfeit tragen möchten. | J 
+ Emanuel Johann, Biſchof. 


Hofheim i. T,, den 4 Auguſt 1890, 


Dem verehrlihen Vorſtande danfe ich verbindlichit für 
die Sehr gefällige Einladung zur Teilnahme an der bevor- 
jtehenden 37. General: Berfammlung der Katholiken Deutſch— 
lands. Gerne werde ich diefer Einladung Folge leiiten, wenn 
mich nicht etwa amtliche VBeranlafjungen in der Ferne feſt— 
halten und dadurd nötigen follten, mein warmes Intereſſe 
an einem recht gejegneten Verlaufe der Verfammlung lediglich) 
durch Gebet und Segenswünſche zu betätigen. Daran werde 
ich es jicher um jo weniger fehlen laffen, je wichtiger die zu 
löfende Aufgabe ift und je aufrihtiger ich erfehne, daß meine 
liebe Nachbarſtadt Goblenz, die Jahrhunderte lang fir den 
Trieriihen Teil meines Bistums. jozufagen Haupt und Herz 
des kirchlichen Lebens geweſen, feiner glänzenden Gefchichte ein 
neues Ruhmesblatt beifüge. Daß diejelbe Großes und Wür— 
dDiges zu leiften vermöge, hat die denkwürdige Görresfeier j. 
3. bewiejen ; daß fie auch ießt wieder Großes und Herrliches 
leiften werde, verbürgen neben dem tvefflichen Geiſte der 
Goblenzer Katholiken die ausgezeichneten Männer, welche Die 
Mühen und Sorgen der Vorbereitung der General - Verjamm- 
ung fo opferwillig auf fi genommen haben. Gott Lohne fie 


dafür! | —— 
+ Karl, Biſchof von Limburg. 


Luremburg, den 10. Auguft 1890, 

... Jedoch werde ich auch aus der Ferne den ſtets 
nutzbringenden Arbeiten fo vieler fatholiicher Männer mit hohem 
Ssutereffe folgen. Gebe Gott, daß die diesjährige Verſamm— 
lung wie ihre Vorgängerinnen recht ſegensreich fir Deutſchland 
und die ganze katholiſche Welt fich geitalte | 

7 Johann Joſeph Koppes, 
Biſchof dv. Luxemburg. 
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Mainz, den 8 Aug. 1890. 


. . . An diefer VBerfammlung teilzunehmen, würde mir 
um jo mehr zur Freude fein, da fte in dem lieben guten Coblenz 
ftattfindet, in deſſen Mauern ich jo viele ernſte und heitere 
Stunden verlebt habe. Zu meinem Bedauern jehe ich mich Durch 
unabweisliche Bilichten abgehalten, dem Zug meines Herzen? 
zu folgen, und muß ich mic begnügen, mit meinem Gebete den 
portrefflihen Herren zur Seite zu Stehen, welche zu Ende 
unſeres Jahrhunderts die große Sache vertreten, welcher der 
undergeßlihe Görres zu Anfang desjelben feine mächtige 
Stimme geliehen hatte. Wenn der Geiſt diefes Mannes Die 
Berfammlung erfüllt, dann fann ihr eine tiefgreifende Wirkung 
nicht fehlen. Sch hoffe zu Gott, daß dent jo fein werde, und 
in dieſer Hoffnung jende ich den Mitgliedern der Berfammlung 
meinen Gruß ımd meinen Segen. 

| 7 Baulus Xeopold, 


Biſchof dv. Mainz. 


Münfter, der 2. Aug. 1890. 

....930 weiß es, wie bedeutungsvoll die jährliche 
General-Berfammlung für die deutichen Katholiken iſt, und wie 
wichtig inSbejondere für die Stadt, welche. derjelben ihre Thore 
öffnen darf. Darum wünſche ih Ihnen Glück, daß die Wahl des 
ſtändigen Kommiſſars Sr. Durchlaucht des Fürſten Karl zu 
Löwenſtein auf Ihre ſchöne Rhein- und Moſelſtadt gefallen iſt, 
wie ich andererſeits der Verſammlung Glück wünſche, daß gerade 
Sie, verehrte Herren! die Vorbereitung der Verſammlnng in 
die Hand genommen haben. Es iſt Ihnen, wie ich aus Ihrer 
Zuſchrift entnehmen zu können glaube, nicht entgangen, daß 
ih, zumal im erjten Jahre meiner Biſchöflichen Amtsführung 
an der Berfammlung perjönlich teilzunehmen verhindert 
jein würde. Im Geiſte aber werde ih an derſelben teil: 
nehmen, den Berhandlungen aufmerkſam folgen und mich an 
denjelben erfriichen umd erfreuen. Denn ich zweifle nicht, daß 
fie mit Begeifterung für die Sache unſerer hl. Kirche werden 
geführt werden, wie bisher, und auch, wie bisher, mit ſchonender 
Zurückhaltung denen gegenüber, welche der Kiche noch fern 
jtehen, und daß fie ebendeshalb für engere nnd weitere reife 
jegensreich wirken werden. ° In diefer Ueberzeugung erteile ich 
unter den beiten Wünfchen von ganzem Herzen den erbetenen 
Biſchöflichen Segen. 

! 7 Hermann, 
Biichof von Münfter 
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Müniter, den 14 Auguſt 1890, 

Einem verehrlihen Voritande des vorbereitenden Lokal— 
Komitees für die 37. General : Verfammlung der Katholiken 
Deutihlands ftatte ich zuvor meinen herzliditen Dank ab für 
die freundliche Einladung zu der daſelbſt abzuhaltenden General- 
Verſammlung, habe aber zugleich mein innigites Bedauern 
darüber auszufprechen, daß eine jchon ſeit längerer Zeit anbe- 
raumte Firmungsreife, die vom 17.— 80. Auguſt währt, mir der- 
jelben Folge zu geben nicht erlaubt. Im Geiſte werde ich mid) 
an dem jchönen Werfe aufs innigite beteiligen und die wärm— 
jten Gebete für gedeihlihen Verlauf des Ganzen vor Gott 
bringen und zugleich wiederholt meinen Biſchöflichen Segen 
über die hochgeehrte Verfammlung, über Redner und Zuhörer 
und über alles, was beichloffen wird, ausſprechen. 


F Dr. Sramer, Weihbiſchof. 


Osnabrück, den 18. Auguft 1890, 
Dem: verehrlichen Komitee verfehle ich nicht, für die geneigte 
Einladung zu. der für dieſes Jahr nad der Schönen Rhein: und 
Mofelitadt Coblenz berufenen General-Berfammlung der Katho— 
lifen Deutſchlands hiemit meinen ergebenften Dank auszufprechen. 
Jedoch muß ich Leider zugleich anzeigen, daß ich mich. behindert 
jehe, der. geehrten Einladung Folge zu geben. Sch 'bedauere 
dies um jo mehr, als fich nicht verkennen läßt, wie der per- 
jönliche Verkehr und Gedankenaustaufch der bemährteiten Män— 
ner des katholiſchen Deutihland auf. diejen Verſammlungen 
in Beiprechung der wichtigiten Fragen des praktiſchen chriſt— 
lichen Lebens für fatholifches Denken und Handeln: in immer 
weiteren ‚Streifen maßgebende Bedeutung gewinnt. binnen 
Indem ich daher gerne die gegenwärtige Gelegenheit wahr: 
nehme, um fir die Verfammlung und ihre Zwede mein aufrich— 
tiges Intereſſe zu bezeugen, darf ich zugleich hinzufügen, daß 
id den Gang der. Verhandlungen mit lebhafteiter Teilnahme 
begleiten und dabei nicht unterlaffen werde, den Arbeiten und 
Bemühungen der Berfammlung. Gotte3 Segen zu erbitten. 


F Bernard, Biſchof von Osnabrück. 


VBaderborn, den 10, Auguſt 1890. 


+. Zu meinem Jebhafteiten Bedauern durch mein. Alter 
und mein Befinden verhindert, dieſer freundlichen Einladung 
Folge zu geben, werde ich im Geiſte innigen Anteil nehmen an 
allen Arbeiten und Beftrebungen der bevoritehenden General: 
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Verſammlung; zugleich will ich nicht ermangeln, Gottes reichiten 
Segen auf dieſelbe herabzuffehen. 
Ach verharre Euer Hochtwohlgeboren ganz ergebeniter 
Biſchof von Paderborn. 
Im beionderen Auftrage 
Schulte, Generalvifar. 


Paderborn, den 9. Auguſt 1890. 


Da ich heute die zweite Firmungsreife antreten muß, 
welche bis Anfang Oktober dauern wird und nicht unterbrochen 
werden kann, jo bedauere ich jehr, der freundlichen Einladung zur 
General-VBerfammlung niht Folge leilten zu können, und fende 
derfelben die beiten Wünſche und den beiten Segen. 

7 Auguftinu® Godel, Dr. theol., 


Titularbifchof von Azotus und Weihbifchof 
von Paderborn. 


Paſſau, den 27. Juli 1890. 


| ... Wenn e3 mir aud) voraussichtlich nicht wohl möglich 
jein wird, perfönlich diefer erwünfchten Verſammlung beizuwoh— 
nen, jo werde ich doch mit der größten Teilnahme ihren Ber: 
Handlungen folgen und Gott injtändig bitten, daß auch durch 
diefe Verfammlung die Fatholifhe Gefinnung nit bloß der 
Teilnehmer, jondern auch) unferer übrigen Glaubensgenofjen in 
Deutihland mächtig gefördert, daS fatholifche Leben erweckt 
und befeitigt und, wo es Not thut, in neue den Zeitverhält- 
niſſen angemeffene Wege geleitet werde. Dazu fende ich gern 
der. Verſammlung meinen Bifhöflichen Segen mit dem lebhaften 


= Wunſche, daß auf dem fo bedeutungspollen Werke das Wohl: 


gefallen Gottes reichlich und andauernd ruhen möge. 
Mit dem Ausdrucke aufrichtiger Verehrung beharrt 


f Dr. Michaelvon Rampf, 
Biſchof von Paſſau. 


Berlin, den 17. Auguſt 1890. 


Dem hochlöblichen Vorſtande beehre ich mich zunächſt 
meinen tiefgefühlteften Dank für die jo freundliche Einladung 
. .. ganz ergebenft auszufprehen. Zu meinem aufrichtigen 
Bedauern muß ich mir aber, weil durch amtliche Berufsarbeiten 
verhindert, das Glück verfagen, der jehr geſchätzten Einladung 
Folge zu leiſten. 

Mit vegem Intereffe werde ich die Verhandlungen der 
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Verfammlung geiftig verfolgen, und verfehle ich nicht, rar DIR 
felben meine innigiten Segenswünfche zu entbieten. 
Mit dem Ausdrud größter Hochſchätzung 
+ Dr. Johannes Aßmann, 
Titularbifhof von Philadelphia und fatholiicher 
Feldpropſt der Armee, 


Regensbur g, den 25. Juli 1890. 


. Leider kann ich der Einladung eine Folge nicht geben, 


da die Nüdficht auf mein Alter und Amtsgeſchäfte, welche gerade 
in jenen Tagen mich hier zurückhalten, die Reife von der Donau 
an den Rhein zu unternehmen mich hindern. 

Um fo bereitwilliger werde ich aber die Mitglieder des 
ſehr geehrten Lokal-Komitees und der: General: Berfammlung, 
jowie alle Arbeiten und edlen Beftrebungen der letzteren mit 
Gebet und beim HL. Opfer unterftügen. 

Daß ihre Beftrebungen edel, ihre Arbeiten der Unter- 
ftügung aller Guten wert feien, haben ja die Katholiken-Ver— 
ſammlungen ſeit mehr als vierzig Jahren dur die That be— 
wiejen. Ihre dffentlihen Verhandlungen, ihre gedrudten Be— 
richte enthalten hierüber für Gegenwart und Nachwelt den 
glänzenditen Erweis, welcher durch Heillame Werfe und Anz 
vegungen, durd die vegelmäßige Anweſenheit von Oberhirten 
und durch die Lobſprüche des HL. Vaters eine volle Betätigung 
erhalten hat. 

Gern und freudig erteile ich darum auch der diesjäh— 
rigen General: Berfammlung in der Geburtsitadt des großen 
Görres Thon jeßt den erbetenen oberhirtlichen Segen, in feiter 
Zuverfiht, daß fie fi mit ihren Beratungen und Beſchlüſſen 


würdig an alle borausgegangenen Berfammlungen anfchließen 


werde, 
Mit dem Ausdrud vorzüglider Hochachtung 


F Ignatius, Biſchof von Regensburg. 


Rottenburg a. Neckar, den 24. Juli 1890. 

Euer Wohlgeboren danke ich verbindlichſt für die gütige 
Benachrichtigung reſp. Einladung betreffend die heurige große 
Katholiken-Verſammlung in Coblenz. Leider muß ich aber ſo— 
gleich beifügen, daß meine körperliche Gebrechlichkeit (ich ſtehe 
im 82. Lebensjahre) mich am perſönlichen Erſcheinen durchaus 
hindert. Bei dieſer Katholiken-Verſammlung perſönlich zu er— 
ſcheinen, wäre mir in Rückſicht auf ihre Vorgeſchichte doppelt 
wichtig und angenehm geweſen. So aber bleibt mir nur Bi 
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diefelbe mit meinen beften Wünfchen, mit inniger gütiger Teil: 
nahme und lebhafteſtem Intereſſe, ſowie mit dem priefterlichen 
- Gebete und dem Bifchöflichen Segen zu begleiten. 
Hochachtungsvoll 
.Carl Joſeph, 
Biſchof von Rottenburg. 


St. Pölten, den 8. Auguſt 1890. 
Da es mir nicht ausführbar iſt, der ſo hochbedeutſamen 
37. General-Verſammlung der Katholiken Deutſchlands in Coblenz 
perſönlich beizuwohnen, ſo bitte ich, das löbliche Komitee wolle 
nebſt meinem wärmſten Danke fir die gütige Einladung zugleich 
die hochachtungsvolle Verſicherung entgegennehmen , daß ich 
nicht ermangeln werde, der jo überaus wichtigen Verfanmlung 
in meinen Gebeten zu gedenken und den veichlichiten Segen Gottes 

über das Wirken derjelben zır erflehen. | 
| T Matthäus Sofeph, 
Biſchof von St. Pölten, 


Speyer, den 4 Auguſt 1890. 

.. . Ich werde im Geilte in Ihrer Mitte während der 
Tage der Verſammlung verweilen und die Berhandlmgen der: 
jelben mit meinem Gebete begleiten, damit fie zur Stärkung 
des Fatholiihen Lebens in unſerm Baterlande und zur Ehre 
unjerer heiligen Kirche gereichen. , 

"Empfangen Euer Hochwohlgeboren zum glücklichen Gedeihen 
der GeneralsBerfammlung den Biſchöflichen Segen und den Aus— 
druck Der ausgezeichnetiten Hochachtung, mit der ich die Ehre 
habe zu ſein | 

Euer Hohwohlgeboren ganz ergebeniter 
F.Joſeph Georg, 
Biſchof don Speyer. 


Deſchen, den 23. Auguſt 1890, 

Unter den Urſachen des Wiederauflebens des katholiſchen 
Bewußtſeins in Deutſchland führt Märg in ſeiner Kirchen— 
geſchichte nicht mit Unrecht die deutſchen Katholiken-Verſamm— 
lungen an. In der That, was die General-Verſammlungen 
der Statholifen Deutſchlands feit den 37 Jahren, feit denen 
fie tagen, für katholiſches Recht und für fatholiihe Wahr: 
heit gewirkt, tie fie das hl. Feuer der Begeilterung für 
die Sache Chriſti und feiner hl. Kirche nicht bloß forgfältig 
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gehütet und unterhalten, fondern weit hinausgetragen haben in 
alle Gauen des großen deutſchen Reiches und über deſſen 
Grenzen, das bleibt auf ewig eingetragen im Buche der Ge— 
ſchichte, noch mehr, im Buche des Lebens. Ein ſichtbarer Segen 
ruht auf den Verhandlungen der Katholiken-Verſammlungen. 
Wie denn anders? Geeinigt mit ihren —— Ober⸗ 
hirten, in treugehorſamer Unterordnung unter das Oberhaupt 
der Kirche, den Statthalter Chriſti auf Erden, eins im Glau 
ben und in der Liebe, find fie daS lebendige Nachbild jener 
eriten Katholifen-Berfammlung im Saale zu Serufalem, auf die 
der hl. Geiſt herabgeitiegen , find fie die wahre Repräfentanz 
der fatholifhen Siege Deutichlands!. Im Namen Jeſu vers 
ſammelt, haben ſie nad) Seinen Worte die Gewähr, daß Jeſus 
jelbjt unter ihnen ift. 

Wie jehr bedauere ich eben deswegen, am morgigen Tage 
altershalber nicht in Ihrer Mitte erfcheinen zu können. Mit 
meinem Segenögebete und mit meinen bejten Wünfchen will ich 
wenigitens von der Ferne aus Ihre Verhandlungen begleiten, 

Eier Wohlgeboren ergebener 

T Franz Sniegon, | 
Titularbifhof von Tanis, Weihbiſchof von Teſchen. 


Trier, den 18 Auguft 1890. 


Sehr geehrter Herr Rechtsanwalt! Da ich bereits im 
Juli eine längere Firmungsreiſe in die Eifel angetreten, bon 
der ich gegen Ende der vorigen Woche zurückgekehrt bin, jo 
komme ich exit heute dazu, Ihr freundliches Einladungsſchrei— 
ben zur 37. General-Berfammlung der Katholiken. Deutſchlands 
zu beantiworten. Leider ift es mir nicht möglich, in Goblenz zu 
ericheinen; e3 liegen mir nämlich für die nächſte Woche ver: 
ihiedene Amtshandlungen ob, welche nicht verfchoben werden 
können, : Sch werde aber in meinen Gebeten Gottes Schub. 
und Segen, ſoviel in meinen Schwachen Kräften fteht, über Die 
General-Verſammlung herabzuflehen ſuchen und täglich ein be— 
ſonderes Memento bei der h. Meſſe einlegen, damit aus den 
Verhandlungen jehr reiche und andauernde Früchte erwachlen. 
Von ganzem Herzen wünſche ich den Arbeiten der Verſammlung 
die glänzenditen Erfolge. Den erbetenen Bifhöflihen Segen 
erteilend, zeichne mit aller Hochachtung Ew. Wohlgeboren 


+ Heine Feiten, 
MWeihbifhof von Trier. 
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Würzburg, den 7. Auguft 1890, 


Für die Shäßbarfte Einladung zur bevorftehenden General: 
Verſammlung geziemendft dankend, gebe ich gerne der Berficherung 
Ausdruck, daß ich nicht ermangeln werde, das in den Tagen 
von 24. bis 28. Auguft c. in Soblenz zur pflegende chriitliche 
Merk mit meinem Schwachen Gebete und mit meinen herzlic- 
ten Segenswünſchen zur begleiten. 


In ausgezeichneter Hochachtung hat die Ehre zu beharren 


dero ergebeniter 
y Sranz Joſeph, 
Biſchof von Würzburg. 


Kloster Mehreran, den 27. Suli 1890. 

Mit Bezugnahme auf Ihre geihäßte Zufchrift vom 23. 
Juli ds. Is. beehre ich mich, Ihnen aus der Tiefe de3 Herzens 
zu danken für die freundliche Einladung zur 37. General-Ver— 
jammlung der Katholiken Deutſchlands. Bereitwilligit hätte ic) 
derselben Folge geleiſtet, umſomehr da diefelbe diesmal in meiner 
Heimat, in der ehrwiürdigen Görresſtadt Koblenz, an die jich 
für mic) fo viele angenehme und teuere Erinnerungen knüpfen, 
gehalten wird ; allein die Prieſter-Exercitien, die um diefelbe Zeit 
in Mehreran abgehalten werden, und andere amtliche Arbeiten 
geitatten mir leider die Teilnahme nicht, weshalb ih mich zu 
entjchuldigen bitte. An den dortigen Berhandlungen nehme ich 
aber einen um jo innigern Anteil, als diejelben beftimmt fein 
dürften, die Einheit der Katholiken Deutſchlands unter ſich und 
mit dem Apoftolifhen Stuhle im der Wahrung und Wieder: 
erlangung aller Firchlichen Nechte neuerdingd zum Ausdrucke 
zu bringen. Auch werde ich nicht unterlaffen, in meinem Gebete 
der Verſammlung angelegentlichit zu gedenken, und bemüht fein, 
den. göttlichen Schuß und Beiltand auf fie herabzuflehen, damit 
die dortigen Verhandlungen zur Sicherung der Eirchlichen Frei: 
heit, zur Förderung des riftlichen Lebens, zur Ehre Gottes 
und zum Nußen und Frommen unſeres deutschen Baterlandes 
gereihen mögen. | 


Maurus, 
Abt v. Wettingen und Prior von Mehrerau— 


Metten, den 28. Juli 1890, 
Hocverehrteite Vorſtandſchaft! Sp gern ich der Katho— 
lifen-Berfammlung überhaupt und in der Görresſtadt insbeſon— 
ders — habe ich doc) vor 42 Jahren die fterbliche Hülle des 


— PL: —— 
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hochverehrten Lehrers zu Grabe tragen helfen — beiwohnen 
möchte, ſo iſt doch die hiefür gewählte Zeit für mich ungünſtig. 

Ich habe nämlich ſchon länger zugeſagt, im denſelben 
Tagen die Erereitien einer geiſtlichen Genoſſenſchaft, die aus 
mehrerer Herren Länder zufammenfommt, zu [eiten, und mm 
läßt ſich das nicht mehr abändern. 

Ich werde mit Gebet und Aufmerkfamkeit den — 
lungen folgen und wünſche denſelben ſchon jetzt beſten Erfolg 
und Gottes Segen! 

In aufrichtigſter Verehrung und Ergebenheit 


P. Benedict Braunmüller, 
Abt von Metten. 


Abtei Delenberg ti. Elſaß, 18. Auguft 1890, 

Ew. Hochiwohlgeboren eriwiedere ich auf die jo Freundliche 
Einladung zur Katholiken-Verſammlung in Ihrer Stadt ganz 
ergebenft, daß ich Leider durch amtliche Geſchäfte verhindert bin, 
der Einladung Folge zu geben. Jedoch begleite ich die jo wichtige 
Verſammlung mit meinen beten Segenswünſchen, und ich werde 
auch in unfern Klöſtern Gebete für einen glüdlichen Verlauf der— 
jelben anordnen, befonders eine allgemeine h. Kommunion am 
24, Auguft. Möge Gottes reicher Segen auf der hohen Ver— 
fammlung ruhen, die in diefem Jahre nad) den befannten Vor— 
jpielen von größter Bedeutung iſt! Auch Ihrer Schönen Stadt, 
der gaftlichen Herberge für die katholiſchen Brüder des deutfchen 
Baterlandes, gelten unſere Wünſche und Gebete, 


P. Franziskus, 
Abt don Delenberg. 


Bon den zahlreichen andern Begrüßungsſchreiben und 
Telegrammen, welche der Verſanmlung zugingen, mögen fol— 
gende hier mitgeteilt ſein. 


Aachen, den 26. Auguſt 1890. 
In der Hoffnung, daß die Beratungen des Katholiken— 
tages dem chriftlichen Arbeiterftande zur Forderung gereichen, 


entbietet ehrerbietigen Gruß der erſte katholiſche Fachverein 
Deutſchlands. 


Weberverein Aachen. Keppels. 


Amſterdam, den 23. Auguſt 1890. 


Das Central-Komitee der „Niederländiſchen katholiſchen 
Volksvereine“ von den Abteilungen Amſterdam, den Haag, 
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Haarlem, Rotterdam und Vliſſingen, im Geiſte vereint mit 
den Mitgliedern der 37. General-Verſammlung der Katholiken 
Deutſchlaänds, ſendet feine brüderlichen Grüße und erbittet 
den Segen des Himmels über die Arbeiten des Kongreſſes, 
damit er gereichen möge zu mehrerer Blüte unſeres hl. Glau— 
bens und zur Löſung der ſocialen Frage. 


Covington Ky. GMordamerika), 11. Auguſt 1890. 

Wie der 36. G.V. wünſchte ich auch der 37, thätig bei— 
wohnen zu können; jedoc) vuft mich die 4. deutſch-amerikaniſche 
Katholiken-Verſammlung in diefem Jahre nah Bittsburg. 

Gott ſegne Eure Beitrebungen ! 

Die deutſch-amerikaniſchen Katholiken find hoch erfreut 
über Dr, Lieber abermalige Teilnahme am deutſch-amerika— 
niſchen KRatholifentage. 

Wm. Tappert, Pfarrer. 


Glas, den 27. Auguſt 1890. 
Im Namen des Lofal-Komitees der 13, ſchleſiſchen Ka— 
tholifen-Berfammlung ſendet der 37. deutschen Katholiken-Ver— 
jammlung die berzlichiten Grüße 
Hünerfeld. 


Gleiwitz, den 25. Auguſt 1890, 


Der heute hier verfammelte Innungs-Verband fir den 
Neg.-Bezirt Oppeln im Namen- jämtliher 3614 Mitglieder 
entbietet der Gen.Verſ. der Hatholifen Deutſchlands herzlichen 
Gruß! Mögen die Verhandlungen wie bisher, jo auch dies— 
mal der hl. Kirche und dem ehriamen Handwerk zu Nu und 
Frommen geführt werden und von Gottes Segen begleitet fein. 

Metzner, Ehrenpräfivent. Scholz, Vorfigender. 


Aehnlich der katholiſche Arbeiterverein Karlsruhe und die 
bier vereinigten Arbeitervereine in München. | 


Neading Ba. Nordamerifa), 25. Auguſt 1890. 
Das vorbereitende Komitee für unfere 4. Katholiken-Ver— 
ſammlung in Pittsburg entbietet unſern tapfern Glaubensbrüdern 
in Goblenz die biederiten Brudergrüße ımd wärmften Wünſche 
für Segen und Sieg in ihrem Streben und Streiten, 
George Bornemann, Kommiſſar. 
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Außerdem gingen Begrüßungen ein vom Piusverein in 
Aachen, vom katholiſchen Bürgerverein in Bochum, von Gott: 
fried Zimmer in Bochum, vom hochw. Herrn Abt Maurus von 
Wettingen und Mehrerau, welcher der Berfammlung in feiner 
Bateritadt Coblenz auch noch durch ein Telegramm fein warmes 
Intereſſe beivies, vom Piusverein in Grefeld, vom Verband der 
neuen katholiſchen Arbeitervereine in Dortmund („2500 
Söhne der roten Erde, Männer mit dien Köpfen und Acht 
fatholiichem Herzen“), vom katholiſchen Männerverein der 
Marienpfarre in Elberfeld (beim 1. Stiftungsfeite), vom fath. 
Berein Eintracht in Iſerlohn, vom kath. Männerverein Con- 
ftantia in Karlsruhe, vom kath. Gafino in Leipzig, von den 
fath. Männervereinen zu Lethmathe, Mainz, Moosbach in der 
Dberpf., vom kath. Gafino in München, vom Dlper Männer: 
verein, vom kath. Männerverein für Kaufleute, Beamte und 
Kunftgewerbe in Baderborn, von der Stadtgemeinde Schlüffel- 
feld bei Bamberg (Bürgermeilter Klein) , vom fath. Cafino in 
Siegen, von Sr. Durchlaucht dem Fürften Waldburg-Wolfegg, 
von Opitz aus Warnsdorf in Nordböhmen. 








IN, 


=» - ! * 
Der 5%. General-zMerſammlung 
vorgelegte 


Anträge nnd Reſolutionen. 





1. Miffianen una chriſtliche Charitas. 


1. Die 37. General-:VBerfammlung der Katholifen Deutich- 
lands wolle befhließen, angeficht3 der hervorragenden Verdienfte, 
- welche fich unſere religiöjen Orten und Songregationen um die 

Berbreitung des Chriſtentums und die Begründung der wahren 
Kultur und Givilifation felbit nach) dem Urteile hervorragender 
nd Fompetenter Männer andersgläubigen Bekenntniſſes erworben 
haben und noch immer erwerben, die fichere Zuverfiht auszu— 
ſprechen, daß endlich die kulturkämpferiſchen gejeglichen Be: 
ftimmungen, welche eine Reihe diefer Ordensgenoſſenſchaften, 
jo die um das deutiche Vaterland in Deutich- Ditafrifa fo 
hochverdienten Väter vom heiligen Geiste, von dem Boden des 

deutihen Reiches ausschließen und diefe Ordensgeſellſchaften 
° hindern, hier Noviziat-, Miſſions- und Studentenhänfer zu 
errichten, in Wegfall kommen mögen. 
Bonn, 31. Juli 1890. 
Dr. Winand Virnich. 


Reichs- nnd Landtagsabgeordneter. 


2. Der 37, Ratholifentag empfiehlt den Katholiken Deutjch- 
lands recht dringend die Unterftügung des St. Joſephs-Miſſions— 
Bereins in Nahen und des St, Ludwigsvereins in München 
mit bejonderer Rückſicht auf die deutichen Katholiken in Paris 
(linkes Seinesllfer), für deren Seelforge fait ausſchließlich durch 
dieje beiden Miffionsvereine geforgt wird, Er ſpricht zugleich 

4 
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den genannten Miffionsanftalten im Namen des Unterzeichneten 
den wärmften Danf fir ihre bisherige Fürſorge aus, 
— P. Kreutzer, 
Prieſter der Kongreg. vom hl. Bine v. Paula, 
Leiter der deutſchen Miſſion. 
Bꝰ d’ Italie 50. 

3. Die Briefter der St. Joſephs-Miſſion in Paris G. ) 
iprechen dem St. Joſephsverein in Machen den wärmiten Dank 
aus fir die eifrige Unterftügung ihres Miſſionshauſes und 
bitten die Katholiken Deutfchlands, ihren Landsleuten in Paris 
auch ferner durh Gaben an den genannten Miffionsverein zu 
Hülfe zur fommen, warnen aber zugleich vecht dringend davor, 
in Baris Arbeit oder Verdienſt zu fuchen, weil die Ausſichten 
auf Stellung oder Verdienft jehr gering, und weil die Gefahren 
für die Sittlichfeit, namentlich fin Mädchen, faſt unentrinnbar find, 

Paris, den 13. Auguft 1890. | 

Stephan Dofenbad. 


4. Die General: Berfammlung empfiehlt behuf3 Hebung 
des geiitlihen Notjtandes in der Diafpora Deutfhlands: 
I. Förderung des Prieſterberufs | 

a. durch Gründung von Lateinfchulen, 

b. durch Eröffnung von Sammlungen milder Gaben 
zur Unterftügung hilfsbedürftiger Aſpiranten des 
Prieſterſtandes für die Zeit ihrer Gymnaſialſtudien. 

Il. Statutengemäße Einführung. ded Bonifatius » Vereins 
in allen fatholifhen Pfarreien, Gemeinden und 
Familien Deutichlands und der Schweiz. 

Fulda, den 18, Auguft 1890. 

Andr. Shid, 


Profeſſor am Briefter-Seminar. 


5. Die 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutich- 
lands wolle befhließen, die Aufmerkſamkeit der deutſchen Katho— 
lifen nochmals auf die traurige Lage, in welcher ſich ihre 
Slaubensgenofjen im der Diafpora, namentlich aber in den 
größeren Städten Norddeutſchlands befinden, zu richten und die 
geeigneten Schritte in Erwägung zu nehmen, der. Prieſter- und 
Kirchennot in Berlin und Hamburg auf die Ichnellite und wirk— 
jamfte Weile abzuhelfen. Neben der energiichen Unterjtügung 
de3 St. Bonifatius-Vereins wäre es vielleicht am Orte, be 
jondere Ginigungen zur Abhülfe der Briefter und Kirchennot 
in Berlin und Hamburg zu ‚errichten, alles übrige aber der 
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bewährten Einſicht und Weisheit des apoſtoliſchen Stuhles und 
des deutſchen Episkopates vertrauensvoll anheimzuſtellen. 
Bonn, den 31. Juli 1890. 
— Dr. Winand Virnich. 
Reichs- und Landtagsabgeordneter. 
6. Die zu Coblenz tagende 37. General-Verſammlung 
der Katholiken Deutſchlands wolle den jeit 35 Jahren für Die 
Sanctirarien und Miflionen des heil, KYandes wirkenden Berein 
vom heiligen Grabe aufs neue zn veger Beteiligung dringend 
empfehlen. 
Köln, den 3. Auguft 1890, 
| = Dr. Bingsmann, Subregend. '. 


7. Die General = Berfammlung wolle in Anſehung der 
großen und ſchwierigen religiöfen Aufgaben, welche. der. „Bas 
läſtina-Verein der Katholiken Deutſchlands“ zur erfüllen Hat, 
eine allgemeine Beteiligung an. diefem Vereine den deutjchen 
Katholifen aufs wärmite empfehlen, 


Graf von Hompeſch, Gehlen, Pfarrer, 
ſtellvertretender Vorſitzender Mitglied des Vorſtandes 
des Paläſtina-Vereins. des Paläſtina-Vereins. 


8. Mit Rückſicht 
a. auf die durch die Verſchiebung der katholiſchen und 
proteftantiihen Bevölkerung Deutſchlands herbeige— 
führten ſteigenden religiöfen Bedürfniffe der katho— 
liſchen Diafpora , ſowie 
b. auf die in den größten Städten herrichenden religiöfen 
Notſtände, die zır ihrer Abhilfe enorme Mittel ver: 
langen, empfiehlt die 37. General-Berfammlung allen 
Katholiken Deutichlands den Bonifatius Verein zur 
| andauernden Fräftigen Unterltüßung. 
Baderborn, den 8 Auguſt 1890, 
Der General : Vorftand des Bonifatius = Vereind 
6. Freiherr von Wendt. Nacke, Bropft u. Geiſtl. Rat. 


9, Die General » Verfammlung wolle beichließen: 
Mit Rückſicht auf das ſtarke Wachstum der Bevölkerung 
in Berlin, den immer fühlbarer werdenden Mangel an 
katholiſchen Kirchen und mehr noch an Geiftlichen da: 
jelbit, auf das unbeftreitbare Unvermögen der Berliner 
Katholiken und der Didcefe Breslau, aus eigenen Kräften 

genügend Abhülfe zu Schaffen: 
fordert die General-Berfammlung die Katholiken des deutfchen 
4* 
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Reiches und namentlich Preußens auf, dem außerordentlichen 
firhlichen Notitand der zum großen Teil aus allen Gegenden 
Deutihlands zugezogenen Berliner Katholiken nachhaltige Auf: 
merfjamfeit zuzumenden, und richtet inSbejondere an die katho— 
liſche Preſſe dad Erjuchen, ihre Sammlungen im Intereffe 
beſſerer Fürjorge für die Katholifen Berlins. fortzufegen bezw. 
jolde Sammlungen zu eröffnen, empfiehlt aber gleichzeitig zur 
GSrleihterung eines planmäßigen Vorgehens, den Ertrag dem 
Bonifatiug-Verein zur Verwendung für Berlin zugeben zu laſſen. 
Köln, im Auguſt 1890. | 
Sul Baden, Rechtsanwalt. 


10, Die 37. General - Berfammlung empfiehlt: den St. 
Joſephs-Miſſions-Verein ſowohl für die Seelſorge als für 
die Schulbedürfniffe der Katholiken in London, Paris, Lyon, 
Marjeille, Havre, Brüffel und Vervierd; fie dankt den. hod)- 
würdigen Dberhirten der Didcejen Köln, Freiburg i. Breisgau, 
Breslau, Trier, Limburg, Rottenburg, Crmland und Dresden 
für die Geldipenden aus diefen Didcejen, fügt aber die. Mah— 
nung bei, junge Mädchen möglichit abzuhalten, Dienititellen 
in Paris und London zu juchen, weil denjelben dort überaus 
große Gefahren drohen. - —— 

Dr, Lingens. 


11. Die General-Verſammlung empfiehlt den Paramenten— 
Vereinen mit Rüdiiht auf die wachlenden Bedürfniffe der 
nordiichen Mifftonen, dem hochwürdigſten Herrn Bilchofe Dr. 
Höting von Osnabrück für fünf auszuftattende Arbeiter- Seel- 
forgitellen am  Nordoitjeefanal mit. leinenen und Liturgifchen 
Gewändern ꝛc. zur Hilfe zu kommen. 

Aachen, den 20, Auguit 1890, | 

Dr. Lingens. 


12, Die 37. General-Berfammlung empfiehlt den Katho- 


lifen Deutichlands den Beitritt zum St. Naphaels-BVerein 


zum Schutze Fatholifcher Auswanderer. Sie warnt dringend 
vor leichtiinniger Auswanderung, erntahnt aber diejenigen, welche 
durhaus zur Auswanderung entichloffen find, mit den vom 


Verein in den Hafenplätzen angeftellten Bertrauensmännern 


zeitig vor Antritt der Reife in Verbindung zu treten und durch 
genaue Befolgung der von diefen gegebenen Ratſchläge, ſowie 
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durch Benutzung der unentgeltlihen Dienitleiftungen derjelben 
ſich u ke —— ne zu bewahren. 
D irftein (HeffenNaffauı) .,. ar 
Limburg a. d. Lahn, . stm Bull: 1890. 
Der Borftand des St. Raphaels-Vereins. 
Sarl, Fürſt zu Iſenburg-Birſtein, Cahensly, 
Präſident. Generalſekretär. 





13. Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutſch— 
lands empfiehlt dringend, insbeſondere den jungen Männern 
der beſſeren Stände, die Teilnahme an den Vincenz-Vereinen 
und die Gründung ſolcher Vereine an denjenigen (vielen) Orten, 
wo ſolche noch nicht beſtehen. 

Köln, den 14. Auguſt 1890. ae} 
Franz Rody. 

14. 1. Der unter dem Chrenpräftdium des’ Hochmiürdigiten 
Herrn Erzbiſchofs von Köln beitehende Afrika-Verein deuticher 
Katholiken fördert wejentlih die von Sr. Heiligkeit dem Papſte 
ins Leben getufenen und gegenwärtig über ganz Europa’ ver: 
breiteten Beitrebungen zur Unterdrüdung der ‚Sklaverei und 
des Sklavenhandels in Afrifa, insbeſondere durch Unterftügung 
der in jenem Erdteil thätigen Mifftionsgefellichaften. 

2, Aus diefem Grunde und mit Rüdliht auf die namentlich - 
in leßterer Zeit von den verfchiedeniten Miffionsgenoffenichaften 
an den Afrika-Verein erhobenen bedeutenden Anſprüche wird der 
Beitritt zu demſelben und deſſen thatkräftige Unterftügung allen 
Katholifen Deutſchlands angelegentlich empfohlen. 

Beileling, a. Rh. Sieger, Juſtizrat. 


15. Die 37, General-Verſammlung der Katholiken Deutſch— 
lands wolle beichließen: 

Die Thätigkeit der Genoffenfhaft vom heil, Herzen Jeſu 
in der innern wie in der äußern Miſſion, fpeziell in ihren 
12 Mifftionshäufern und in ihren 3 apoftolifchen Vifariaten 
(Deutihe Schußgebiete im stillen. Ozean) auch in dieſem 
Sahre der wohlwolfenden Aufmerkſamkeit der; Katholiken 
Deutſchlands zu empfehlen. | 

Salzburg, den 15, Auguſt 1890. 

In Vertr. P. Joh. M. Ilge. 


16. Die 37. General⸗Verſammlung der Katholiken Deutſch— 
lands empfiehlt, dringend, daß die, deutſchen Zweigvereine der 
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zur Unterftüßung der ausländiihen Miſſionen gegründeten 
großen Korporationen (Kindheit Jeſu-Verein, Franciscus Xa— 
verius-Verein und andere) ihre in Deutſchland gefammelten 


Vereindbeiträge nicht mehr wie bisher ins Ausland abführen; 


vielmehr macht die Genergl-Berfammlung darauf aufmerkfam, 
daß die betreffenden Beiträge den erzbiichäflichen und biſchöflichen 


Ordinariaten überwiejen werden, um dieſelben dann unter die 
in den deutſchen Kolonien thätigen Mifftonsgenoffenichaften zu 
verteilen, damit jo die zu große bisherige Zeriplitterung der. 


Unterftüßungögelder vermieden werde, 
Dr. Baul Maria Baumgarten, 


17. Die 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutſch— 
lands lenkt die Aufmerkfamfeit des fatholifhen Volkes von 
neuem auf die Thätigkeit der Benediktiner-Miffionäre in Deutſch— 
Dftafrifa und empfiehlt die Unteritüßung der diefen Mifftonären 
zugemwiejenen Propräfektur Sid-Zanzibar. | 

Dr. Baul Maria Baumgarten, 
Prof. Dr. ©. Schnürer, Dr. Ehſes, Kapları. 


18. Millionen deutſcher Katholiken find nad) den Ber: 
einigten Staaten und in die Republifen Südamerifad ausge: 
wandert und verloren und verlieren noc weiterhin den fatho- 
lichen Glauben, und zwar durch Mangel an Prieftern. Auch 
große Mafjen von Stalienern und anderen Nationalitäten haben 
ih inSbefondere in den Südftaaten Amerifas ein neues Heim 
gelucht und gehen durch Brieftermangel für die katholiſche Kirche 
verloren, An die General -Verfammlung der Katholiken zu 
Freiburg 1888 habe ich. 3. 3. einen Antrag geitellt tr, 41 der 
derzeitigen Anträge), diefem Prieftermangel durch Stellung von 
Prieftern aus bewährten deutichen katholiſchen Familien abzu— 
helfen, und zwar durch Gründung eines Prieſtererziehungs-In— 
jtitutes auf einem Boden, wo die Lehrfreiheit Herricht. Dasſelbe 
it inzwifchen gegründet worden durch die befonderen Bemühungen 
des Naphaelövereind und zwar auf belgifchem Boden, dicht an 
der Luremburgifchen Grenze unter deutjcher Bevölkerung, zu 
Glairefontaine, in einem dort angefauften Kloiter, das jchon 
vom hi. Bernhard bewohnt ward. Alle belgiichen Biſchöfe und 
die Biichöfe von Met und Straßburg, der Erzbiichof von Köln 
und die Biſchöfe von Trier und Rottenburg haben das Inſtitut 
Ihon warm empfohlen. Aber diefe Empriehlungen find dem 
Publikum wenig befannt, und es fehlt dem Inſtitut an Geld, 
weshalb nur wenige und diefe nur gegen Bezahlung aufge 
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nommen werden fonnten. 31 Snaben ftudieren jeßt- dort. Aber 
dieſes wichtige Snftitut muß bis zu 1000 Schülern gebracht 
werden. Im Falle gemügender Meittel wirde die Zahl der. 
Schüler bereit3 eine unerwartet große fein. Die Fatholifche 
General-Verſammlung möge jebt das Inſtitut beiten zur Kennt: 
nis des Volkes bringen und die mit irdiichen Beſitz reich 
gejegneten Perſonen dringend um große Gaben für dasſelbe 
anſprechen. Wo gibt e3 etwas MWichtigered als dieſes Prieſter— 
Erziehungs-Inſtitut? | 

Wintersdorf bei Trier, den 24. Auguſt 1890. 

305. Lehnen, Paſtor. 


19. 1. Mit Rückſicht auf die mißlichen Zuſtände, ſowie 
die große Kulturaufgabe und die Erhaltung der an circa 200 
reihenden Zahl armer verwahrloiter Kinder des Waiſenhauſes 
zu Marialtern bei Banjalufa in Bosnien, ſowie 

2, im Hinblid auf unfere geliebten Glaubensbrüder und 
Ihweitern der Kolonie Ober-, Unter: und Mittel-MWindthorft, 
welche der Mehrzahl nach Nheinländer und Weitfalen find, 
bitten wir die 37. General:Berfammlung der Katholiken Deutſch— 
lands, das Waifenhaus und die genannte Kolonie zu andauern 
der weiterer Unterftügung zu empfehlen. 

Fridolin Teller, Trappiitenbruder 
zu Mariaftern bei Banjaluka in Bosnien, 
Aufenthalts-Adreſſe: Rees Aheinpreußen. 


20. Die General-Berfanmlung empfiehlt die Beſtrebungen 
der Vereine für kath. Arbeiterfofonieen dem Wohlwollen fowie 
der finanziellen Unterftüßung der Katholifen aufs wärmfte, 
indem ſowohl die Unterftügung der beitehenden Kolonie al? 
auch die Gründung neuer Kolonieen einem dringenden Bedürfnis 


entſpricht. 
Der Vorſtand des rheinischen Vereins für 
katholiſche Arbeiterkolonieen. 
Namens desſelben: 
Der Vorſitzende 
Düſſeldorf. Landesrat Clauſener. 





I. Soriale Frage. 


21. Die General-Verſammlung der Katholiken Deutich- 
lands möge beichließen: die Fraktion des Centrums zu er: 
juhhen, dem hohen Reichstage geeignete Geſetzes-Anträge vor⸗ 
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zulegen gegen das Auftreten der kaufmänniſchen Ringe in wuche— 
riſcher Ausbentung der Konjumenten. 
Metternich (MWeilerswift), 18. Auguft 1890, 
B. Necom, Pfarrer, 


22. Die 37. Katholiken⸗Verſammlung empfiehlt allen Prä— 
ſides von Arbeiter-, Geſellen- und Lehrlingsvereinen die Grün— 
dung, ſorgfältige Leitung und ſtete Anempfehlung von Pfennig— 
Sparkaſſen mit Einlagen von 10 Pfg. an und mit Verzinſung 
zu 3 pCt. von 4 Mark an. Sie erkennt in dieſen Kaſſen eine 
jehr wirkfame Förderung der Sparfamfeit, ein vorzügliches 
Mittel gegen übertriebene Vergnügungsfuht und damit gegen 
die Gefahren. der mann 

Goblenz . &t. Ehſes 

Präſes Da tathol. Sefelen-Bereins, 


23. Die katholiſche General = Berfammlung möge dem 
Wunſche Ausdrud verleihen, daß in Fabriken, Öffentlichen Werk— 
jtätten, bei. Eifenbahnarbeiten u. ſ. w., in Fällen, in welchen 
notgedrungen an Sonn: und Feiertagen gearbeitet wird, der 
Anfang der Arbeitszeit jo feitgejeßt werde, daß jedem fatho- 
lichen Arbeiter leicht möglich it, ſeiner religiöſen Pflicht durch 
Beiwohnung des heiligen Opfers nachzukommen und zwar vor 
Beginn der Arbeit. 

Willishauſen, den 15. Auguſt 1890. 

J. Chr. Meier, Pfarrer, 
im Auftrage einer Anzahl Prieſter 
in der Didcefe Augsburg. 


24. Der 37. Katholifentag erklärt feine volle Zuſtim— 
mung zu den Zweden der am 23. Juni d. 9. in Aachen ge 
gründeten „Biſchof-Ketteler-Geſellſchaft“ — „Zur Wahrung und 
Förderung der Intereſſen des chriftlichen Arbeiteritandes und 
zur Bekämpfung der Socialdemofratie durch Verbreitung von 
geeigneten Zeitihriften, Flugblättern, Broſchüren 2c. zu wirfen,”— 
und empfiehlt den Katholiken Deutſchlands recht dringend den 
Beitritt zu der Geſellſchaft. 


Nahen, im Auguft 1890, 
Der Vorſtand der 


Erg. Ketteler— Geſellſchaft.“ 
P. Saget. 


25. In Anbetracht, daß in den katholiſchen Vereinen 
ein erfreuliches Beftreben fund gibt, Sparvereine zu gründen, 
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und unter warmer Empfehlung des Sparſamkeitsſinnes im all 
gemeinen, geht die VBerfammlung über den Antrag Nr. 22 zur 


Tagesordnung über, | 
Dr. Schmitz, Oberpfarrer. 


26. Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutich: 
lands warnt auf das eindringlichite vor den umjtürzenden Grund: 
ſätzen und der Agitation der Socialdemofratie, welche unter den 
Arbeitern der Induſtriebezirke und auch Schon unter der Land— 
bevölferung für ihre Ideen dadurch zunächſt Boden zu gewinnen 
Er daß fie diefelben der Kirche und dem kirchlichen Leben ent— 
remdet. 

Die General-Verſammlung erklärt es als eine heilige 
Pflicht der Eltern, Lehrer und Seelſorger, die heranwachſende 
Jugend der Arbeiterbevälferung hiervor zu warnen, und dritt 
augleich den lebhaften Wunſch aus, es möge die Fatholifche 
Preſſe in geeigneter Weiſe, namentlih auch durch Flugſchriften 
diefem verderblichen Treiben entgegen mwirken. 


Dr. Shmiß. 


27. Die 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutich- 
lands ſpricht Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaiſer und König von 
Preußen ihren tiefgefühlten Dank aus für Hochdesfelben that: 
fräftiges Handeln zur Herbeiführung des foctalen Friedens, wie 
ſolches fich bethätigt hat in Berufung der Internationalen 
Arbeiterfhuß-onferenz, in der Vorlegung von Geſetzentwürfen 
in diefer Richtung und endlich in der Verwirklichung der hohen 
Raiferlihen Worte bezüglich der Notwendigfeit gegenfeitiger 
Fühlung zwiichen Arbeitgebern und Arbeitern duch Bildung von 
Arbeiter-Ausſchüſſen in den Staatöbergmwerken, 


Dasbadı. 


28, Die 37, General:Berfammlung der Hatholifen Deutſch— 
lands ſpricht der Fraktion des Gentrums die Anerkennung fir 
ihre bisherige Thätigkeit auf dem Gebiete der. focialen Frage 
aus und gibt der Ueberzeugung Ausdrud, daß das katholiſche 
Volk aud) aus diefem Grunde demfelben fein Vertrauen bewahren 
werde, und fordert alle Katholiken auf, mit voller Entſchieden— 
heit für die Berwirklichung des Arbeiterfchuges gegenüber rück— 
läufigen Strömungen einzutreten, | 

| Dasbad. 





> — — — 
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II, GEhriſtliche Kunft, Wiſſenſchaft und Preſſe. 


29. Die 37. General:Berfammlung empfiehlt namentlich 
den gebildeten Fatholiihen Damen Deutſchlands die feit einem 
Jahre in Wien bejtehende Monatsichrift „Das Apoitolat der 
chriſtlichen Töchter. St. Angela-Blatt. (L’Apostolat de la 
jeune fille chretienne)”, deren Zwed es tit, die katholiſchen 
Frauen und Jungfrauen zum Apoitolat für die Sade Gottes 
und feiner heiligen Kirche anzueifern, | * 

Wien, 17. Auguſt 1890. 

Anton Schöpfleuthner, 
Kirchendirektor und Spiritual bei 
St. Urſula in Wien. 


30. Die katholiſche General-Berfammlung möge Anregung 
geben zur Abfaſſung eines Verzeichniſſes der auf unſern deut— 
ſchen Bühnen zumeiſt aufgeführten Theaterſtücke und Opern mit 
kurzer Charakteriſierung ihrer Tendenz und ihres Gehaltes vom 
religiös-ſittlichen — vom katholiſchen Standpunkte aus. 

Deögleihen möge das auf einer früheren General-Ver— 
jammlung zu Breslau ausgeſprochene und von Herrn Pfarrer 
Stein aus Köln motivierte Votum gegen das Heberhandnehmen 
die gute Sitte gefährdender Ballette auf unfern Bühnen erneuert 
werden, um jo wenigiten dem fatholiihen Wolfe und der ka— 
tholiihen Preſſe das richtige Urteil hierüber zu bewahren. 

I. Chr. Meier, Bfarrer. 


31. Die’ fatholiihe General: VBerfammlung möge den. 
Wunſche Ausdruck geben, unfere fatholiihe Preſſe wolle in der. 


Auswahl ihrer Novellen in Beiblättern ſich nur von dem einen 
Gefihtspunfte Leiten Taffen, wa3 gegenüber den focialen und 


moralifhen Schäden unferes Volkslebens hemmend, fittigend. und. 


heilend wirft, im befonderen in der Mitteilimg von täglich 
vorkommenden Verbrechen fich einer gewiffen Mäßigung befleißen, 
joweit es höhere Nücdfichten verlangen. Gezenüber der gemein: 
ihädlichen Feitmanie möge die katholiſche Preffe bei ihren Feſt— 
Ihilderungen nicht auch Extravaganzen mit ſcheinbarer Billigung 
erwähnen. 

% Chr Meier, Pfarrer. 


32. Um die Bejchlüffe und Anregungen der General:Ber- 
fammlungen der Katholiken Deutichlands weiteren Streifen zu— 
gänglich zu machen und ihnen dadurd den möglichit ausgiebigen 


—— 
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Erfolg zu fihern, wird die Beſprechung derſelben auf anderen 
VBerfammlungen und im Vereinen, durch die Preſſe und durch 
Flugblätter wiederholt empfohlen, — 


Erfurt. 
Ch. Hartmann, 
Kaufmann und Stadtverordneter. 


| 33. Der Unterzeichnete beantragt, mie folgt zu be: 
ſchließen: 
Die General-Verſammlung empfiehlt die Förderung der 
‚in Köln erfcheinenden „Zeitichrift für chriſtliche Kunſt.“ 
Dr. A. Reichensperger. 


34. Die katholiſche General-Verſammlung empfiehlt, der 
fchriftlich oder mindlich in freundlicher Weiſe ergangenen Ein— 
ladung entfprechend, den fatholifhen Gelehrten Deutſchlands 
den Beſuch des »Congres scientifique international des Katho- 
liques« zu Paris im April 1891. 

Frhr d. Heeremann. Dr. A, Reichensperger. 

Dr. P. Reichensperger. Brofeffor Dr. Weißbrodt. 

| Dr. Baul Maria Baumgarten. 





IV. Schule und Unterricht. 


35. 1 Der 37, Ratholifentag beichließt, die Frage von 
der Errichtung einer katholifchen Univerſität ſof ort einer Löſung 
dur thatjäahliches Vorgehen näher zu bringen, joweit dies 
fiir jeßt möglich tft. 

2. Demgemäß joll am Siß einer Univerfität (Bonn, Mün— 
hen, Würzburg oder Freiburg i. Br.) und im möglichiten Zu— 
jammenhange mit ihrem Studiengange, ihren Bibliotheken und 
wiſſenſchaftlichen Hilfsmitteln ein „katholiſches Inſtitut“, oder 
eine „katholiſche Afademie“, oder ein „Apologetiſches Seminar” 
errichtet werden — zum freien Gebrauche fir alle Studierende. 

‚3. Dieſes foll für den Anfang einen Lehrſtuhl für 1) 
Philofophie, 2) Apologetik, 3) Geſchichte, H Kulturgeſchichte, 
5) Redhtzphilofophie und Naturrecht umfaffen, womöglich auch) 
6) für Anthropologie, Ethnographie oder einen naturwiſſenſchaft— 
lihen Zweig. 

‚ 4 Sit dies unthunlich, jo wird am Site der wichtigiten 
Univerſitäten (Bonn, München, Würzburg, Freiburg i. Br., mo 
möglich auch in Berlin und Leipzig) mindeiteng ein Privatlehrer 
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angeftellt, welcher dur) Privatvorleſungen und freie öffentliche 
Vorträge (welch' letztere auch ſonſt dem gebildeten Publikum 
zugänglich find) jene Gegenstände behandelt, welche: für die Stu- 
dierenden der betr. Univerfität mit Rüdficht auf die jeweiligen 
Bedürfniſſe am zweckmäßigſten erfcheinen. 

5. Der Unterhalt diejer Stiftungen wird von dem kathol. 
Univerſitäts-Fonds beitritten; es werden auch die hochwürdigſten 
Biſchöfe Deutſchlands — nötigenfalls auch der Apoſtoliſche 
Stuhl — erſucht, durch Zuwendung kirchlicher Stiftungen wie 
in alten Zeiten zur Förderung dieſer Einrichtung beizutragen. 

6. Wenn das ebenfall3 unausführbar ericheint, jo ſoll 
ſofort ein Kommiffar zur praktiſchen Ausführung des Unter: 
nehmens ernannt werden, welcher im Auftrag des Komitees und 
im Einvernehmen mit dem hochwürdigſten Episkopat (wenn nötig 
auch ‚mit der Kurie) die Bedingungen u. ſ. w. —— 
nächſten Katholiken-Verſammlung den Plan zur Verwirklichung 
in der möglich exakteſten Form vorlegt. Die. Koſten u. ſ. w. 
trägt das Komitee. ee 

Freiburg i. d.: Schweiz. 13 nenrkhkr 

. 5 A, M. Weiß, 0. P: IDHHRR 


36. Hohe Berfammlung wolle beichließen, daß der bis: 
her gemäß früheren NRefolutionen der fatholiihen General: 
Berfammlungen durch Sammlungen und freiwillige regelmäßige 
Beiträge angefammelte Fonds für Errihtung einer freien 
Univerfität in Salzburg — in empfehlende Erinnerung 
gebracht werde, behufs Zuwendung von Legaten, Geſchenken oder 
regelmäßigen Beiträgen zu dem unter Broteftion Se. Excellenz 
des Hohmürdigiten Herrn Füriterzbiichofes Johannes Haller in 
Salzburg verwalteten Univerfitäts - Fonds und Univerſitäts— 


Vereine. 8 
Pankratius Martin, Barren. 
Nitter des heil, Grab:Drdend. 


37. Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutich- 
lands begrüßt freudigft die Gründung der Fatholiichen Univer— 
ſität zu Freiburg in der Schweiz und empfiehlt den fatholifchen 
de Studierenden, denen es die Verhältniffe gejtatten, deren 
Beſuch. | — 

Coblenz, 24. Auguft 1890, 

Dr. Porſch. Prinz MArenberg Frhr. d. Heeremanı. 
v. Kehler. Krebs-Braunsberg. 
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38, Die 37. General-Verfammlung erneuert die in Bochum 
und auf früheren General-Berfammlungen geftellten Forderungen 
betreff3 des Rechtes der Kirche, der Familie und der Gemeinde 
auf die Leitung und Einrihtung der Volksſchulen. 

Coblenz. Meurin, 

Pfarrer zu U. L. Fr. 


Zurüdgezogen zu Gunſten von? 


39, Die 37. General-VBerfammlung der Katholiken Deutjch- 
lands betont im Anſchluſſe an die Befchlüffe der früheren 
General-Berfammlungen das Recht der Eltern und der Kirche 
auf Teilnahme an Einrichtung und Leitung der Schule und 
verlangt inSbefondere die volle Freiheit der Kirche und ihrer 
Drgane in Erteilung und Leitung des Religions-Unterrichts. 
Sie fordert ferner die Durchführung der Grundfäße der pojitiv- 
chriſtlichen Pädagogik auf allen Gebieten des Unterrichts und 
der Erziehung überhaupt. Sie veriangt ferner die Anerkennung 
des Nechtes der Eltern und der Kirche auf jelbitändige Ein— 
rihtung eigener Schulen auf Grund gelegliher Normativbeitim- 
mungen und die Anerkennung des Rechtes der Eltern, ihre Kinder 
in jolde Schulen zu Schicken. Sie verlangt endlich, daß den katho— 
liſchen Lehrern das allen Staatsbürgern zuftehende Recht auf 
Teilnahme an Fonfejjionellen Vereinen in feiner Weile durch 
adminiitrative Maßregeln beſchränkt oder verkümmert werde, 

Müniter. > DscMortonr 


40, Die General-Verſammlung erneuert ihre wiederholt 
ausgeiprochene Forderung, daß in allen katholiſchen Schulen 
nur jolde Lehr- und Leſebücher gebraucht werden Dürfen, 
welche dem katholiſchen Charakter der Schule Rechnung tragen; 
fie fordert ferner, daß auch in fogenannten gemiſchten Schulen 
nur ſolche Bücher zugelaffen werden, welche jede Verlegung der 
religiöfen Gefühle der Kinder ausfchließen. 

Münſter. Dr. Marcour. 


41. Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutſch— 
lands ehrt an einer Stätte ihres ehemaligen überaus ſegens— 
reichen Wirkens die Verdienſte der chriſtlichen Schulbrüder um 
die Erziehung uud Bildung der Jugend und fie drückt den leb— 
haften Wunſch nach der baldigen Nücberufung der criftlichen 
Schulbrüder im Intereffe der Jugenderziehung aus. - 


Donauwörth, 
Schmidinger, Lehrer, 
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V. Vereinsweſen, Aeußeres und Formalien. 


42, Die 37. General: Berjammlung deutfcher Katholiken 
empfiehlt 

unter Anerkennung der bisherigen Thätigfeit des Ver— 

bandes der kaufmänniſchen Kongregationen und Fatholi- 

ſchen Faufmännifchen Vereine Deutſchlands und unter Hin— 
weis auf den veligidjen und focialen Zweck diejer 

Vereinigungen die Gründung und Unterftüßung 

der kathol. kaufm. Bereinigungen. 

Die Berfammlung erklärt, daß die Gründung und Hebung 
folder Fach vereine ganz befonders i in der heutigen Zeit nütz— 
lich und notwendig ift, und daß auch in rein fatholifhen 
Gegenden auf die Gründung derfelben Bedacht genommen 
werden muß; fie richtet endlich an alle jelbjtändigen Fathol. 
Kaufleute und an die hochw. Geiitlichfeit die dringende Bitte, 
ihr Intereſſe diefen wichtigen Vereinigungen zZuzumenden und 
dahin zu wirken, daß neben der Pflege wahrer Religioſität 
und Moral, welche in genannten Verbande an eriter Stelle 
jtehen, auch die Fachwiſſenſchaften und jene praftiihen Einrich- 
tungen (wie Stellen = Bermittelungs - Bureau, Kranken- und 
Unterſtützungskaſſe 2c.) gefördert werden, welche die fociale 
Lage unferer Handlungsgehülfen und Lehrlinge zu. beffern 
geeignet find, 

Dortmund, Auguſt Bickhoff, 

Vorſitzender des kathol. kaufm. Vereins 
Dortmund. 


43. Die 37, General⸗Verſammlung der Katholiken Deutich- 
lands wolle den jeit 5 Jahren mit Gutheißung Sr. Heiligkeit 
des Bapites Leo XII, beitehenden und ſegensreich wirkenden 
St. Leoverein zur Unterſtützung ſolcher jungen Prieſter— 
amts-Kandidaten, denen die ‚erforderlichen Mittel zum 
Studium fehlen, den Katholiken Deutſchlands zu fortdauern⸗ 
den Unterſtützung empfehlen. 

Inſpector Joſ. Diefenbach, Frankfurt a. M. 
Kaſſier des St. Leovereins. 


44. Die Katholiken-Verſammlung zu Coblenz möge den 
vom h. Vater jo oft und dringend empfohlenen Beitritt zum 
dritten Drden des vom großen Görres fo hoch verherrlichten 
h. Franz von Aſſiſi allen Katholiken, zumal den deutſchen 
Männern, angelegentlich empfehlen. 

F. Loſſen, Pfarrer von Senheim. 
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45. Die General-Berfammlung wolle beichließen : 
ein Komitee einzufeßen zur Sammlung der Mittel für 
die Reftaurierung der vom Biſchof von Loreto der deut: 
ſchen Nation als nationale Andachtsſtätte angebotenen 
großen Seiten - Kapelle der lauretanifchen Kathedrale. 


Karl Fürſt zu. Löwenſtein. 


46. 1) Die 37. General + Berfammlung der Katholiken 
Deutfchlandg empfiehlt in bejonderer Weife den beteiligten 
Kreifen die Fürforge für die arbeitende Jugend dur Gründung 
und Neubelebung von Fatholiichen Jünglings-, Lehrlings: und 
ühnlichen Vereinen und wenn möglid) ebenfolcher Hozpize, um 
jo der Jugend in der gefahrvolliten Zeit nad) der Entlafjung 
aus der Schule beim Eintritt in Werkſtätte und Fabrik. einen 
feften Glaubenshalt zu geben. 

2) Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutſch— 
lands legt den drtlic benachbarten Bereinsporftänden nahe, 
durch gegenfeitige Vereinigung, Gründung kleinerer Verbände, 
in denen die Präfides regelmäßig zu Beratung und Austausch 
der Erfahrungen zufammenfonmen, dad Vereinsleben zu heben 
und bejonders die Gründung jolcher Vereine in der Umgebung 
größerer Städte zu ermöglichen. 

3. Die 37. General:Berfammlung der Katholiken Deutich- 
lands bittet die Vorſtände der beitehenden Arbeiter, Gejellen- 
und Männervereine, diejen Jugendvereinen in jeglicher Weile 
entgegenzufommen und diefelben inSbefondere durd) Gewährung 
von Vorteilen bei Aufnahme in Vereine und Krankenkaſſen u. 
ſ. w. zu unterftügen, um jo die den Sugendbereinen entivachienen 
ARNaLEOT für fih zu gewinnen. 


Der Verband der fathol. SünglingSvereine 
des Mainganes. 


41. Die 37. General: Verſammlung der Katholiken Deutich- 
lands ſpricht dem heiligen Vater ihren ehrerbietigiten Dant 
- für den huldvollen aus: der Pe Pilger und die in 
der feierlichen Audienz am 8 Mai d. J. an fie gerichtete An⸗ 
ſprache aus. 

Sie erkennt in derſelben und beſonders in den Worten: 
„in Mitte der Bedrängniſſe, die uns zu Haufe um— 
geben, erſehnen und erſtreben wir nichts mit größerer 
Sorge und Bemühung, als daß innerhalb der Grenzen 
Deutſchlands die Freiheit der Kirche geſichert ſei. Mehr 
als ein Grund läßt uns die Erfüllung unſerer Wünſche 
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hoffen: die Hochfinnigkeit und Gerechtigkeit des Erlaud)- 
ten Kaiſers, die Standhaftigfeit der Männer, die bes 
ſonders in der gejeßgebenden Verſammlung für die 
echte der Kirche feit langem mutvoll kämpfen, end: 

ih die Einigkeit aller Katholifen Deutichlands.“ 
einen erneuten Sporn, dieſe Ginigfeit zu fördern und 
zum öffentliden Ausdrud zu bringen, um dadurd) 
den hl. Vater in feinen auf die Erlangung einer vollen Frei- 
heit der Kirche in Deutichland gerichteten Bejtrebungen um jo 
wirkſamer unterjtügen zu können. SE BEE 
| N. von Rochow. 


48. Die 37. General:Berfammlung der Katholiken Deutich- 
lands wolle beichließen, angejiht3 der bedauernswerten und 
traurigen religiöfen Lage, in welcher ſich die Katholiken in 
verihiedenen deutſchen Staaten, namentlih in Braunſchweig 
und Mecklenburg noch befinden, die jehnlichite Erwartung aus: 
zuſprechen, daß gemäß den grundiegenden Bejtimmungen des 
Weſtfäliſchen Friedens und der ehemaligen Deutjchen Bundes: 
verfaffung endlich einmal der Artifel 12 der preußiichen Ver— 
faffungs-Urkunde vom 31. Januar 1850, wonach die Freiheit 
des religiöſen Befenntniffes, die Vereinigung zu Religionsge— 
jellfhaften und die gemeinfame häusliche und öffentliche Ne: 
ligionsübung gewährleiitet und der Genuß der bürgerliden 
und ftaatsbürgerlicen Rechte unabhängig von dem religiöſen 
Bekenntniffe it, Aufnahme in die Verfaſſungs-Urkunde des 
Deutihen Reiches finden möge, 

Bonn, 31. Sult 1890, 

Dr. Winand Virnid. 


Reiche» und Landtagsabgeordneter. 


49. Da die deutsche Nation, vor allem das Fatholifche 
Deutichland, feinem wahrhaft großen Manne Joſeph v. Görres 
noch eine Ehrenfchuld abzutragen hat, jo möge die hohe General: 
Verſammlung der Katholiken Deutſchlands in Coblenz befhließen, _ 
daß dieſe Ehrenſchuld derart abgetragen werde, daß dem großen 
Görres in feiner Vaterſtadt Coblenz eim öffentliches Denkmal 
aefeßt werde. Es könnte dies geichehen in der Weile, daß 
Görres zu Ehren eine Joſephskirche in Coblenz erbaut wird, 
daß dann feine Gebeine von Minden nach Eoblenz übertragen - 
und in einem Maufolemm in der Kirche beigejeßt werben. 

Mofelweiß, den 24 Auguſt 1890, 


% B. Klee, Pfarrer. 
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50. Die unterzeichneten VBorftände des katholiſchen Männer: 
Vereins Caſino fir Negensburg und Umgebung  beehren ſich 
- hiermit namens: des Geſamtausſchuſſes die General - Verfantm: 
lung der Katholifen Deutihlands freundlichſt einzuladen, al? 
Ort der nächltjährigen General-Verſammlung unſere Stadt 
Negensburg in Vorſchlag bringen zu wollen, 

Nah vieljährigen Sorgen und Mühen it es endlich ge- 
lungen, ein eigenes katholiſches Vereinshaus zu bauen, deſſen 
Säle jo ſchön und geräumig hergeitellt werden fonnten, daß 
wir nunmehr im. der Lage find, die Ehre der Aufnahme der 
fatholifhen General-Verſammlung, welche wir leider feither aus 
Mangel an genigenden Räumlichkeiten ablehnen mußten, für 
das kommende Jahr 1891 zur erbitten. Dre: 

Weber die bejonders günftige Lage Regensburgs haben wir 
faum nötig una weiter zu verbreiten. 

Daß wir natürlich nicht fo viel bieten können, wie unfere 
günftiger ſituierten Glaubensgenoſſen am herrlichen Rhein, wiſſen 
wir freilich; allein auch an der Donau läßt ſich gemütlich tagen, 
und die Katholiken hieſiger Stadt werden ſicher alles aufbieten, 
den lieben zu erwartenden Gäſten den Aufenthalt angenehm zu 


machen. 
Eines hohen Präſidiums 
ergebenſte Vorſtände des kath. Caſino Regensburg, 
% Puſtet. J. Habbel. 


51. Nachſtehenden uns zur Vertretung übergebenen Antrag: 


DDie ergebenſt Unterzeichneten geſtatten ſich bei der 37. 
General-Verſammlung der Katholiken Deutſchlands folgenden 
Antrag zu ſtellen: 

Die General-Verſammlung wolle beſchließen, die 38. Ge— 
neral-Verſammlung der Katholiken Deutſchlands in Danzig 
abzuhalten. 

Danzig, den 21. Auguſt 1890, 

9. König, Buchdruckereibeſitzer. Dr. Hildebrandt, Geh. 

Sanitätsrat. Joſeph Fuchs. F. Scharmer, Pfarrer. - 

U. Kor, Pfarrer. A Stengert, Ehrendomherr und 

Dekan. Mentzel, Pfarrer.“ | 
unterbreiten wir der General-Verſammlung. 

Coblenz, den 25. Auguſt 1890, 

Dr. Borfh- Breslau, Prof. Dr. Behrendt-PBelplin. 
Krebs-Braunsberg. 


52, Die 37, General-Verſammlung der Katholiken Deutſch— 
lands bezeichnet es als dringend wünfchenswert, daß eine 
5 
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eingehende Geſchichte der General» Berfammlungen bon be— 
rufener Seite verfaßt werde, In diefer Geſchichte müßte in 
befonderer Ausführlichfeit der Gründung und Entwidlung des 
fatholifhen Vereinsweſens gedacht werden, welches ja zum 
überwiegenden Teile eine Frucht der Anregungen der General- 
Berfammlungen it. 

Die 37. General » VBerfammlung regt bei den fatholiichen 
Berlegern die Ausführung dieſes Wunſches an. 

Dr. Baul Maria Baumgarten. 


53. Die 37. General Berfammlung empfiehlt im bejon- 
deren Hinbli auf den vorliegenden Entwurf zu einem bürger- 
lihen Geſetzbuch für das deutſche Reich die Unterftügung de3 
kathol. Juriſten-Vereins. 

Dr, — v. >. Hamm, Ai 
einle —3 





VI. Römiſche Frage. 


54. Die 37. General⸗Verſammlung der Katholiken Deut 
lands Spricht von neuem die auch durch die neueiten Ereigniſſe 
begründete Heberzeugung aus, daß die Wiederheritellung der 
territorialen Souveränität des hl. Stuhles für. die Selbſtän— 
digfeit desfelben und für feine volle Freiheit und Unabhängig: 
feit in der Regierung der Kirche eine unabweishare Notwendigs 
feit tft, und daß jede von Gott geſetzte weltliche, Gewalt im 
wohlverftandenen eigenen Intereſſe und zur Wiederherſtellung 
der erihütterten Gejellihaft3ordnung handelt, wenn ſie die vom 
rk — deshalb erhobenen Rechtsanſprüche — — 
u 4 
—— den 25. Auguſt 9 Ani 
 Mindthorft. 


55. Die 37. General:Verfanmlung der Katholiken Deutjch- u 
lands fpricht die zuperfichtliche Hoffnung aus, daß die dem, * 
Stuhle gebührende Weltſtellung immer mehr zur Anerkeunung 
gelangt, und iſt überzeugt, daß dieſe Weltſtellung zur Aufrecht- 
erhaltüung des Friedens, ih zur Vermittelung der wider⸗ 
jtreitenden Intereffen der Wölfer ud der Geſellſchaftsklaſſen 
dasjenige leiſten werde, was a Macht nicht vermag. 

Coblenz, den 25. Auguſt 189 0. 

Dr. Mindthorft. 





V. 


Der Verſammlungsovrk. 


Was die Stadt Coblenz mit an erſter Stelle zum Sam— 
melpunfte der Katholifen Deutſchlands empfahl, das ift der 
Name eines großen Mannes, auf den Goblenz ftolz fein darf, 
der Name Zojeph von Görres. Zu Goblenz im „Riefen“ ge- 
boren, jelbft ein Riefe an Geift und Thatkraft, hat Görres hier 
in der Blüte feiner Jahre feine mächtige politische Thätigkeit 
entfaltet, in der Zeit der Knechtung das Gefühl der Freiheit 
die wahre, große, deutſche Vaterlandsliebe gewedt und zu heller 
Begeifterung angefacht; dann vertrieben und verbannt, hat er 
jeine bahnbrechende Wirkſamkeit als Herold für die Freiheit 
der Kirche, für den Aufſchwung katholiſchen Lebens und fatho- 
liſcher Wiſſenſchaft allerdings fern von feiner Heimat üben 
müſſen; aber auch in der Ferne iſt er ein Sohn der Stadt 
Coblenz geblieben, fein Feuergeift Hat auch in feiner Vaterſtadt 
nicht am wenigſten gezündet, und ſeit die Fatholiiche Melt 
Joſeph von Görres verehrt, hat es ſich Goblenz ſtets zur 
größten Ehre gerechnet, dieſes Mannes und. diejes. herrlichen 
Namens nicht unwürdig zu ericheinen. 

Dies zeigte ſich namentlich jeßt bei den Vorbereitungen 
auf den Satholikentag.e Bei allen Katholifen der Stadt 
herrſchte nur eine Stimme der Freude und zugleich. der Ent: 
ſchluß, den Gäften einen warnen, herzlichen Empfang zu. be: 
reiten; die ganze Stadt, auch. Andersgläubige nicht ausge— 
Ihlojien, nahm an den Arbeiten teil, und namentlich haben Die 
tädtiihen Behörden ohne Ausnahme das freundlichite Entgegen 
fommen bewiefen, Bor allem aber war das Lofal-Somitee in 
unermüdlicher Luft und Freudigkeit thätig; da alles drängte, 
folgten ſich Borftandg-, Kommiſſions- und Ausſchußſitzungen 
fat Tag für Tag, oft tagten jogar mehrere zur gleicher Zeit, 
und über das Ermüdende, das mit-diefer Laſt der Gefchäfte 
verbunden war, jcherzte man fich in rheinifcher Yaune und Bes 
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geiiterung hinüber, Beſonders möge noch der Wohnungskom— 
mifjion gedacht werden, deren Aufgabe bei den  beichränften 
Raumverhältniffen der eingeengten Feitungsitadt gewiß feine 
leihte war. ine wichtige Arbeit war auch bei der. geringen 
Zahl größerer Kirchen in Goblenz die Beſchaffung der. nötigen 
Notaltäre, damit bei einer Verſammlung, deren Zweck die Ehre 
Gottes ift, der Gottesdienit feinen Abbruch litt. Das um: 
fafjendite Intereffe nahmen dann aber Bau und Ausſchmückung 
der Halle in Anſpruch. Der Name Görred, das wußte man, 
wird "zahlreiche Männer aus ganz Deutichland nah Koblenz 
führen, namentlih auch; aus Bayern und Münden, da man 
Ihon früh erfuhr, daß fich viele Bayern für die unverſchuldete 
Berhinderung der Verſammlung am Grabe Joſephs von Görres 
durch dem Beſuch der Verſammlung am dejfen Wiege entjchä- 
digen wollten. Ein weiteres durfte man von der herrlichen 
Lage der Stadt am zwei Schönen Flüffen, von den wunderbar 
ſchönen Banoramen, die fi auf den umliegenden Anhöhen dar- 
bieten, und nicht am wenigiten von dem glücklichen Naturell 
der rheinifchen Bevölkerung erivarten, die durch ihre. heitere 
Gaitlichfeit: jeden Bejucher den Nhein und feine Städte umver- 
geßlich macht. ce 

Und dennoch, als die Halle auf dem Slemensplaße fertig 
vor uns ſtand tm dem gewaltigen Dimenfionen. von 75 Meter 
Länge, 26 Meter Breite, an drei Seiten mit 5 Meter breiten, 
zum Teil noch breiteren: Gallerien verſehen, Barterre imd 
Gallerien mit etwa 4000 Stühlen beitellt, da hörte man viel- 
fach) die Beforgnis äußern: die Halle ift zu groß, die Ver- 
jammlung wird durch dieſen viefigen Bau mit feinen ſtolzen 
Türmen und: feiner großartigen Höhe erdrückt. Die Befürch— 
tung war grundlo3 ; denm troß mehrfach weniger gimftiger 
Witterung erwies fich die Halle bei allen öffentlichen Verſamm— 
lungen als kaum hinreichend groß, und jtet3 waren: bereit 
längere Zeit vor Beginn Barterre und Gallerien faſt bis zum 
legten Platze gefüllt. | 

An: der Halle Hatten dann die Bau: und Ausſchmückungs— 
- Kommiffion, Baumeiiter, Deforateure und Kunſtgärtner, über- 
haupt alle, denen. die Sache anvertraut war, wahre Meifter- 
ſtücke einer geſchmackvollen, blendend reichen und Harmonifchen 
Ausſtattung geliefert. Gmbleme und Fahnen, Draperiem und 
Behänge, einheimische und fremdländiiche Gewächſe, Guirlanden 
und Wappen, alles war verwendet, um die langen Wände und 
hohen Pfoſten, die Gallerien und den mächtigen Dachſtuhl, vor 
allem aud das Podium für das hohe Präſidium im ein ge 
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winnendes Neußere zu ſetzen. Das Einzelne darzustellen wird 
man uns erlaffen; nur die Rieſengruppe auf dem Podium, der 
Stolz der Halle, muß noch befonders erwähnt werden? die 
Madonna mit dem göttlichen Kinde, zu ven Füßen der Hl. 
Caſtor, Batron der Stadt Coblenz, und der Hl. Apoſtel Mat— 
thias, Patron der Didcefe Trier, -- das Ganze umgeben mit 
allem, was die Gartenfunit Großartiges bieten fann, — rechts 
und links die Büſten Sr, Heiligfeit des Papſtes und Sr, 
Majeität des Kaiſers, alles in mächtiger Größe und lebens— 
voller Geitaltung, ganz geeignet, um in Nähe und Ferne einen 
durchaus feierlichen und erhebenden Eindrud zu machen. Außen 
an der Feithalle, über dem Hauptportal zwifchen den beiden 
Tirmen, Itand, weithin fichtbar,, eine große Görresbüſte, und 
darunter las man, gleihjam als Inhaltsüberichrift zu der 
bevorjtehenden Berfammlung, einen markigen Wahripruch aus 
einer der berühmteften Schriften — Athanaſius — des unver: 
geßlihen Mannes: „Die Kirche taufht den Schuß, den ſie em: 
pfängt, durch den Schuß, den fie gewährt ; denn ihrer Obhut 
find die Fundamente des Staates anvertraut.“ — 

Fügen wir nun noch bei, daß auch die ganze Stadt ſchon 
am Samstag Nachmittag ihr Feitgewand anlegte und alle Tage 
der Verſammlung beibehielt, daß man in manden Straßen fait 
nichts -mehr ſah als Fahnen, Guirlanden und Willfommfprüche, 
in den Fenſterniſchen ſogar mitunter religiöfe Bilder und Zei: 
hen wie am Tage der Frohnleihnamsprozeffion, fügen: wir 
Hinzu, daß fich die ganze Stadt wie am Vorabende der großen 
Feſte des Jahres in Glanz und Zier gefegt hatte, dann haben 
wir alles gejagt, was in den Kleinen Nahmen dieſes Abfchnittes 
hineingehört, und können nunmehr die erlauchte Verfammlung 
jelber reden laſſen. | 





VIE 
Begrükungs- Mbend. 


Sonntag, den 24. Auguft. 





Vorjigender des Lokal =» Komitees, Rechtsanwalt 
Müller: Gelobt jei Jeſus Chriſtus! (Verſammlung: In Ewig— 
feit! Amen.) ee 

Hochanſehnliche VBerfammlung! Namens des Lofal-Komi- 
tees habe ich die ehrendvolle und angenchme Aufgabe, Shnen 
heute Abend den eriten Willfommengruß zu entbieten. 
Die im Winde flatternden Flaggen, die mit Blumen befränzten 
Häufer, die prächtig geihmücdte Halle, das feitlihe Geläute, 
die fröhlichen Gefichter der Bewohner von Goblenz und die 
Scharen hiefiger Bürger, die hier zufammengeitrömt find, 1m 
Sie zu begrüßen, das alles beweiſt Ihnen mehr, als die be— 
redteiten Worte es zu thun vermöchten, wie froh wir Coblenzer 
find, die 37. General-Berfammlung der Katholifen Deutſchlands 
in unfern Mauern jagen zu jeden. (Bravo!) —— 

Als zuerſt die Kunde kam, daß wir Ausſicht hätten, daß 
dieſe erlauchte Verſammlung hierhin durch den fürſtlichen Kom— 
miſſar berufen werde, da ging ein Jubel durch die ganze katho— 
liſche Bevölkerung von Coblenz. (Bravo!) Drei Monate lang 
ift das Lokal-Komitee ratlos mit der größten Aufopferung und 
Hingebung beitrebt geweien, allen den lieben Gäften von nah 
und fern aus allen Zeilen des deutichen Waterlandes einen 
frohen, feitlihen Empfang zu bereiten. (Bravo!) 

Meine Herren! Was ich ganz beſonders heute Abend her: 
vorheben und betonen möchte, an unferer Freude haben auch viele 
teilgenommen, die nicht unferes® Glaubens Ib (Bravo), und 
fie haben diefe Teilnahme auch Öffentlich bekundet, (Brabo!) 
Wir haben ferner bei, allen Behörden, bei den Givil- und Mili- 
tärbehötben und ganz beſonders bei der ſtädtiſchen Verwaltung 
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für faſt alle unſere Wünſche und Beſtrebungen das bereitwil— 
ligſte und liebenswürdigſte Entgegenkommen gefunden (Leb— 
haftes Bravo!), wie wir denn heute Abend auch die Freude 
haben, den Herren Oberbürgermeifter unferer Stadt, der fich in 
den wenigen Jahren feiner hiefigen Thätigkeit die Liebe der 
anzen Bevölkerung aller Klaffen und aller Parteien erobert 
Be und den verehrten Herrn Bolizetdireftor und Landrat Graf 
Brühl hier in unferer Mitte zu fehen. (Lebhaftes Bravo!) 

Meine Herren! In der That, es iſt ja auch etwas Großes und 
Herrliches um eine ſolche fatholifhe General-Berfammlung : 
zu fehen, wie Taufende von Männern aus ganz Deutichland 
zufammenftrömen, Männer aller Stände und jeden Alters, 
Fürſten und andere Edle des Landes, Prieſter und Laien, 
Gelehrte und Ungelehrte (Heiterkeit), Künftler, Handwerker, 
Bürger und Bauern, alle vereint, um ihren heiligen, Glauben 
zu befennen, um da3 fatholiihe Bewußtfein zu jtärfen und. zu 
defejtigen und die Liebe und DBegeifterung für die, Kirche zu 
entflammen, ‚vereint, um. die Werke der. Hriftlichen Liebe zu 
fordern umd zu beraten, wie den großen Uebeln der Zeit ab- 
geholfen werde, wie dem Eindringen des modernen Heidentums 
gewehrt und die ſocialen Schäden der jebigen Zeit. geheilt 
werden können. (Bravo!) 

Wenn es Schon immer eine Ehre ift, eine VBerfammlung mit 
ſolch' Hohen und idealen Zweden begrüßen und empfangen zu 
fönnen, jo, meine Herren, mußten wir Katholifen von Goblenz 
da3 grade in diefem Jahre als eine ganz befondere Ehre 
empfinden. Sie willen, im vorigen Sahre auf der General: 
Verfammlung von Bochum ift der Beſchluß gefaßt worden, daß 
in Diefem Jahre die 37. General-Verſammlung der Katholiken 
Deutihlands in München tagen folle. Sie kennen auch, meine 
Herren, die Umftände, welche die Ausführung dieſes Beſchluſſes 
vereitelt haben (Zuruf: Leider!); vieles, vieles ließe fich darüber 
jagen (Sehr wahr!), und die Kölnische Zeitung Hat ja auch 
bereits vor mehreren Monaten an den Thürritzen des biſchöf— 
lichen Palais erlaufcht, daß heute Abend und auf der ganzen 
General-Verſammlung bezüglich der Vorgänge in. Bayern Die 
„Ihärfere Tonart“ angejchlagen werden folle, (Heiterfeit,) Ich 
glaube, meine Herren, fie wird fi, wie fo oft jchon in ihrem 
vielbewegten, wechjelvollen Leben (Heiterkeit), ih glaube — fie 
wird fih auch diesmal wieder täuſchen. (Erneute Heiterkeit.) 
Peiora passi sumus; meine Herren, wir haben Schlimmeres 
erduldet, ohne daß wir deswegen den Mut und den. Humor 
verloren haben. (Xebhafter Beifall.) 
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Diefer Zwifhenfall in Bayern ift wahrlich nicht wichtig 
genug, um eine General VBerfammlung von Tauſenden von 
Ratholifen von ganz Deutihland vier Tage zu beſchäftigen. 
Heiterkeit.) Allerdings meine Herrn, als damals die Nachricht 
fan, daß und warum der Bochumer Beſchluß nicht ausgeführt 
werden fönnte, da, das ift ja nicht zu leugnen, ging eine 
ihmerzliche Bewegung — um es zart auszudrüden — durd) das 
ganze katholiſche Deutſchland. (Sehr rihtig!) Aber an dieſem 
Ihönen feitlichen Abende möchte ich als Koblenzer am wenigſten 
irgend welche bittere Bemerkungen daran fnüpfen, zumal wir 
bei diefer Gelegenheit ja wieder erfahren haben, wie der Schuß 
Gottes über den General-Berfammlungen waltet, und wie die 
Borjehung es veriteht, aud) daS, was wir für böſe halten, 
zum guten zu wenden. (Bravo!) 

Wir Coblenzer wirden ja heute nicht die Freude haben, die 
Taufende teurer Gäſte, insbeſondere unfere lieben ſüddeutſchen 
Brüder, die Brüder aus Bayern zu begrüßen und unter uns 
zu jehen, wenn nicht diefer Bochumer Beſchluß vereitelt worden 
wäre (Bravo!) Und glauben Sie vielleicht, meine Herren, 
daß die General: Berfammlung in Münden jo glänzend ver: 
laufen wäre, wie die Goblenzer nad) dem heutigen —— 
Abende verlaufen zu ſollen verſpricht? (Zuruf: Nein!) Glanben 
Sie, daß jolde Scharen deutiher Männer in Münden zu: 
fammengefommen wären, glauben Sie, daß in Münden eine 
jolde Begeifterung geherriht hätte, wie fie heute Abend bei 
jeder Gelegenheit jih Bahn bricht? | | 
— Ich Hin überzeugt, daß es auch für die bay eriſchen 
Zuftände beſſer ilt, daß die General-Berfammlung in diefem 
Jahre in Goblenz tagt. Die Lieben Freunde. aus Bayern 
werden jich in diefen Tagen nicht nur an unferem Weine, fondern 
auch an der fatholifchen Begeiiterung der Rheinländer erwärmen 
und hier am Rheine jehen, wie man Treue und Entjchiedenheit 
für die fatholifhe Sache vereinen kann mit wahrer echter 
Loyalität. (Stürmifher Beifall.) Ich Habe die feite Ueber— 
zeugung, daß die Hunderte von bayeriihen Männern — denn 
Hunderte find es, die fi) angemeldet haben —, wenn fie von 
Goblenz weggehen, die Begeilterung, die im ihrem Herzen bier 
entziindet worden iſt, in das bayerifche Land hineintragen und 
jo mächtig dazu beitragem werden, in Bayern die fatholiiche 
Partei zu ſtärken, die Einigkeit unter den bayerischen Katholiken 
zu fördern und auf diefe Weile dem Hauptübel, woran — 
krankt, dem Staatskirchentum, ein Ende zu bereiten. (Stür— 
miſcher Beifall) 
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Nun, meine Herren, noch ein Wunſch, ein Wunſch, bei 
dem ich mich anjchließe an die beherzigenswerten Worte, welche 
in feinem Antwortichreiben auf die Einladung des Lokal-Ko— 
mitees der hochwürdigſte Herr Biſchof von Seckau ausgeſprochen 
bat: „es möchte“, jo jchreibt er, „bald die Zeit nahen, wo - 
den Mächtigen der Erde, welche für die Sicherheit des Staates 
zu forgen ftreben, die trügertiche Wolfe von den Augen genommen 
werde, damit fie die wahren Freunde und die wahren Feinde 
eines gejegneten Staatslebens richtig zu erkennen vermöchten.“ 
(Bravo!) Mit diefen Worten, mit dieſem Wunfche verlafjen 
wir den bayeriihen Zwiſchenfall! Bravo) — 

Meine verehrten Herren! Coblenz kann Ihnen vieles 
nicht bieten, was Sie in anderen Städten finden. Wir find 
feine Großitadt, fondern wir find bis dahin eingeengt geweſen 
durch Feitungsmanern und haben ung: nicht entfalten können; 
in Zufunft wird es ja, fo Gott will, anders werden Her— 
borragende Kunſtdenkmäler finden Sie nit; Sit gelehrter 
Brofefforen iſt Coblenz auch nicht (Heiterkeit), und große, 
welthiſtoriſche Greigniffe haben ſich hier auch nicht abgefpielt. 
Aber es iſt doch manches, was Coblenz ſchön und zum Sitz 
und Verſammlungspunkt einer ſo erlauchten Geſellſchaft ge— 
eignet macht. 

Zunächſt, meine Herren, die herrliche Gegend, dieſe Perle 
am Rhein! Wo finden Sie an der ganzen Pfaffenſtraße (Hei— 
terfeit.) ein Plätzchen, jo einzig ſchön, wie unſer liebes Coblenz? 
Die Coblenzer ſelbſt find prächtige Leute. (Große Heiterkeit.) 
Ich bin nämlich fein geborener Soblenzer, fonit würde ich das 
nicht jagen. (Erneute Heiterkeit.) | 

Meine Herren! In der Bevölkerung herrſcht ächte, warme 
Liebe zur fatholifhen Kirche, felter Glaube: und ein 
begeifterter Sinn für alles Gute und Ideale. Wir find ein 
gaftliches Volt, und wir find, es kann ja am Rhein nicht anders 
jein, auch ein fröhliches Volf, (Bravo!) Und nur ein fröhliches 
Volk kann e3 fein, bei dem eine katholiſche Verſammlung ſich 
wohl und heimiſch fühlt, Kurz umd gut, meine Herren, wir 
find famoſe Kerle (Stürmifche Heiterkeit), und befcheiden, wie 
Sie jehen, find wir auch! (Erneute Heiterkeit.) 

Aber eines habe ich noch nicht angeführt, und das ift die 
Hauptſache: Goblenz, meine Herren, iſt die Geburtsſtätte 
des großen Görres! (Bravo!) Wenn es eine Stadt längſt 
verdient hätte, daß die General-VBerfammlung der deutſchen 
Katholiken in ihr tagte, ſo wäre es Coblenz, die Geburtöftadt 
des großen Görres! (Bravo!) Deine Herren, diefer Riefengeiit, 
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der alle Gebiete, möchte ich fagen, des menschlichen Wiſſens 


umfaßte, vor dem alles wie ein offenes Buch da lag, der, meine 


Herren, bis in die tiefften Tiefen der Weisheit und ml 
en umd. 


eingedrungen tft, der den Zufammenhang aller göttli | 
weltlihen Dinge in einer wunderbaren Weiſe zu erfaffen Die 
Gabe hatte, ausgeſtattet mit einer Kraft der Rede, wie vielleicht 
feiner vor ihm und nad) ihm, er hat alle diefe glänzenden Gaben 
des Geiltes verwendet und fein ganzes langes an Leiden 
und Verfolgungen fo reiches Leben eingefegt für das Volf und 
das Vaterland, für die Freiheit nah außen, für die Freiheit 
nad innen, und ganz befonderd für die Freiheit der Kirche. 
(Bravo!) Er war in der That eine Leuchtfadel der Wahrheit 
und ein Streiter por dem Herrn, wie er in feinem herrlichen 
Todtenzettel "genannt wird. Meine Herren! Dieſes Mannes 


Wiege hat hier in Coblenz geitanden, das wird ewig unſer 


Ruhm fein, und deswegen hat nie eine Katholiken-Verſammlung 
eine beffere und geeignetere Stätte gefunden als diejenige, Die 
heute tagt an dem Orte, wo der große Görres geboren tft. 
(Bravo!) Sie hatte gehalten werden jollen in der Stadt, wo 
jeine Gebeine ruhen; das, meine Herren, ift dutch die Umſtände 


verhindert worden. Nun aber findet fie ftatt an feinem Ges 


burtsorte, und diefer trägt damit die Schuld ab gegen München, 


die Stadt, die feiner Zeit den verbannten Görres Dei fich auf 


genommen hat. (Lebhafter Beifall.) 
Meine verehrten Herren! MS im Jahre 1848 die erite 
General:Berfammlung der deutfchen Katholiken in Mainz tagte, 


in dem Fahre, wo der edelite umd beite Mann Deutichlands 


bom"diefer Erde dahingefchieden, da, meine Herren, war ganz 
Deutihland und ein großer Teil Europas fturmbewegt; es 


zitterten die Throne, und man fürchtete, daß noch einmal, wie 


an der Wende des vorigen Jahrhundert und im Anfange 


diefes Jahrhunderts, die furchtbaren Stürme der Revolution 
über das ganze civilifierte Europa dahinbraufen würden. Da— 
mals, meine Herren, waren es wejentlih die Katholiken, 


23 war die Treite und Loyalität des Fatholifhen 


Bolfes, wodurch diefe Gefahr befeitigt worden, und damals 
ind die Katholifen-Verfammlungen begrüßt und gefeiert 
worden auch von allen jtaatlichen Behörden, ebendeswegen, weil 
in ihnen die ftärkfte Schußwehr gegen den Andrang der revolu— 
tionären Wogen und die feitefte Stüße für die Throne erfannt 
wurde. (Bravo!) 

Heute, meine Herren, liegen die Verhältniffe vielleicht noch 
ſchlimmer. Die unheimlihen "Mächte des Socialismus, Die 
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jtet3 wachſende Zahl der Unzufriedenen, die in Millionen Europa 
bevölfern und den Kampf gegen Gott und jede Autorität auf 
ihre Fahne gefchrieben Haben, drohen die ganze bejtehende geſell— 
Ihaftlihe Ordnung zu vernichten, und ich meine, meine Herren, 
wenn e3 überhaupt noch möglich iſt, diefer gefahrdrohenden 
Mächte Herr zu werden, dann müfjen alle Gutgeſinnten und 
insbeſondere alle Gläubigen zufammenftehen gegen diefe Mächte 
de3 Unglaubend. (Bravo!) 

Nur die Kirche in voller Freiheit, in freier Entfaltung 
ihrer ganzen Thätigfeit, frei insbeſondere in ihrer Ordenstätig— 
feit (Lebhafter Beifall), nur die katholiſche Kirche im Vereine 
mit den ſtaatlichen Autoritäten, im Vereine mit allen, die guten 
Willens find, — nur fie allein werden es vermögen, die Grund: 
ſätze des Chriſtentums wieder in die Gefellfchaft zurüdzuführen 
und die Gefahr des andringenden Heidentums und des Socia— 
lismus zu überwinden. (Bravo!) Bi 

- &p möge denn, meine Herren, der Segen Gottes und möge 
der Geilt des großen Görres über der gegenwärtigen General: 
Berfammlung walten, mögen, meine Herren, Taufende hier finden 
begeifterte Liebe für die fatholifhe Kirche, möge in Laufenden 
von Herzen der katholiſche Glaube neu belebt und neu gejtärkt 
werden, möge das FTatholiihe Bewußtjein umd der Mut des 
Eintretens fir Religion und Kirche bier gewedt und befeftigt 
werden, mögen, meine Herren, die Beichlüffe, die wir hier faflen, 
jegen= und fruchtbringend fein für ganz Deutſchland, mögen fie, 
das iſt mein Wunſch und meine Hoffnung, dazu beitragen, daß 
das Reich Gottes gemehrt werde auf Erden, (Stürmifcher, 
lang anhaltender Beifall.) 


Ercellenz Dr, Windthorſt (mit enthuſiaſtiſchem Beifall und 
wiederholten Hochrufen begrüßt): Meine Herren! — Und 
meine Damen! (Heiterfeit.) An der Rede, die wir eben gehört 
haben, habe ich nur das eine zu tadeln, daß. der, Herr Nedner 
ih. der Damen nicht erinnert hat, und er ſollte doch: wiffen, 
daß es ohne die nun einmal nicht geht, und daß wir ohne 
fie den Kulturkampf nicht beftanden hätten. (Große Heiterkeit.) 
— Damit habe ich diefe Sünde gefühnt! 

Meine Herren! Nach der Rede, die wir eben: gehört 
haben, iſt es einigermaßen. vermeflen, noch das Wort zu er: 
greifen; denn darüber kann niemand im Zweifel fein, daß fie 
am Begrüßungs-Abend den Stoff, der dafür gegeben iſt, vol 
und ganz in einer Form erſchöpft hat, die vollendet war. 
(Bravo!) Ich habe daS von meinem Freunde nicht anders er: 
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wartet; aber ich habe meine Helle Freude darüber gehab 
(Heiterkeit). inf 
Wir find nach dem ſchönen Goblenz fehr gern gegangen, 
und ich Habe jchon in einer früheren Zeit für Coblenz mid) 
lebhaft intereffiert, fonnte damal3 aber den Gründen gegenüber, 
x bon anderer Seite entgegengehalten wurden, nicht durch— 
ringen. — 
Aber das Rechte ſiegt doch immer, und nun ſind wir 
hier, — wir ſind es, wie uns der verehrte Vorredner geſagt 
hat, weſentlich dadurch, daß in München Hinderniſſe entſtanden, 
die Verſammlung dort abzuhalten. Ich bedauere dieſe Hinder— 
niſſe; aber ih bin doch der Meinung, daß dieſelben viel zu 
ſcharf aufgefaßt werden, und daß ſie uns in keiner Weiſe Ver— 
anlaſſung geben, darüber viele Worte zu machen, — 
Meine Herren! Ich bin für mich ganz davon überzeugt, 
daß der Grund, weshalb Hinderniſſe entſtanden, nicht darin 
liegt, daß man überhaupt der katholiſchen Bewegung entgegen 
treten wollte. Man hat vielmehr geglaubt, daß in dieſem 
Jahre beſondere Gründe vorlägen, in München nicht zu tagen. 
Ich bin dieſer Meinung nicht! (Bravo und Heiterkeit.) Aber, 
meine Herren, wenn fie an anderer Stelle geltend gemacht wird, 
jo glaube ih, daß es gut ift, darüber Kontroverſen in feiner 
Weiſe entjtehen zu laſſen. Ich habe die Meinung, daß Bayern 
nach feiner Gefchichte und nach feiner Geographie nad) wie vor 
berufen ift, der Vorort der fatholifchen Intereſſen in Deutſch— 
land zu fein, (Lebhaftes Bravo !) Und wenn: mehr, als ich 
e3 billigen kann, unter einem früheren: Minifter dieſe Aufgabe 
Bayerns vergeſſen zu fein ſchien, jo glaube ich, daß dev Vor— 
gang, den wir beklagen, und die Grörterungen, die ſich daran 
geknüpft haben, weſentlich dazu beitragen werden, in Bayern 
und ganz Deutfchland das Bewußtſein nen zur weden, Bayern 
jet der Borort des katholiſchen Deutfchland, (Bravo) ı =. 
Außerdem habe ich, fir mich das: feite Vertrauen, daß 
der erhabene Regent dieſes Landes für. die katholiſche Sade 
ein großes und Tebhaftes Intereſſe Hat, und bin ich überzeugt, 
die weitere Entwicelung wird uns diefes Lehren, wenn wir 
noch’ nicht belehrt find, (Bewegung) Meine Herren! Ich jehe, 
daß hier und da in der Geſellſchaft ein Zweifel in: der Hin- 
jicht erhoben wird, Aber, meine Herren, diefer Zweifel ift ganz 
und gar unbegründet; urteilen wie nicht: zw vorſchnell, und 
geben wir vor allen Dingen nicht die Pofition auf, Die wir 
befigen, indem wir felbit fie beanſtanden! 
Wir find in dieſem Jahre nah München nicht gegangen ; 
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wir gehen wahrjcheinlich auch im nächſten Sahre nicht nad 
Minen. (Heiterkeit) Das hängt übrigens nicht von mir 
ab, darum Habe ich ausdrücklich gefagt: „Wahrſcheinlich“; was 
Se Durchlaucht der verehrte Fuͤrſt Löwenftein darüber denkt, 
da3 werden wir ja erfahren — Aber wir fommen ganz 
beitimmt einmal nad Münden (Große Heiterkeit und 
Beifall) — Hier wird mir zugerufen: Recht bad! Das ift 
ein ganz guter und frommer Wunſch, ich muß ihn teilen, weil 
ich ſonſt visfierte, nicht mit zu kommen. (Heiterkeit). 

Sch wiederhole aber, meine Herren, nnd dies allen Ernſtes, 
wir jollten nach dem Morten unſeres Vorredners diefe Sade 
nummehr als erledigt anfehen und ung nicht weiter darüber 
den Kopf zerbrechen, welche Srrungen, welche Mißverſtändniſſe 
da3 herbeigeführt haben, worüber wir und leider  beflagen 
müſſen. Ich denfe, wir haben durch die Aeußerungen unſeres 
geehrten Herr Vorredners und durch das, was hinzuzufügen 
ich) mir erlaubt habe, die Angelegenheit völlig erſchöpft. Wir 
haben die Herren aus Bayern hier unter und, wir werden. ihnen 
jehr deutlich alles jagen, was wir auf den Herzen haben, 
aber über diefe Epifode Iprechen wir ferner nicht, Bravo!) — 

Meine Herren! Der verehrte Herr Vorredner ‚hat her: 
vorgehoben, werde Hohe Bedeutung die Katholifen- 
Berfammlungen haben, und ich bim der Meinung, daß: in 
der That feine Inſtitution befteht, welche jo kräftig eintreten 
kann in die Verwirrung der Gegenwart, wie die Katholiken: 
Berfammlungen. (Bravo!) Wer das nicht einfieht, kennt die 
Geſchichte nicht und weiß nicht, wie Staaten regiert werden, 
(Bravo!) 
| Man Tcheint zu glauben, daß allein durch die äußere Ge— 
walt die Verhältniffe der Menfchen untereinander geordnet und 
in richtiger Weife aufrecht erhalten werden können; jo. wenig: 
tens ſieht es aus, wenn man fich in verfchiedenen Staaten 
umſieht und ſich vergegenwärtigt, wie die Gefeßgebung fi) dort 
entwidelt. Meine Herren! Das iſt ein großer Irrtum! 
Dauernd kann eim Volk durch äußere Gewalt nicht regiert 
werden (Sehr gut !), fondern nur durch die tiefe: ethiiche Bedeu— 
tung, welche man den Dingen gibt, dich die, 'geiltige Kraft, 
welche die Völker durchzieht. | 

Nur diefe wird auf die Dauer, Ordnung: und Frieden auf 
der Welt ſchaffen, und wer zweifeln follte, der. möge in dieſem 
Augenblide fich himvenden nad) England, Wir fahen dort zu. 
unferm tiefen Schmerze hinſterben den bedeutendſten Mann in 
England — vielleicht hat fein größerer in diefem Sahrhimdert 
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gelebt — den Kardinal Newman, Er ift zu der Bedeutung, 
die er dort getvonnen, lediglich gelangt durch jeine überwiegende 
geiftige Kraft. Wir haben in England da3 große und er- 
hebende Schaufpiel, daß fih um den Sarg dieſes ausgezeichneten 
Mannes die hervorragendften Berfönlichfeiten aller Barteien 
jammeln, daß die Journale aller Barteien ihm ihre Huldigung 
darbringen und alle Konfejfionen anerkennen, was er für das 
Chriſtentum gethan, was er inSbejondere für England in diefer 
Hinficht geleiftet hat. Meine Herren! Ich glaube, daß wir wohl 
thun werden, der engliichen Nation in irgendwelcher Form zu 
erklären, wie aufrichtig wir an der Trauer teilnehmen, die das 
Ausscheiden diefes ausgezeichneten Mannes in England herbor- 
gerufen Hat und auch notwendig bei und finden muß. (Bravo!) 
Es it das ein Tribut, den wir dem Manne jchulden; es ift 
da3 außerdem ein Zeichen, daß die Nationen in den weſent— 
lichen Intereſſen jih immer zu finden veritehen, und daß die 
Bedeutung einer geiftigen Größe überall und unter allen Um— 
ſtänden anerkannt wird. Gravo!) 

Meine Herren! Dieje Feier an dem Sarge des großen 
Newman gibt uns außerdem einige Winfe für die hiefige Ver— 
jammlung und fir die Art und Weile, wie wir Katholiken in 
Deutihland uns bewegen follen. Newman war urſprünglich 
Broftetant und ift zum Katholizismus übergetreten nad) langen 
Stwdien, nach ſchweren Kämpfen. Er hat feinen Hebertritt in 
jeinen Schriften in voller Klarheit und Deutlichfeit begründet, 
wie e3 faum ein anderer jemal3 gethan hat; er hat aber nie: 
mals, wenn er diefe Begründung gab, in irgendivelcher Weife 
jeine früheren Glaubensgenofjen, feine Mitbürger, verlegt. 
(Bravo!) Meine Herren! Das ift es, was auch die ganze 
proteftantifche Welt in England an diefem Sarge bewegt. 
Nehmen wir an ihm ein Beifpiel, und bei aller Entjchiedenheit 
und Schärfe, mit der wir unfere eigene Ueberzeugung vertreten, 
achten wir da die Meberzeugung anderer. (Bravo!) 

Wir haben Mittel genug, um unfere eigene Anſchauung zu 
begründen , ohne unfere Gegner anzugreifen. (Bravo!) Sie 
find unjere Brüder, fie leben in demſelben Waterlande, wir 
müffen Schulter an Schulter mit ihnen kämpfen. Wir be- 
dauern, daß fie nicht unſeres Glaubens find, aber wir nehmen 
jie al3 unfere Mitbrüder, wir werden für fie eintreten, wie 
wir können, aber das übrige Gott überlaffen. 

Wenn ich aus dem Beifpiele Newmans dieſes hervorhebe, 
jo thue ich es aber gleichzeitig, indem ich denen, die von uns 
getrennt find, ſage: Wenn wir jo wie Newman handeln wollen, 
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jo erwarten wir von Euch dasſelbe (Bravo!), und wenn wir 
erleben müſſen, daß in unbegreiflicher Hebjagd. eine Reihe von 
Männern, die ſich anfcheinend zu dieſem Zwecke vereinigt haben, 
in aller Weife uns angreifen, unfere Lehre verjpotten und unjere 
Gebräuche verachten, dann müſſen wir diefen Herrn jagen : 
„Das laffen wir ung nicht gefallen!” (Bravo!) Wir wollen 
Gleiches mit Gleichem nicht vergelten, aber wir wollen Doch 
auch zeigen, wie nach Gefhichte und Vernunft unſere Lehre die 
richtige ift, und daß das, was Ihr uns nachſagt, nicht richtig 
it. Wenn die Herren meinen, aus diefen oder jenem Ge— 
ſchichtswerk und Vorwürfe machen zu können, nun meine Herren, 
wir haben auch Gefchichte gelefen, wir können auch allerlei 
erzählen. Wir erzählen e3 nicht, um niemand wehe zu. thun, aber 
wenn man ung wehe thut, könnte doc jemand ſich veranlagt 
jehen, sch an diefe Gefhichten zu erinnern. .(Brapo.!) 

Wenn ich dieſe Herren Ichimpfen und toben höre, ſo jchreibe 
ih dem Hauptwortführer: „Bitte, leſen Sie. doch ‚einmal 
Janſſens Geſchichte!“ — und ich habe bisher jelten eine 
Antwort befommen (Heiterkeit), weil man eben ‚darin allerlei 
lernt, was bi3her vergeffen war, und wir werden im dem Laufe 
der Zeit, die wir. in diefen vier Tagen haben werden, gerade 
die Frage näher erörtern: Wie Haben wir ung gegen: Dieje 
Angriffe zu ftellen? (Sehr gut!) In feiner Weile, das wieder: 
hole ich, agreiliv, immer ivenifch und belehrend, aber immer ohne. 
Furcht; wir haben und vor niemanden zu fürchten. Bravo!) 

Mir find überall durch die Greigniffe der Zeit endlich zu 
dem Bewußtſein gekommen, daß wir gleichberechtigt find, (Bravo!) 
Wir ſind feine Diener anderer, wir thun unfere Pflicht überall. 
nad unferen beiten Kräften, aber wir wollen anerfannt 
jein als vollberehtigte Mitbürger in dieſem Lande 
(Stürmiſcher Beifall,), auf allen Gebieten, Wir, wollen nicht 
bitten und betteln, nein, wir wollen dieſes als unfer Recht 
verlangen. (Bravo!) Und wenn das Recht uns, nicht gewährt 
iit, wollen wir es uns erfämpfen (Bravo), wie wir ja in dem 
großen Kulturkampfe bereits einen jehr guten Anfang ‚gemacht 
haben. (Bravo!) Wir wollen auch. in. derielben, Weife weiter 
kämpfen, keineswegs agreffiv, ich wiederhole das immer. wieder, 
denn es heißt: Wer das Schwert gebraucht, fommt, damit um! 
— aber wer paſſiven Widerſtand leiſtet, bei, jeder, Gelegenheit 
von neuem hervorhebt, was er. verlangt, der. fiegt. Schließlich! 
(Bravo!) Meine Herin, wer hätte vor. einigen Jahren geglaubt, 
daß die Katholiken noch, einmal fo weit fommen könnten, wie 
fie jest Schon gekommen find. Es ift das noch nicht jehr viel, 
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aber wenn die Truppen erit avancieren (Heiterkeit), dann 
geht’S im rajcherem Tempo weiter. (Bravo!) Und wenn die 
Leute auch fragen: Warum fommt Ihr alle Jahre zufammen? 
Ihr Habt Euch ja im vorigen Jahre in Bodum genug ausge: 
fprochen! -— fo fage ih: Warum find in jedem Jahre die großen 
Mandver? (Stürmiſche Heiterkeit.) Meine Herren, diefe Ver: 
jammlung ift ein großes Corpsmanöver ohne rauchlofes Pulver, 
(Erneute große Heiterkeit.) aber geführt von fräftigen Männern 
und von ſolchen, Die vollkommen entſchloſſen find, das, was 
fie anf diefem Felde lernen, wenn e3 zum praftiichen Dienfte 
geht, auch durchzuführen (Bravo!) — das ift der Zived der 
Berfammlung. Wir haben dabei Gelegenheit, uns kennen zu 
fernen, wir haben Gelegenheit, in aller Weiſe unfere Anfichten 
auszutauschen, wir können una präparieren, damit wir für alle 
Fälle bei Wahlen ı. |. w. zu jeder Zeit gerüftet find. 

Meine Herren, da wir noch nicht vollkommen gefiegt haben, 
iſt dieſes dringend und abjolut notwendig. Wenn wir jeßt 
aufhören wollten, wenn wir nachläffig werden jollten, wenn wir 
nicht tüchtig exerzieren, wären wir nicht wert, daß die, die den 
Kampf bisher geführt haben, noc weiter kämpfen, und daß die, 
die auf dem Kampfesplaß geblieben find, ihr Leben hingegeben 
haben, (Bravo!) —— 

Meine Herren, ich ſage Ihnen, wir werden jo fortfahren, 
und ich rufe Ihnen zu: Nur Kourage! und dann ift der Sieg 
fertig! (2ebhafter Beifall) Nur nicht ängſtlich! Dann haben 
wir das Feld frei. Mit Mengitlichfeit fommt man zw gar 
nicht3, und unfere Forderungen müſſen wir beftimmt und Flar 
ausſprechen. 
| Wir wollen auf dem firhlichen Gebiete die Sache genau 
wieder jo haben, wie fie vor dem Kulturkampfe jtand. (Bravo!) 
Wir laffen davon fein Jota ab (Bravo!), wir wollen, daß wir 
die Schule wieder haben, wie fie vor dem Aufſichtsgeſetze war 
(Bravo!), wo Eltern und Kirche den gebührenden Einfluß Hatte 
(Bravo!), ohne das geht es nun einmal nicht. Man jagt: das 
wären Utopien, daranf könnten wir nicht vechnen, das wäre 
wicht zu erreichen, — und es gibt eine Reihe von Schulmeiſtern, 
die dag lächerlich finden, was wir in diefer Beziehung verlangen, 
Herr Dittes hat und das in Berlin fehr ausdrüdlic dargelegt. 
Heiterkeit.) Ich bedauere, daß Herr Dittes nicht hier it. Ich 
würde mal gerne mit ihm einen Gang gehen, damit den ganzen 
Rhein hinunter man fehen Könnte, twie denn und wie weit die 
Schulverhältniffe ſich entwidelt haben. Darum wollen wir gan 
beſcheiden aber entichteden verlangen, daß Wandel geſchieht, 
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und wenn das nicht erreicht wird, dann wollen wir verlangen, 
daß endlich mehr als dies bisher geſchehen, die Beſtimmungen 
der Verfaſſung erfüllt werden, die dahin gehen, daß Unterrichts— 
freiheit geſchaffen werde. Will man Schulen vom Staate haben, 
denen wir nicht vertrauen, ſo können wir im Namen der Eltern 
und der Kirche verlangen, daß uns das Recht gegeben wird, 
unſere Kinder von ſolchen unterrichten zu laſſen, welchen wir 
vertrauen, und welche unſere Religion aufrecht erhalten (Bravo!), 
und daß der Kirche geitattet wird, ihrerieit3 Schulen zu 
gründen. | Sr 

Sch betrachte das feineswegs als ein Ideal; ich bin ganz 
anfrieden, wenn der Staat und die Kirche gemeinfam die Schule 
gründen und ftügen, wie es früher der Fall geweſen ift. Der 
Weg aber, der jeßt begangen wird, führt ind Verderben, und 
wir tollen in diefes Verderben nicht gehen. (Bravo!) Das 
ichon heute Abend zu jagen, fühle ich mich um jo mehr veran— 
laßt, als wir ja lejen, daß neue Unterrichtsgeſetze geplant 
werden. Die, welche daran arbeiten, mögen wiffen, wie wir 
Katholiken zu diefer Sache ftehen. (Bravo!) Wir werden 
Ihwerlid) viel daran mitzuarbeiten haben bis zu dem Moment, 
wo es an das Abgeordnetenhaus kommt; dann werden wir ung 
mit Herrn Dittes ein wenig näher unterhalten. (Bravo!) &3 
it dieſe Schulfrage die wichtigite, die wir in diefem Jahre ver: 
handeln können, und ich werde im Laufe der Berhandlung 
darauf bezügliche Rejolutionen Ihnen vorſchlagen. Was wir 
außerdem zu thun haben, heute zu erzählen, würde und zu 
weit führen. Die Zeit it bereits vorgefchritten, und für die 
anderen Tage wollen wir doch auch noch etwas behalten. 
(Bravo !) | | 

Meine Herren, ich bin Ihnen dankbar für Ihr freund 
liches Zuhören; ich komme aber auf die Hauptaufgabe zurück. 
Da3 geht immer im Leben jo, daß man die Hauptaufgabe ver: 
gibt li erit zwilchen Thür und Angel wieder darauf zurid- 
ommt. 

Meine Herren, der Herr Vorredner hat uns willkommen 
geheißen in dieſer ſchönen Stadt, er hat uns geſagt, wie über— 
all Teilnahme ſich gezeigt hat, und wir ſind Zeuge geweſen 
bei unſerem Eintritte, wie ſchön die ganze Stadt ſich geſchmückt 
hat. Wir ſehen an der Verſammlung, die heute Abend hier 
tagt, wie alle daran teilnehmen; wir haben zu rühmen, daß 
mehr als bisher die Behörden aller Nüancen für unſere Sache 
ſich freundlich geäußert und geſtellt haben. Das iſt das Werk 
der ruhigen Haltung, die wir ſo lange Jahre eingenommen 
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haben. Es ijt aber auch das Werk der Regierung, die 
jeßt die Zügel in der Hand hat, 

Wenn die in diefer Richtung weiter geht, meine Herren, 
dann werden wir fie gründlich unterſtützen. Veranlaffung, die 
Regierung in diefem oder jenem Punkte zu unterftügen, kann 
ja immer fommen: jo, wenn wir 3. 8. meinen, daß, wenn die 
Franzoſen 140 Batterien mehr haben al3 wir, wir num aud) 
einige mehr bewilligen müffen, damit, wenn uns das Unglüd 
eines Krieges träfe, unſere Brüder nicht zermalmt werden. 

Hier am Rhein haben. wir bejondere Urſache, in dieſer 
Hinſicht vorſichtig zu ſein. In einem ſolchen Falle wünſche ich, 
daß wir uns vergegenwärtigen, wie groß die Verantwortlichkeit 
iſt, und daß diejenigen, die wir nach Berlin geſchickt haben, 
und welche da mit uͤmſicht im Schweiße ihres Angeſichts mit 
Nachtwachen und Mühen kämpfen, nicht leichtſinnig handeln, und 
daß man ſich vorſehen wolle, ehe man fie tadelt. (Sehr wahr) 

Meine Herren, es iſt ja unzweifelhaft, daß jede derartige 
Ausgabe ein wahres Malheur iſt. Es iſt unzweifelhaft, daß 
jede Belaſtung auf militäriſchem Gebiete wehe thut. Aber 
daraus folgt noch nicht, daß ſie nicht gegeben werden muß; 
man ſoll und muß das Erforderliche thun, um das Vaterland 
ſicher zu ſtellen. (Bravo!) 

Wenn das geſchehen, wenn das Dach unſeres Hauſes feſt 
iſt und wir ruhig in demſelben ſchlafen können, dann wollen wir 
fortfahren, die unter und beſtehenden Differenzen zum Austrage 
zu bringen. Aber das ſoll und muß jeber willen: wenn es gilt 
den Boden de3 Baterlandes zu verteidigen und 
unſern [hönen Rhein, fo gibt es feine Partegen 
in Deutſchland. Gravo!) 

Wir danken den Coblenzern, wir danken für die Freum⸗ 
lichkeit, die ſie uns beweiſen, und um die wir ferner fie bitten. 
Wir werden im aller Weiſe bemüht fein, und dankbar zu er- 
weilen. Ich thue das, indem ich Ihre Geduld jeßt ferner nicht 
mehr in Auſpruch nehme, . Sch bitte fie, mir ein: freundliches 
Andenken zu bewahren bis zu dem Nugenblid, wo ich wieder: 
fomme; es joll das nicht ganz lange dauern! (Stürmiicer, 
lang anhaltender Beifall.) 


Nehtsanmwalt Müller: Meine Herren, morgen ift der 
Tag des heiligen Ludwig! (Enthufiaftiicher Beifall und Hoch— 
ruf auf Se. Ercellenz Dr. Windthorft.) 

Reichstagsabgeordneter Freiherr von 
Schoörlemer-Alſt (mit lang anhaltendem Beta und Hochrufen 


begrüßt): Meine Herren, ich danke Ihnen für Ihre freund— 
liche Begrüßung. Ich darf diefelbe nicht annehmen für meine 
geringe Verſon; aber ich nehme fie an als den Ausdrud Ihres 
warmen Gefühl3 für die volle Einigkeit der Katholiten 
Deutſchlands, eines Gefühles, das voll und ganz im mei: 
nem Herzen lebt. (Stürmifcher Beifall.) Ich bin hierher ge: 
fommen als einfacher Kombattant; denn in dieſen Zeiten muß 
auch ein Halbinvalide, wie ich es bin, wieder als einfacher 
Kombattant in die Front eintreten, (Bravo!) IH habe hier 
nur weilen wollen al3 Zuhörer, um zu hören und zu lernen; 
indeffen der Herr Präfivent hat mich gezwungen, einige Worte 
an Sie zu richten. (LXebhaftes Bravo.) Unvorbereitet, wie ich 
bin (Heiterfeit.), bitte ih um Ihre freundliche Nachſicht. 

Meine Herren! Sch werde nach der Ordre, die unfer ver- 
ehrter Chef, Ercellenz Windthorft, gegeben hat, über dad, was 
da unten in Bayern paffiert ift, nicht mehr reden. (Heiterkeit.) 
Aber das darf ich doc jagen, daß und Weitfalen mit umfern 
harten Köpfen, nicht recht hat einleuchten wollen, was da ge 
ſchehen iſt. (Bravo und Beifall.) Wir Stehen auf dent Stand: 
punkt: treu und feft! Treu für unjern Glauben, für ımfern 
Fürften und unſer Vaterland! (Lebhaftes Bravo!) Aber auch 
feſt, wenn es gilt, unferen Glauben und unfere Grundfäße zu 
bekennen und zu vertreten. (Stürmiſcher Beifall.) Und ic) 
muß wünſchen, daß das an andern Stellen mit mehr Feſtigkeit 
geſchieht, als es bisher der Fall war. (Bravo!) 

Alſo, meine lieben Freunde, ich bringe Ihnen einen Gruß 
aus Weſtfalen, ſeitens meiner katholiſchen Landsleute dort. 
(Lebhafter Beifall.) Wir wären übrigens auch nah) München 
gegangen (Heiterkeit); aber ganz beſonders gern find wir hier- 
her nah Coblenz gefommen. 3 zieht und Hierher an den 
Rhein, zu unſern rheiniſchen Brüdern, und zumal dann, wenn 
aus allen Gauen Deutſchlands fich hier die Katholifen ver— 
einigen. Gerne weilen wir hier in Goblenz, wo die beiden herr- 
lichen Ströme, die Mofel und der Ahein, zuſammenfließen, 
beide bejungen und verherrliht im Liede und in der Sage; 
und ich denke immer daran, daß mein Lieber Freund, der Abge— 
ordnete Dieden, noch in feinem hohen Alter, mit Begeifterung 
ingt: „DO Mojelland, o ſelig Land!“ — und daß wir alle 
fingen: „Dort, wo der Rhein mit ‚feinen grünen Wellen 
jo mancher Burg bemoofte Trümmer grüßt,“ und daß hier die 
„Baht am Rhein“ nicht nur gefungen, fondern auch von einer 
loyalen Bevölkerung treu gehalten wird. (Vebhafter Beifall.) 

Meine Herren! Wir Weſtfalen haben, wie ich eben fagte, 
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einen befondern Zug nad) dem Rheine, zu unfern rheinischen 
Brüdern. Wir find ja jo lange Zeit mit der Rheinprovinz 
al3 unferer Schweiterpropinz unter dem Namen „die neuen 
Provinzen“ — jetzt find wir aud „ältere“ geworden  (Heiter- 
feit.), — vereinigt gewejen. Wir haben mit den Aheinländern, 
al3 damals das Rheinland unjere Grenze nach dem. Weiten 
war, treu die Wacht gehalten, ‚jeden Augenblick bereit, ‚gegen 
den eindringenden Feind das Baterland zu verteidigen. 

Wir Weitfalen erkennen ja an und freuen ung darüber, 

daß die Aheinländer und im vieler Beziehung voraus find. Sie 
find von fchnellerer Auffaffung; fie find Ichhafteren Geiſtes; 
fie reden viel ſchöner und fingen viel jchöner als wir Weſt— 
falen. (Große Heiterkeit.) Aber meine Herren, ich glaube, es 
ift doch gut geweien, daß die Vorfehung uns als Schweiter: 
provinzen vereinigt hat, und ich glaube, die Aheinländer wer— 
den ed mir nicht verargen, wenn ich ſage: es iſt gut, daß wir 
Weitfalen mit unjeren feiten Köpfen hinter ihnen ftehen. (Große 
Heiterkeit. — Bravo!) Sie gehen uns voran, und. wir halten 
„den End“ feit, den wir einmal gefaßt haben. 
—Und dann wollen wir eines nicht vergefjen: wir haben ° 
mit den Aheinländern zufammen den eriten Kulturfampf ge— 
fümpft. Das war anno 1837, und es war ein feljenfeiter Weſt— 
fale, der im Rheinland die Fahne erhoben hat, die, erhoben 
werden mußte, um traurigen und. verſchwommenen Zuftänden 
ein Ende zu machen. (Bravo!) Ich nenne den Namen — und 
ih darf jagen: mit Stolz — eined Landsmannes, des Erz 
bifhof3 Klemens August, der. die Herzen ‚aller Rhein— 
länder trotz feiner weitfälifchen zähen und feiten Art gewonnen: 
hat und für ung zu allen Zeiten ein leuchtendes Beiſpiel und 
Vorbild fein wird, der das ſchöne Wort als Dichter gejagt hat: 
„Es Toll glei) einem Eichenbaum der Maun mit Stürmen 
ringen, es ſoll ihm  trußig Mark und Herz die Willenskraft 
durchdringen!“ Das Wort hat er wahr gehalten, und ich ſage: 
wir find durch dieſe Berfönlichfeit und durch die damals geführ- 
ten Kämpfe mit dem Rheinlande beſonders innig verbunden, 
Und, meine Herren, wenn ich das num hier 'hervorhebe, wo aus 
allen Teilen Deutſchlands Katholiken vereinigt find zu dieſer 
General-Berfammlung, dann thue ich es deshalb, weil ich jagen 
will: diefe Einigkeit, dieſes geichwifterliche Verhältnis zwiſchen 
Rheinland und Weſtfalen möge und aud für den Verlauf die 
jer General-Berfammlung ein: Vorbild fein ‚der unverbrüchlichen 
Sinigfeit und des treuen Zufammenhaltens zur Löjung der 
großen Aufgaben, die ung geitellt find, und welche Grcellenz 
Windthorſt Schon vorhin in feiner Rede näher bezeichnet hat. 
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Das iſt der Wunſch und der Gruß, den ich Ihnen aus 
Meftfalen bringe: möge mit der Gnade Gotte3 diefe General- 
Berfammlung fi) würdig ihren Vorgängerinnen anreihen, und 
Gott zur Ehre, zum Heile des deutſchen Baterlandes, zum 
Schreden unferer Gegner fih auszeichnen durch ihre Einigkeit 
und ihre guten Leiſtungen. (Stürmifcher Beifall und andauernde 


Hochrufe.) 


Reichstags-Vicepräſident Graf von Balleſtrem (mit 
ftürmifchen Beifallsrufen begrüßt): Hochverehrte Verfammlung! 
Mein lieber Freund, mein Vorbild, kann ich jagen, im politischen 
Kampf, der eben diefe Bühne verlaffen hat, hat Ihnen Grüße 
gebracht aus der Nachbarpropinz, aus der Schweiterpropinz 
der Rheinlande, aus Weftfalen. Sie willen, ich fomme von 
weiter her; aber dahinten wohnen auch noch Leute, dahinten 
an der ruffiichen Grenze wohnen auch noch gute Katholiken. 
(Bravo!) Und von diefen treuen Katholifen, den Shlefifhen 
Katholifen, bringe ih Ihnen die allerherzlichiten Grüße, 
(Bravo!) 

Wir haben ja auch Schon zu wiederholten Malen das Glück 
gehabt, die fatholiihe General: Berfammlung in ımferer Pro— 
 binzialhauptitadt verfammelt zu jehen, und auch da hatten wir 

die Freude, viele Bewohner diefer Schönen Rheinlande bei und 
zu erbliden, Und nun, meine Herren, find wir bei Ihnen 
erſchienen und find hocherfreut, hier an diefer Verſammlung teil: 
nehmen zu können. Providentiell ift ſchon der Name der Stadt, 
die dieſes Jahr die General» Berfammlung in ihren Mauren 
ſieht; Gontiuentia Heißt fie, Coblenz, und e3 ift hier jeßt die 
Confluentia omnium eatholicorum! (Xebhaftes Bravo!) 

Meine Herren! Aber auch noch in anderer Beziehung ift 
Coblenz in diefem Jahre ganz beſonders geeignet geweien, die 
General-Verſammlung der Katholiken aufzunehmen. ine edle 
Fürſtin, eine wahre Landesmutter, die Koblenz zu ihrem bevor: 
zugten Aufenthalt wählte, hat dieſes Jahr die tremen Augen 
geſchloſſen. Wenn wir auch ſchon in ihrem Leben wußten, 
wie ihr Herz für alle ihre Unterthanen, auch: die Katholischen, 
ſchlug, jo haben wir dies noch beffer aus ihren hinterlaffenen 
Papieren erfahren. Und jo möge denn der Geift der hoch— 
leligen Kaiferin Augusta über diefer Verſammlung wals 
ten (Bravo), der Geift der Liebe, der Geift der Barmherzig— 
feit zur Linderung alles menſchliſchen Uebels, ſei es geiftiger, 
jei e3 leiblicher Natur. Ä 

Und nun, meine Herren, werde ich mic von Ihnen verab- 
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ſchieden, weil ich kurz fein ſoll nach den Vorſchriften des Herrn 
Präſidenten, und id werde Sie nur noch bitten, uns Schleſiern 
ein gutes Andenken zu bewahren. (Stürmifches Bravo ) 


KReihstagdabgeordneter Brofefior Dr. —— 
von Hertling (München): Hochanſehnliche Verſammlung! Meine 
lieben Coblenzer! Es iſt nicht richtig, daß ich mich zum Wort 
gemeldet hätte, ſondern der verehrte Vorſitzende des Lokal— 
Komitees, mein lieber Freund, Herr Anwalt Müller, hat mich 
gefragt, ob ich nicht einige Worte reden wollte, und gerade ſo, 
wie ich feine Aufforderung, hierher zu fommen, nicht ablehnen 
fonnte, weil mich ein unmideritehliher Zug nad) meinem Gob- 
lenz trieb, jo auch Konnte ich jest jeine Aufforderung nicht 
abfchlagen; und fo ftehe ich denn hier und bringe ihnen einen 
Gruß aus Münden (Bravo!) 

Meine jehr verehrten Herrn, ich adoptiere alles, was die 
verehrten Herrn VBorredner gejagt haben; ich wünſche und hoffe, 
daß im Zaufe der Jahre eine ebenfo glängende Berfammlung, 
wie fie heute hier in Coblenz tagt, bei uns in München tagen 
werde. (Lebhafter Beifall.) 

Der alte Görres, der heute ſchon fo oft genannt wurde, 
hat zuerft fein Wort in Goblenz erhoben, und er iſt dann nad) 
München berufen worden. in großherziger Monarch, König 
Ludwig I. von Bayern, hat ihm in München eine Stätte des 
Wirkens angewiefen, und er hat fein gewaltiges Wort dann 
in München ertönen laffen. 

Laſſen Sie uns das zum glüdlihen Symbole dienen, 
Heute find wir in Goblenz verfammelt, um Zeugnis zu geben 
von der Ginigfeit, die uns bejeelt, und von der Begeiſterung, 
die und für Die katholiſche Sache erfüllt. In München werden 
wir und in wenigen Jahren mwiederjehen, um dort ein gleiches 
Zeugnis abzugeben, Das allein wollte ich diefen Abend jagen. 
(Stürmiſches Bravo.) | 


Domfapitular Dr. Kuecht (Freiburg i. B): Sohanfäine 
lie Verſammlung! Ich bringe Ihnen Grüße aus Baden 
(Zebhafter Beifall) ; denn ich geitehe es mit aller Beicheidenheit, 
daß ih aus Baden heute hierher gefommen bin. Der erfte 
Sn, der mich veranlaßt hat, dieſe weite Reife zu unter: 
nehmen, it ein Grund der Dankbarkeit gegen Ihren hochver— 
ehrteſten Präſidenten. Er war vor zwei Jahren bei der 
35. Verſammlung zu Freiburg unſer Präſident, — und wie 
hat er präſidiert! (Bravo!) In einer von allen Seiten aner: 
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fannt herzlichen Weile. Wie hat er Feuer gemacht, da3 nad): 
gewirft hat im badifhen Land, und das ſogar auögezeichnete, 
noch nie dageweſene Reichſstagswahlen zur Folge gehabt hat! 
(Lebhaftes Bravo.) Hierher geführt hat mich auch die Liebe 
ur Stadt Coblenz, die mir nicht ganz unbefannt iſt. Bor 
Fahren periweilte ich einige Tage hier, ehe noch der Kultur: 
fampf die Brüder der chriltlichen Schule von bier vertrieben 
hatte, und ih war Augen: und Obrenzeuge der jegendreichen 
Wirkſamkeit, welche diefe Brüder des feligen Baptift de Laffalle 
hier entfaltet haben, und ich bin überzeugt, daß ich aus dem 
Herzen aller Coblenzer ſpreche, wenn ich dem fegenSreichen 
_. nr ehrwürdigen Brüder hier einen Ausdruck verleihe, 
(Bravo! 

Ich kann in der That, meine verehrten Herren und 
Damen, nicht begreifen, wie die General-Verfammlung der 
Ratholifen Gegner haben kann. Alle Freunde der Einheit 
Deutichlande müſſen diefe Verfammlung begrüßen; denn fie 
führt ihre Söhne aus Nord und Sid, aus Oft und Welt an 
‚einem Ort zufammen und vereinigt fie zu einem Streben. Die 
General: Berfammlung dient auch den höchſten und tdealiten 
Sntereffen, und ich begreife deshalb nicht, warım man in der 
Hauptitadt Bayern? dieſe General - Verfammlung nicht hat 
jehen wollen. Ich fage am heutigen Abend: Felix culpa, die 
die Verfammlung in München unmöglich gemacht und fie nad 
Coblenz gebradt hat! Bravo!) Vor zwei Jahren ftellte 
Herr Anwalt Eduard Müller bei der General:Berfammlung zu 
Sreiburg den Antrag, daß die nächitjährige 36. General-Ver— 
ſammlung hier in jeiner Vaterjtadt und in der Vaterſtadt des 
großen Görres gehalten werden jolle, und er trat mit aller 
Entſchiedenheit für diefen feinen Antrag ein. - Er erklärte: 
Wenn ih nah Haufe komme ohne den Beſchluß, daß die nächite 
General:Berfammlung in Goblenz fei, dann werde ich. gefteinigt! 
(Heiterkeit) Aber die betreffende Kommiffion faßte eben doch 
den Beichluß, die nächſte, die 36. General-Verſammlung follte 
nicht in Goblenz, fondern in Bochum: fein, und Herr Eduard 
Müller wirkte jich mit feinem Humor ‚drein zu fügen: er ſagte, 
die Kommiffion habe wohl geglaubt, es fei fein Schade um ihn, 
wenn er auch geiteinigt würde, : Es wäre aber, meine Herren, 
unendlich ſchade geweſen nicht bloß für die Stadt Koblenz, 
jondern für die ganze katholiſche Sache; denn er ift ein wür— 
diger Epigone des großen Görres. Wir e3 in dem Lied vom. 
Görresbau heißt: „Sein Aug’ fo hehr und klar, fein Herz fo 
reich, jo treu und wahr!“ — fo fann man aud) von ihm fagen, 
(Stürmifches Bravo.) 
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Wenn ih nun zum Schluß einen Wunſch aussprechen joll 
für dieſe 37. General:Berfammlung, die an dieſem Abende 
einen jo großartigen Anfang genommen hat, fo. iſt es der 
Wunſch, daß diefe General-Berfamntung helfen möge, der 
Kirche in allen Gauen die Freiheit zu verfchaffen. (Bravo!) 
Ein jeligmäßiger Mann hat gejagt: „Gott liebt nicht? jo fehr 
al3 die Freiheit der Kirche““ — und ich erlaube mir hinzu— 
zufügen: unfere Zeit braucht nichts fo jehr als die Freiheit 
der Kirche. (Bravo!) Und darum, dad möge der Grundton, 
da3 Alpha und Omega fein, das durch alle Beichlüffe und Be— 
vatungen dieſer Verſammlung geht: es lebe die Freiheit der 
heiligen Kirche! (Subelnder Beifall.) 


Profeſſor Janſſen (Holland): Es mag faſt überflüffig 
ſcheinen, daß ih Ihnen auch noch einen Gruß aus Holland 
bringe. Sie willen ja, wie jehr die Katholiken Deutſchlands 
und ‚die, Katholiken Hollands dur die Geſchichte mit einander 
berfettet find. Die Geſchichte der letzten drei Jahrhunderte, 
der Katholiken Deutichlands und Hollands, läßt ſich kurz zu: 
ſammen faſſen: wenn es Ihnen ſchlecht ging, ging es uns gut, 
und wenn es uns ſchlecht ging, ging es Ihnen gut, und wenn 
es uns ſchlecht ging, ſo haben Sie uns geholfen, und wenn 
es Ihnen ſchlecht ging, haben wir Euch geholfen. (Bravo) 

Meine Herren, das hat ſich vorzüglich noch von neuem 
bewährt während des Kulturkampfes; ich brauche darüber kein 
Wort zu verlieren. Ich ſoll und will kurz ſein; ich bringe 
Ihnen alſo meinen Gruß von den Katholiken Hollands, und 
wenngleich Ihre Verſammlung eine Verſammlung der Katholiken 
Deutſchlands iſt, ſo hat doch der Nutzen dieſer Verſammlung ſich 
weit über die Grenzen Deutſchlands verbreitet, und wir Hol: 
länder: haben: £oloffal viel davon: profitiert. (Bravo!) Und 
deshalb hat es auch nie auf den Verfammlungen deutſcher 
Katholiken an katholiſchen Hollänvdern gefehlt und wird's aud) 
nie fehlen. (Bravo!) And wenn ich nur einen Wunſch aus: 
ſprechen darf, dann mögen die Beratungen diefer Verſammlung 
dazu führen, daß fie in den Schulverhältniffen in Deutſch— 
land seinen ſo glüdlihen Zuſtand erfämpfen, wie wir ihn jeßt 
haben. Damit ſchließe ih. (Stürmifcher Beifall.) 


Profeſſor Dr. Schütz (Triev)e Meine‘ geehrten Damen 
und Herren! Ich hatte mi nicht zum Worte gemeldet; aber 
ich bin dazır gemeldet worden.‘ Da ich nun einmal an diefer 
jehr ehrenpollen Stelle zu ſtehen die, Ehre habe, jo möchte ic) 
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erit einen Proteſt ausfprechen und zweitens einen Gruß. Gritens 
einen Proteſt als Präſident des Fatholifchen Bürgervereins 
zu Trier. In der Kölniſchen Volkszeitung hat heute geftan- 
den, in Trier ſei bei der katholiſchen General:Berfammlung im 
Sahre 1887 der Wein zu gut geweſen. (Heiterkeit) Jh weiß 
nicht, wer dem Verfaffer des Artifel3 den Gedanken eingegeben; 
jedenfall3 aber hat der betreffende Herr für feine Berfon einen 
guten Wein nur jelten gejchmedt, oder aber, er iſt einer Ber: 
juchung zum Opfer geworden, (Große Heiterkeit.) Ich be: 
haupte: für eine fatholifhe General: VBerfammlung kann der 
Wein nie zu gut fein, und ich glaube die Hoffnung aussprechen 
zu dürfen, daß die Coblenzer Herren mein Wort wahr halten 
werden. Sie haben fih in Trier bei mir erfundigen laffen, wie 
viel Wein im Jahre 1887 bei der £atholifchen General: Ver: 
fammlung getrunfen worden fei. (Heiterfeit.) Wer den Ge— 
danfen dem Verfaſſer des Artikels eingegeben, der weiß gar 
nicht, was für eine Bedeutung ein guter Wein für eine fatho- 
liſche General:Berfammlung hat. (Heiterfeit.) Ich glaube den 
Sat ausſprechen zu dürfen, daß die wichtigsten und ſegens— 
reihiten Beichlüffe der Fatholifchen General: Berfanmlung ge 
faßt worden find auf den VBerfammlungen, wo guter Wein ge: 
eben worden und nicht Schlechtes Bier, (Bravo! und Heiter: 
eit.) Sodann erlaube ih mir, da ich nun doch einmal an 
dieje Stelle gezwungen worden bin, der Goblenzer General: 
Berfammlung einen Gruß aus Trier, dem Mittelpunkt 
unferer Didceje, entgegenzubringen. (Bravo!) Sch thue das 
nicht, als wenn ich Auftrag von der Stadt Trier hätte; — 
ich the es im Namen derjenigen Karawane, welche heute als 
die erfte von Trier angekommen ift, und ich thue e3 im Namen 
derjenigen, die in Trier mit und jympathifieren. Als fund 
geworden, daß Goblenz in die Brefche eintreten wolle, um Die 
fatholifche General-Berfammlung in feinen Mauern abzuhalten, 
ging Durch unfere ganze Didcefe eine großartige Freude, und 
die Freude wurde am allermeiften verfpürt, wie das auch natur: 
gemäß ift, im Herzen der Didcefe, in Trier. (Lebhaftes Bravo !) 
Wir Trierer haben abet noch einen ganz befondern Grund, ung 
darüber zu freuen, daß in Goblenz die General: Verfanmlung 
in diefem Jahre abgehalten wird, daß Goblenz, eine Stadt 
unjerer Didcefe, die Ehre der fatholiihen General: Berfamm- 
lungen wahrgenommen und aufrecht erhalten hat. (Bravo!) 
Wir freuen uns nämlich darüber aus dem Grunde, weil wir 
glauben, daß auf Trier ein Teil von dem Glanze diefer General- 
Verſammlung zurückſtrahlen wird, weil die Koblenzer Herren 
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an der trieriichen General-Verfammlung jo ein Klein wenig ſich 
das Mufter genommen haben. Ich nenne nur Kleinigkeiten, 
um ben letzten Satz zu beweilen, Die Goblenzer haben ſich 
beit mir erfundigt, wie ich ſchon vorhin jagte, wie viel Wein 
auf der General- -Rerfammlung getrunfen worden, zweitens, wie 
viel unfere Feſthalle gefoftet habe, drittens, woher wir unſere 
Stühle bezogen hätten, viertens, wieviel Fremde wir, beherbergt 
hätten, — um andere Dinge nicht zu nennen. Nun iſt es doch 
ganz klar, wenn die Coblenzer General-Verſammlung glorreich 
gerät, daß dann auf Trier, den Mittelpunkt der Diöceſe, ein 
großer Strahl des Glanzes und des Lichtes zurückfällt, und 
darum wünſche ich der Coblenzer General⸗Verſammlung ein glůck 
liches Gedeihen und ein großartiges Gelingen; ich wünſche der 
Coblenzer General: Verſammlung, daß ſie ſei in ihren Mit— 
gliedern zahlreich, in ihrem Walten friedensreich und in HE 
Erfolgen ſegensreich. Hoch Coblenz! 


Klein (Elberfeld): Hochanſehnliche Verſammlung! Ich wollte 
Ihnen die Grüße bringen aus dem Wupperthale und zwar 
von mehreren Vereinen aus Elberfeld. Beſonders iſt mir 
der Auftrag zuteil geworden, Ihnen die herzlichſten Grüße 
und Glückwünſche darzubringen von der Centrumspartei in 
Elberfeld. (Bravo!) 

Verehrte Herren! Die Centrumspartei hat ſtark zu kämpfen 
mit der Socialdemofratie und mit dem Liberalismus. Aber 
wir halten feſt an der Barole unſeres Gentrums in Berlin; 
wir weichen noch feinen Finger: breit von dem Ziele, welches 
das Gentrum und deffen Führer, Se. Ereellenz Dr. Windt- 
horſt, und worgeftedt hat. (Bravo!) : Möge denn dieſe 37. 
General- Verſammlung dazu beitragen, daß Die Gentrumspartei 
im ganzen deutſchen Reiche fich ‚immer mehr kräftige und ftärfe 
und in Einigkeit: zuſammenwirke, bi3 der letzte Baragraph des 
Kulturkampfgeſetzes zurückgenommen ift. (Bravo!) 

Berehrte Herren! Wir wollen feithalten, wir wollen umer: 
ſchütterlich kämpfen und ringen und felbjt, wenn es jein muß, 
unjer Blut einfeßen für: die Freiheit und- Unabhängigkeit unferer 
heiligen Kirches , Das walte Gott! (Lebhafter. Beifall.) 


Schulte (Weißenfels): Hochanfehnliche Berlammlung! Bis- 
her haben ſehr illuftre Herren von dieſer Stelle aus zu Ihnen 
geſprochen, jetzt kommt ein ganz obſkurer Diaſporapfarrer; aber 
ich meine: variatio delectat. Bisher find Grüße gebracht worden 
aus allen katholiſchen Gauen des deutichen Vaterlandes, Es 
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find Grüße gebracht worden insbeſondere aus Weſtfalen und 

Schleſien; dazwifchen liegt aber ein großes Feld, und daraus 

foll ich auch Grüße bringen: das ift feine fatholifhe Gegend, 

—* eine, die erſt wieder katholiſch werden ſoll. (Lebhaftes 
avo!) 

Dieſes betrifft namentlich Sachſen, und ich bin aus einer 
Gegend, die man bezeichnen könnte als die Diaſpora zur’ zSoyrv, 
nämlich aus dem Regierungsbezirke Merfeburg, und ich glaube, 
aus einem ſolchen Bezirke nimmt eine fatholifche Verſamm— 
lung gerne einen fatholifchen Gruß entgegen. (Bravo!) Um 
jo mehr, wenn ich mitteile, daß in diefem Bezirke vor etwa 
40 Jahren nur eine einzige fatholifche Seeliorgeitation war, 
in Halle a. d. ©., daß aber jeßt dort 19 Seelforgeftationen 
find mit 20 Brieftern. (Bravo!) | 

Man wird diefen Gruß um fo lieber entgegennehmen, wenn 
ih noch einige anführe, um diefen Bezirk noch genauer zu 
harafterifieren. Dort liegt nämlich) Eisleben — Eidleben! — 
mit einer Gemeinde von jeßt 9000 fatholifhen Seelen: (Bravo !) 
Aus diefer Stadt foll ich ganz beionders einen Fatholischen 
Gruß der fatholtihen General -Xerfammlung in Coblenz ent: 
gegenbringen. (Stürmifhes® Bravo!) Bor 32 Jahren war 
dort noch feine fatholiiche Kirche, jeßt eine ftattlihe Gemeinde 
bon 9000 Seelen und noch etwas darüber! (Bravo!) 

Dann Liegt in diefem Bezirfe Wittenberg, — ih brauche 
nicht weiter hinzuzufügen, welche Bedeutung diefer Ort hat —; 
ferner Lützen; ich ſelbſt muß es augenblicklich von Weißenfels 
aus paſtorieren. Da ſteht an der Ecke des neugebauten Rat— 
hauſes das Standbild des Schweden Guſtav Adolf und ſchaut 
trotzig und hochmütig auf eine deutſche Stadt herab; — möchte 
ſie wieder einmal eine katholiſche Stadt werden! Dann liegt 
in dieſem Bezirke weiter Merſeburg, einſt eine berühmte Biſchofs— 
ſtadt, deren Kathedrale in den letzten Zeiten vor der Reforma— 
tion erbaut iſt. Da blühte ehedem katholiſches Leben, jetzt iſt 
es der Sitz des Präſidenten eines Bundes, der uns fehr 
wohl geſinnt iſt. (Heiterkeit.) it | 

Dann liegen ganz in diefem Bezirke Zei und Naumburg, 
duch zwei früher als Bifchofsfige berühmte Städte, ı In Naum— 
burg iſt der herrlihe Dom im der lebten Zeit wieder würdig 
reftauriert worden; es fehlt nur noch, daß wir anſtimmen das 
Gloria in excelsis Deo und da3 Gredo im unum Deum, por 
allem mit dem Zufaßer Et unam sanctam 'eatholicam et 
apostolicam ecelesiam ! Ä | 

Meine Herren! Das ift die Gegend, aus der ich heute 


99 Begrüßungs-Abend, 


einen Fatholiihen Gruß bringe. Vor 40 Jahren nur eine 
einzige Seelforgeitation, jet eine Stätte, wo friſches, ſchönes, 
fatholifches Leben blüht ! Freilich die Schönen, herrlichen Dome 
jpiegeln fich in der Saale, von der das Lied jagt: „An der 
Saale fühlen Strande jtehen Burgen ftolz und kühn“ — allein 
diefe Dome find ums jeßt noch verichloffen. Sie follen es aber 
nicht bleiben! Wir haben angefangen, Eleine Kapellen daneben 
zu bauen, wo unfer Herrgott wieder in katholiſcher Weile ver- 
ehrt wird. | 

Neben den Grüßen haben meine Mitbrüder aus der Dia- 
jpora am Dienftag vor acht Tagen, wo wir zufammen waren, 
auch eine Bitte mir mitgegeben; ich würde fie am Ende ohne: 
hin ausfprechen. Meine Herren, nehmen Sie e& mir nicht übel, 
e3 geht mir, wie wenn ein Reiſeonkel mich beſucht; zuerſt bringt 
er Grüße vom Nachbarconfrater, und dann bringt er feine 
Wünſche vor. So werde ih es auch machen, und Ste werden 
Ihon merken, wo das hinausgeht. Zunächſt aber doch noch - 
etwas anderes: unſeren herzlichiten innigften Dank allen Katho- ° 
lifen Deutſchlands — ich rufe es von diefer Stelle aus, wo 
die herrlichite Vertretung derfelben ift — für die Unterftüßung, 
die fie der Diafpora bisher gewährt haben. Allerdings, wir 
bedürfen der Unterftüßung noch weiter, der Unterftüßung Des 
Gebetes, in welches ich befonders und alle empfehle bei unjern 
hochwürdigen Herrn Gonfratres in ihren gewöhnlichen Gebeten, 
befonders am Altare. Ad, wir Diafporapfarrer — es thut 
uns jo herzlich wohl, wenn wir vor eine fo herrliche Verſamm— 
lung fommen, während wir fonft nur vor einer Ffleinen Pfarre 
Iprechen (Heiterkeit) — wir haben das Gebet nötig. Alſo 
beten zuerft, Liebe fatholifhe Mitbrüder, beten für die armen 
Glaubensgenoſſen in der Diafpora, die des Gebetes jo außer: 
ordentlich bedürftig find! Dann aber auch (Bewegung des Geldzäh- 
lens) hier fo ein bißchen! (Stürmifche Heiterfeit und braufender 
Beifall.) Es ift mir ein gutes Zeichen; ich will's unferen Herrn Con⸗ 
fratres dort jagen, Sie hätten alle geflaticht, als ich dies gejagt 
hätte. Man jagte mir freilich, ich fei ein Schlechter Vertreter der 
Diafpora; ich wäre zu dick gewachien. (Große Heiterkeit.) Aber 
da3 ift einmal ein Naturfehler, für den man nichts kann. (Gr: 
neunte Heiterkeit.) Ich will desbalb nicht jo eigennüsig fein 
und für mich betteln, obgleich ih auch noch 12000 Mark 
Schulden habe. Wer mir etwas geben will, ſoll doppelt will 
fommen fein; aber für die anderen will ich betteln, bejonders 
für die um Eisleben herum. Da find neue Stationen errichtet, 
und die haben es bejonderd notivendig, Wenn alfo ein Onfel 
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in dem Bonifatius-Blatte von einem Schwärmer lieſt, der in 
der ganzen Gegend umherihwärmt und alles in jeine Netze 
hineinziehen will, — alſo wenn Sie den Namen Schwärmer 
leſen, dann vergeſſen Sie ihn nicht; in Eisleben iſt er jetzt. 
Stürmiſches Bravo und langanhaltender Beifall.) 


Neihstagsabgeordneter Dr. Lingens (Aachen): 
Meine Herren und Damen! Der erite Blick, der mir heute 
vergönnt war zu werfen auf die mir jo beliebten und befann- 
ten Oertlihfeiten in Goblenz, die Straßen, die Fahnen, den 
Schmud der Häufer und die Schöne, jo zahlweihe Zier hat 
mir bewiejen, in Coblenz werden mit einem rheinischen, fatho- 
lichen Herzen die Freunde und die Fatholiichen Brüder begrüßt 
und aufgenommen, wie es ſich gebührt, — Wahrlich, dag darf 
ic) Ihnen ausſprechen, aud) aus meiner VBateritadt Nahen — 
das iſt dasjenige, was uns Ntheinländer überall kennzeichnet: 
unfer Herz iſt offen, unfer Mund iſt bereit, wir haben: gerie 
und leicht das Herz auf der Zunge; ‚aber wir find auch früh: 
lid und wollen uns unſers Lebens freuen. Sp madt man e3 
in Trier, fo macht man e3 in Aachen, aber vielleicht noch beſſer 
in Goblenz. 

Ich habe vernommen, verehrte Anweſende, bei diefem Anz 
laß haben nicht nur die Katholiken von Coblenz, fondern auch 
die Angehörigen der anderen Konfeſſionen in gleichem Entgegen: 
fommen und in freudiger Teilnahme ſich beteiligt und ihre 
Häufer geſchmückt. Nicht weniger habe ich vernommen, daß 
alle Behörden, deren Teilnahme in Anſpruch genommen worden 
it, in beveitwilligiter Weife entgegengefommen find. Meine 
Herren, darauf dürfen wir ftolz fein; das verdient aber auch 
unjere Sympathie und vollite Anerkennung: (Lebhafter Bei- 
fall.) Diefe wollen wir bethätigen, und deshalb fordere ich 
fie auf meine Herren, daß wir heute Schon: hochleben: laffen die 
Ihöne Stadt Koblenz, ihre Bewohner, Frauen: und Männer, 
und all ihre Behörden, zum Dank für das, was fie der 37. 
fatholifhen General-Berfammlung bereitet haben. Die Stadt 
und alle ihre Bewohner jollen leben hoch! — hoch! 
— hoch! 


Generalvifar Mühlfiepen (St, Louis): Meine Herren! 
Ich jehe, daß die Zeit ſchon weit vorgefchritten ift, und: zudem 
haben meine verehrten Vorredner bereits alles erwähnt, was 
zu erwähnen iſt. Ich darf darum Ihre Aufmerffamkeit nur 
für wenige Minuten in Anspruch nehmen. 


94 Begrüßungs-Abend. 


Mein verehrter Herr Vorredner aus Holland hat bemerkt, 
daß die Katholiken-Verſammlungen Deutichlands nicht nur ihren 
Nuten gehabt haben für Deutfchland, jondern auch für benach— 
barte Länder, inöbejondere für Holland. Ich möchte hier kon— 
ftatieren, daß fie einen noc weiteren Einfluß gehabt haben, 
nämlich big jenfeit3 des Ozeand. (Stürmifcher Beifall.) Das 
Beifpiel der Katholiken: —— Deutſchlands hat uns 
angeſpornt, ähnliche Verſammlungen in Amerika zu halten, 
und bereits ſind drei deutſche Katholiken-Verſammlungen in 
Amerika gehalten worden (Lebhafter Beifall); nächſten Monat 
wird die vierte in Pittsburg abgehalten werden. (Bravo !) 
Es iſt meine Aufgabe, Ihnen den Gruß Ihrer deutjchen 
Mitbrüder aus Amerika zu überbringen (Stürmifcher 
Beifall.) 

Letztes und vorlegtes Jahr hielten wir zu gleicher Zeit 
die Berfammlungen, und wir fonnten Begrüßungen mit Shrer 
Berfammlung austauschen, wie es gejchehen iſt; dies kann 
dieſes Jahr nicht geſchehen; weil unſere Verſammlung erſt 
gegen Ende nähſten Monats ftattfindet. Ich bin alſo des— 
wegen beauftragt, Ihnen hier unſere Glückwünſche für einen 
glücklichen Erfolg Ihrer Verſammlung zu überbringen, was ic) 
hiermit thue. (Lebhaftes Bravo.) 

Ich wünfche alfo Ihnen den beiten Erfolg. Ich alaube, 
es iſt gar nicht notwendig, e3 zu wünſchen; denn die heutige 
Berfammlung zeigt Schon Hinlänglih, daß der Erfolg der 37. 
Katholiken: VBerfammlung in Goblenz ein äußerſt glänzender 
und auf diefe Weife ein neuer Anſporn fein wird auch für ums 
in Amerifa. Wegen der fpäten Stunde wage ich nichts Wei: 
teres hinzuzufügen, wünſche alfo allen den beiten Erfolg für 
Euch und auch für uns. (Stürmiſcher Beifall). 





vn. 
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Montag, den 25. Auguft 1890. 





Wie ſchon erwähnt, war in den Kirchen der Stadt für die 
nötigen Altäre, Baramente und Meßgeräte gelorgt: worden, da: 
mit die Herren Geiftlichen, die man in: großer. Zahl erwarten 
durfte, ihrem heiligen Dienfte obliegen fönnten, "Auch die Kirchen 
in dem gegemüberliegenden Ehrenbreititein und in anderen Nad)- 
barorten hatten fih auf den Katholifentag befonders gerüftet. 
Sp weit es anging, wurden den einzelnen Herren Karten aus— 
gejtellt, auf denen Altar und Stunde zur Darbingung des Hl. 
Dpferd angegeben war. Sp wurde in den Tagen der Berjamm- 
lung morgens von 5—9 Uhr und darüber in allen Kirchen, öffent: 
lichen und Privatfapellen der Stadt und nächſten Umgebung die 
hl. Meſſe gefeiert; zahlreiche Andächtige nahmen dieſe beſon- 
dere Gelegenheit wahr, um mit den Brieitern den Segen: Gotte3 
auf die Berfammlung, ihre Beratungen und alle Teilnehmer an 
derjelben herabzurufen. | 

Das feierliche Bontifikal-Aınt zur Anrufung des HL. Geiſtes 
celebrierte um 8 Uhr der Hohmwürdigite Herr Biſchof Michael 
Felir Korum von Trier, dem die freudige Genugthuung zuteil 
ward, in Zeit von 3 Sahren die Katholifen-VBerfammlung in 
beiden Hauptftädten feiner Didcefe tagen zu fehen. In großer 
Zahl waren die angefommenen Gäfte und die Bewohner der 
Stadt nach der ehrwürdigen Kirche des hl. Caſtor geeilt, die 
troß ihrer Größe weitaus nicht alle zu faffen vermochte. Es 
bedarf nicht der Erwähnung, daß auch die Mitglieder des Lofal- 
Komitees und alle jet zur Mitwirkung an der Berfammlung 
Berufenen bei dieſer erhabenen Gelegenheit vertreten waren, um 
durch ihre Andacht und ihr Gebet Zeugnis zu geben, daß fie 
nicht von dem Werfe und der Klugheit der Menſchen, fondern 
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zuerft von Gottes Hülfe und Gnade Gedeihen und Erfolg ihre 
Arbeiten erhofften. 
Dem Hohmwürdigiten Herrn Bifchofe afjiitierte Herr Dechant 
MWeißbrodt, Pfarrer von St. Caſtor; Mlummen des Trierer 
PBriefter-Seminard aus Goblenz und Umgegend verfahen die 
Afoluthie. Der Kichendor von St. Caſtor jang unter Leitung 
des Herren Bernhard Noll die Franciscus-Xaverius-Meſſe von 
Biel und trug durch geübten Vortrag erheblich zur Verherrlihung 
des Gottesdienstes und zur Erbauung der gläubigen Schaar bei. 
Nach dem Amte jchlugen alle in erniter gehobener Stim— 
mung den Weg nad der Feithalle ein, die ſchon bei der eriten 
geichloffenen Berfammlung den Andrang kaum zu bewältigen 
vermochte. Als Ercellenz Windthorft vor der Kirche den bereit 
jtehenden Wagen beitieg, brach die auf dent Caſtorhofe verſam— 
melte Menge in begeilterte Hochrufe aus. Auch der Hochwür— 
digite Herr Biſchof nahm ſchon vor Beginn der VBerfammlung 
feinen Platz auf dem Podium der Feithalle ein, um vom erſten 
bis zum legten Tage, foweit e3 andere oberhirtliche Pflichten 
erlaubten, an den Verſammlungen und namentlid an den Bes 
ratungen focial-politifcher Natur lebhaften Anteil zu nehmen. 





VIE. 


Goſte geſchloſſene General⸗erſanmlung 


Montag, den 25. Auguſt 1890, Vormittags 9 Uhr. 





Präſident des Local Komitees Rehtsanwalt Müller: 
Gelobt jei Jeſus Chriſtus! VBerfammlung: Im Ewigkeit! Amen.) 
Hochanſehnliche Berfammlung! Indem ich die erite geichloffene 
SGeneral-Berfammlung eröffne, Heiße ich nochmals all’ die lieben 
Säfte von nah und fern von Herzen willfommen und freute 
mic insbeſondere, unter diefen Gäſten unfern Hochwürdigſten 
Herrn Biſchof von Trier begrüßen zu können, dev hierher ge- 
fommen ift, um durch fein Ericheinen der Katholiken-Verſamm— 
fung bejonderen Glanz und die rechte Weihe zu verleihen. 
(Lebhafter Beifall.) Sch erteile nunmehr das Wort dem eriten 
Bicepräfidenten des Lokal-Komitees Herrn Dechant Weißbrodt, 
um einige Worte der Begrüßung an Sie zu richten, 


Dechant Weißbrodt: Hochwürdigſter Herr Biſchof! Hoch— 
verehrte Herren! Es iſt mir die Ehre und die Freude zuteil 
ran, Sie, verehrtejte Mitglieder der fatholifchen General: 

erjammlung, beim Beginne Ihrer wichtigen Thätigfeit mit 
ein paar Worten zu begrüßen. Es iſt mir dad eine hohe Ehre, 
eine große Freude; denn e3 erinnert mic) an die erhebende und 
erfreuliche Urfache, warum wir und, die wir räumlich foweit 
getrennt in den deutichen Landen wohnen, dennoch hier troß 
der Verjchiedenheit der Lebenzitellung und des Standes fo 
brüderlich zufammenfinden, jo einträchtig in diefen Tagen be- 
raten und unfere Beſchlüſſe faffen werden. Die Urfache davon 
ift, weil wir Ultramontane find, umd weil wir alle ein fatho- 
liſches Gewiffen haben. (Bravo!) Ja, Ultramontane, das ift’s 
gerade, was man der Kirche zum Vorwurf macht: fie entfremde 
die Herzen dem bejonderen VBaterlande. Im Grunde genommen 
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ift das derjelbe Vorwurf, den ſchon die Heiden in den eriten 
Jahrhunderten wider die Chrijten erhoben, und ſelbſt damals 
war die Anfiht, daß Nationalität und Religion ſich deden 
müßten, nicht neu. Schon "bei den ältejiten Völkern galt es 
als höchſter Ruhm, nicht einen gemeinfamen Urfprung mit 
anderen Völkern zu haben, jondern in dem Lande, das man 
bewohnte, aus der Erde heransgewachlen zu fein. Hieraus 
erfennen wir, daß der Vorwurf, der wider und erhoben wird 
bon den neuen Heiden, ganz derjelbe ift, wie ihn die alten 
Heiden Schon machten. Er fönnte einen Schein von Grumd 
haben, wenn die Ffatholiiche Kirche nicht kosmopolitiſch wäre, 
nicht alle Völker in allen Ländern, zu allen Zeiten umfaßte, 
und andererfeitd, wenn wir nur ein irdiſches Vaterland hätten 
und unfere Beitimmung ſich auf diefe Erde beſchränkte. Gleich: 
wohl iſt unfere VBaterlandsliebe echt und probehaltig. Es gab 
ja und gibt noch viele, welche den Patriotismus gleihjam in 
Erbpacht für fih allein beanjpruchen, und fie find Freunde des 
Baterlandes, To lange fie ihre bejonderen Intereſſen gefördert 
jehen (Bravo!), ihre ehrgeizigen Pläne verwirklicht jehen (Sehr 
rihtigN); wenn aber daS Gegenteil eintritt, jo hat die Er: 
fahrung bewiefen, find fie auch zu heimlichem und offenem Ber- 
rate bereit. (Sehr ridtig!) Unfer Patriotismus aber ift des— 
halb echt und feft, weil er nicht nur auf natürlichen Gründen 
beruht, fondern aus Beweggründen des Glaubens hervorgeht. 
(Bravo!) Gerade unfer Ultramontanigmus iſt nun aber. auch 
die Urfache unferer Einheit. Wie der Heiland gejagt hat, hat 
er felbjt jene wunderbare Einheit, welche in der Gottheit befteht, 
pom Himmel auf die Erde gebracht und ihr dadurd ein ficht- 
bares Abbild gegeben, daß er die Vielheit feiner Gläubigen zu 
einer Gejfamtgemeinfhaft unter einem ſichtbaren Oberhaupte 
als feinem Stellvertreter vereinigte. Gerade durch unſere Ver: 
bindung mit diefem fichtbaren, von Gott geſetzten Oberhaupte, 
oder durch unfern Ultramontanismus, gerade hierdurch find wir 
im Befige der Wahrheit und Gnade Chrifti, find mit dem 
unfichtbaren Oberhaupte, mit Chriltus ſelbſt verbunden und 
werden jo zu der ewigen Einheit in Gott, aus der wir heraus: 
gefallen find, wieder Zurüdgeführt. 

Ich fage, zweitens ift eine Urſache unferer Einheit unfer 
fatholifches Gewiffen. Wie? Ein katholiſches Gewiſſen ? Haben 
denn nicht auch die anderägläubigen Chriiten, haben nicht die 
Juden, die Heiden, haben nicht überhaupt alle Menfchen das— 
jelbe Gewiffen, das Bewußtfein non Gut und Bös, dad Be 
wußtfein der Verantwortlichkeit für ihre Handlungen vor Gott? 
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Allerdings! Aber das fatholifche Gewiſſen reicht weiter. Der 
Katholik iſt feit überzeugt, daß Chriſtus neben der beftehenden 
irdiſchen Gewalt eine bejondere geiitlihe Gewalt gegründet, 
diefelbe feinen Apojteln und-allen rechtmäßigen Nachfolgern der: 
jelben übertragen, und daß er unter Androhung der Aus— 
ſchließung aus feiner Gemeinschaft alle feine Gläubigen ver: 
pflichtet hat, diejer geiftlichen Gewalt zu gehorchen. Der katho— 
liſche Chriſt ift überzeugt, daß dieſe geiltlihe Gewalt allein 
die Mittel befigt, um die Menjchheit durch die Wahrheit, durch 
die Gnade und Erziehung Chrifti zu ihrem ewigen, übernatür: 
lichen Ziele zu führen. Dieſes Bewußtjein, das Bewußtfein 
unferer Verantiwortlichfeit nicht nur nach dem Naturgeſetze und 
den zehn Geboten, jondern auch nad) dem Gelege der katholiſchen 
Kirche, dieſes Bewußtjein iſt das katholiſche Gewifjen (Bravo), 
und das hat fih in der That als eine unbejiegbare. Macht 
erwieſen, ſeit es eine fatholiiche Kirche ‚gibt. Ich will: nicht 
an die eriten Jahrhunderte erinnern, jondern ‚nur „erwähnen, 
was wir alle miterlebt haben. Auf die Zumutung, die geheis, 
ligten Rechte der Kirche preiszugeben,. hat: dieſes Gewiſſen 
geantwortet: „Man muß Gott mehr. gehorchen,. als den 
Menſchen.“ (Bravo!) Auf die Lockungen und Verſprechungen 
einer freien, jelbitändigen Stellung, größerer materieller Güter 
hat das Gewiſſen geantwortet: „Was nützt e3 dem Menfchen, 
wenn er die ganze Melt gewinnt, aber an feiner Seele Schaden 
leidet?” (Bravo!) Auf die Drohung der Beraubung der Freiheit, 
der Ausweiſung aus dem, Vaterlande hat diejes Gewiſſen 
geantwortet: „Fürchtet ihre Drohungen nicht, Heil euch, wenn 
ihr um der. Gerechtigkeit willen leidet.” . (Bravo!) So ift 
aljo Diejes katholiſche Gewiſſen ein Grund unferer Einheit. 
Der Kompap, welcher den, Schiffer auf unficherem Meere ficher 
führt, iſt nicht, möglich, ohne einen. feiten magnetischen Pol. 
Sp wird auch unfer katholiſches Gewifjen, welches uns auf 
unferer Lebensfahrt führt, gerade geleitet durch jenen Bol, den 
Chriſtus ſelbſt gefeßt Hat, durch die von ihm gegebene Autorität 
des apoftoliihen Stuhles in Rom. In dieſer Gefinnung und 
in diefer Stimmung, hochverehrte Herren, - wollen. wir. die Ver: 
handlungen der 37. General-Berfammlung beginnen, (Lebhaftes 





Bravo und Händeflatichen!) 


Rechtsanwalt Müller: Meine Herrn! Das Lofal-Komitee 
hat es, tie immer, bei, derartigen Veranſtaltungen, für feine 
erſte Aufgabe erachtet, in einer, Adreffe san den. hl. Vater deſſen 
Segen für die General-Berfammlung zu erflehen. (Bravo!) 
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Sch werde jetzt die Adreſſe und das Breve Ihnen vorleſen laſſen 
und erſuche den Herrn Schriftführer des Lokal-Komitees, Herrn 
Rechtsanwalt Henrich, die Verleſung vorzunehmen. © 


Rechtsanwalt Henrich verlieſt die S. 25-30 abge— 
druckten Schriftſtücke lateiniſch und deutſch. Die Verſammlung 
hört dieſelben ſtehend an. Ay 


Rechtsanwalt Müller: Das Lofal-Komitee hat Ein- 
ladungsichreiben an den päpstlichen Nuntius, ſowie an die ſämt— 
lihen Erzbiſchöfe, Bichöfe und Aebte deutſcher Zunge gerichtet. 
Bon faſt allen, meine Herren, find Antwortichreiben eingegangen. 
In allen Antworten findet die wärmſte Sympathie für die General- 
Berfanmlung Ausdrud, alle Kirchenfürſten erteilen der General- 
Verſammlung ihren Segen und begleiten unfere Verhandlungen 
mit den innigiten Segendwünjchen. (Bravo!) Beſonders her- 
porheben. will ich noch, daß der Hochwürdigſte Herr Nuntius 
in jeinem erſten Antwortichreiben der Hoffnung Ausdruck gab, 
daß es ihm möglich fein werde, jelbit der General-Verfamm: 
lung beizumohnen (Bravo!), und daß, wenn ſich der Ausführung 
dieſer Hoffnung Schwierigkeiten entgegengeftellt haben, «welche 
nicht zu überwinden waren, er doch ein jo lebhaftes Intereſſe für 
die General-Verſammlung bewiejen hat, daß er in einem zweiten 
Briefe dem Wunſche Ausdruck gab, es möge ihın alltäglich. über 
die wichtigiten Beratungen und Beſchlüſſe telegraphiich Bericht 
eritattet werden. (Bravo!) Wir haben nun, meine, Seven, dazu 
überzugehen, diefer jo impojanten Berfammlung ein ihrer würdiges 
Haupt zu geben. Es iſt eine althergebrachte Sitte, daß, wenn die 
General-Berfammlung inNorddeutichland — und dazu müfjen wir 
und auch rechnen — tagt, man einen Präfidenten aus Süddeutſch— 
land erwählt, und wir haben geglaubt, daß einer ſolchen Ehrein 
diefem Jahre ganz; befonders wert ſei das kleine Baden, 
(Lebhafter Beifall.) In Baden, meine Herrn, war. bis vor ein 
paar Jahren die fatholiihe Partei — nun, jagen wir: etwas 
in Unordnung geraten. Sie hat fih in den legten Jahren ſo 
vortrefflich reorganiſiert, daß alle Katholifen Deutichlands ihre 
helle, Freude daran habe»: (Bravo!), und daß die Badenfer heute 
allen voranleuchten durch Feſtigkeit, Entſchloſſenheit und Einig- 
feit, (Bravo!) Einer derjenigen, die zu dieſer glücklichen Wendung 
der Dinge in Baden am meisten beigetragen, ift der Freiherr von 
Buol-Berenberg aus Mannheim. (LXebhafter Beifall.) Und 
deshalb ſchlagen wir Ihnen. diefen Herrn zum: Präfidenten vor. 
(Stürmifches Bravo und Händeflatichen.) Ich fonftatiere Die 
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einftimmige Annahme der Wahl (Grneuter Beifall) und erſuche 
den Freiherrn von Buol-Berenberg, ſich darüber zu erklären, ob 
er die Wahl annimmt, 


Freiherr von Buol-Berenberg: Hochverehrter Herr Prä— 
fident des Lofal-Komitees! Ich nehme die Wahl dankbar an, 
Bravo!) Hohmwürdigiter Herr Biſchof, hochanſehnliche Ver— 
fammlung! Seien Sie überzeugt, daß ich bei diefem Entſchluß 
durchaus nicht die Unzulänglichfeit meiner Kräfte verfenne gegen- 
über der hohen und wichtigen Aufgabe, die meiner wartet. 
Allein, meine Herren, ſchon bei der eriten Anfrage, die an: mich 
in diefer Beziehung gerichtet worden tft, habe ich geglaubt, daß 
es ſich nicht um mein perfönliches Belieben handle, fondern ein— 
fach um eine Bfliht! Bravo!) Ganz abgefehen von andern 
Hemmniffen und Schwierigkeiten glaubte ich Schon darin, daß 
das Lokal-Komitee und der Herr Kommiſſar jo tief greifen 
mußten, um auf meine Berfon zu fommen, eine Verpflichtung 
zu erbliden, feine weiteren Hinderniffe zu bereiten; da überdies, 
wie Sie gehört Haben, der größte Teil der Anerfennung und 
Ehre auf meine Geſinnungsgenoſſen und Freunde in Baden ent- 
fällt, fo nehme ich doppelt gern diejes Ehrenamt an, umfomehr, 
weil ih von dieſem Gefichtöpunfte aus gar nicht einmal be- 
vechtigt ericheine, e3 abzulehnen. Ich muß auch zugeben, daß 
ih in Baden einige3 geändert hat, indem meine Fremde und 
Geſinnungsgenoſſen dort ihre inneren Meinungsverſchiedenheiten 
aufgegeben Haben zu größerer Feltigfeit und Ginigfeit; auch 
wir find Deutjche und fürchten Gott und font nichts auf diefer 
Welt. (Lebhafter Beifall.) Wir haben und entjchloffen, fortan 
mit den übrigen Katholifen Deutſchlands für eine größere Ent- 
faltung und freiere Thätigfeit unferer Fatholifchen Kirche in 
Deutſchland Zu kämpfen, um für und mwenigitens das zu er- 
ringen, was Sie in anderen Teilen des deutſchen Neiches fo 
glücklich find längſt zu beſitzen. 

Wenn aber noch etwa fehlte zu meinem Entſchluß, fo war 
es die Wahl des Drtes der diesjährigen Katholiken-Verſamm— 
lung. Nach dem ſchönen Rheinland, nach der Pfaffengafje des 
deutſchen Reiches (Heiterfeit.), wie ein Vorgänger in diefem Amte 
e3 genannt hat, 309 es mich Schon Lange, und insbeſondere nad 
Goblenz, der Geburtsſtätte des Vorkämpfers Fir Wahrheit, 
Sreiheit und Recht; hier, in der Heimat des größten Sohnes 
jeines Jahrhunderts, des Sterns der Nheinlande, diefes Säfu- 
larmenjchen, wie Goethe ihn einft genannt hat, hier eine Katho— 
lifen-Berfammlung leiten zu dürfen, hat mich mächtig angezogen, 
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und zwar um jo mehr, je mehr ich mich bei dieſem Anlafje in 
das Leben und Wirken unferes Görres, wie wir ihn mit 
Stolz nennen, vertiefte. Ein befannter Grundjag, überall ein— 
zutreten für die frische, grüne Wahrheit, Hat auch mich erfaßt 
und wird, fo Gott will, mich mein Leben nicht verlaffen..(Brapo!) 
Unwillfürlih hat aber bei meinem Entſchluſſe auch die Erfah: 
rung mitgewirkt, daß bei Beratungen von Katholifen von vorn— 
herein im Wefentlichen Hebereinftimmung herrſcht, und daß jeder 
der Anmwejenden das Seinige zum Gelingen des Ganzen bei— 
trägt: (Bravo!) Ich bitte Sie, meine Herren, diefen schönen 
Brauch auch in den fommenden Tagen walten. zu. laffen. Ich 
tüße mich, vor allem auch auf die Hoffnung, daß der liebe Gott 
denjenigen, der ih mit Mut und Vertrauen in feine Dienite 
jtellt „nicht verläßt. Darım mit Gott ans Werk! (Stür: 
miſches Bravo: und Beifall.) Ich erſuche nunmehr den Heren 
Präſidenten des Lokal-Komitees, uns . bezüglich, der Beſetzung 
des Vorſtandes weitere Vorſchläge zu machen. — 


Rechtsanwalt Müller: Che wir zur Wahl der Vice- 
Bräfiventen übergehen, habe ich die angenehme Aufgabe, im 
Kamen des Lofal-omitees und des Fürftlihen Herrn Kom- 
miſſars Ihnen die Wahl eines Ehrenpräfiventen vorzuſchlagen. 
Wir Schlagen Ihnen vor einen Mann, ausgezeichnet durch reichen 
Geiſt, vieljeitige Kenntniffe und umfaffende Bildung, ausgezeich— 
net durd eine ſeltene perfönliche Liebenswürdigfeit, ausgezeid)- 
et noch mehr durch unerſchütterliche Charakterfeitigkeit und 
Ueberzeugstreue und durch eine reiche, fait 4Ojährige parlamen- 
tarifche Thätigkeit, die ganz dem Dienft der guter Sache, der 
Sade Gottes, des Waterlandes und der Kirche gewidmet ar. 
Wenn ich Ihnen fage, meine Herren, daß die Wiege dieſes 
Mannes in Coblenz geitanden Hat, ſo willen Sie, alle, daß es 
der. Herr: Appellationsgerichtsrat Dr. Reihensperger zu 
Köln iſt. (Subelnder' Beifall.) 11719 81799 


Bräfident: Ihr lebhafter Applaus, meine, Herren, enthebt 
mich der Pflicht, die Frage an Sie zu richten, ob Sie mit dem 
Vorſchlage einverftanden find. Ich bin. erfüllt von Stolz und 
Freitde, den Neftor der katholiſchen Sache, Herrn Appellations- 
gerichtsrat Pi, August Neichensperger fragen’ zu dürfen, ob er 
das Ehrenamt, welches die 37. Katholiken-Verſammlung ihm an: 
bietet, annimmt. 


Appellationsgerihtsnat Dr. Neihensperger (bon 
lautem Beifall begrüßt): Von Herzen, verehrte VBerfammlung, 
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danke ich nach allen Seiten hin für die mich allzu ſehr ehrende 
Rückſicht auf mein hohes Lebensalter und auf die allerdings 
zahlreichen Dienftjahre, die ich in den Reihen des Centrum? 
zugebracht habe. (Bravo!) Ich muß geitehen, Daß daS, was 
ich ſoeben aus dem Munde des geehrten Herrn Präfidenten 
des Lofal-Romitees vernommen habe, mich in hohem Maße 
beſchämt hat. Ich fehe daraus, daß der Herr die Dienftjahre, 
welche ih als Parlamentarier durchgemacht habe, nicht zugleich 
mit mir al3 mein Sollege erlebt hat; denn ſonſt hätte er unmög— 
lich durch ein ſolches Vergrößerungsglad alles das anfehen 
fünnen, wa3 er foeben gejagt hat. (Heiterkeit und Wider: 
ſpruch.) Ih kann nur mit warmem Danfe das mir angetragene 
Amt annehmen. Das Ehrenamt, welches Sie mir zugewiefen 
haben, erfordert Pflichten der Art, wie ich fie in meinem Alter 
noch erfüllen kann. Deswegen, verehrte Herren, brauche ich 
auc nicht erit um Ihre Geduld, um Ihre Nahfiht zu bitten. 
(Heiterkeit) Für mich ift das allerdings eine Gewiſſensbe— 
ruhigung, andererjeit3 aber auch eine Beſchämung, und fo jchließe 
ich dest, meine verehrten Herren, mit abermaligem Dank nad) 
allen Seiten hin für die Ehre, die Sie meinem hohen Leben? 
alter haben zuteil werden laffen. (Zebhaftes Bravo und Beifall.) 


Präſident: Ich bitte den Herrn PBräfidenten des Lofal- 
Komitees, weitere VBorfchläge zu machen. 


Präſident des Lokal-Komitees Rechtsanwalt Müller: 
Zum erſten Vicepräſidenten ſchlagen wir einen Herrn aus Bayern 
vor und zwar den Vicepräſidenten der Centrumspartei des Reichs— 
ah ll Reihstagsabgeordneten Dr. Orterer. (Stürmifches 

ravo! 


Präſident: Meine Herren, Herr Profeſſor Dr, Orterer iſt 
leider nicht anweſend; er hat aber ſchriftlich die Annahme be— 
reits erklärt und wird morgen hier erſcheinen. 


Rechtsanwalt Müller: Als zweiten ſchlagen wir Ihnen 
einen Herrn vor, der geſtern Abend ſchon von Herrn Freiherrn 
von Schorlemer erwähnt worden iſt, den Herrn, der jo ſehr 
für die Mofel ſchwärmt und das Lied von der ſchönen Mofel 
immer fingt: „O Mofelland, du felig Land“, den Reichs- und 
Landtags-Abgeordneten Dieden aus Uerzig. (Bravo!) 


‚ Prüfident: Ich richte an den Herrin Abgeordneten Dieden 
die Frage, ob er bereit ift, da3 Amt des zweiten VBicepräfiden: 
ten anzımehmen. 
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Reichs-und Landtags: Abgeordneter Dieden: Die 
hohe Ehre werde ich annehmen ; aber meine Kräfte reichen nicht 
aus, und ich hoffe, daß ſie durch Ihre gütige Unterftügung er— 
gänzt werden, > tom 


Rechtsanwalt Müller: Es find num nod vier Schrift: 
führer zu wählen ; ich darf fie wohl gemeinfchaftlich vorſchlagen. 
Zu Schriftführern werden vorgefchlagen die Herren: Rentner 
Srünewald und Rechtsanwalt Henrich aus Coblenz, Abgeord— 
neter Dr. Bahem aus Köln und Graf von der Schulenburg 
aus Haus Deft bei Ketwig. (Lebhafte Zuftimmung.) Lu 


Präſident: Ich entnehme aud der Zultimmung der Ber: 
ſammlung, daß ste damit einverftanden tft, und went fein Wider- 
ſpruch von einem: der Herren erhoben wird, jo nehme ich auch 
an, daß die genannten Herren anweſend find, und Daß die 
Wahlen ‚angenommen , werden. (Zuftimmung.) Sch, bitte die 
Herren, hier Platz zu. nehmen. Ei? Dr 


Bräfident des Lofal-Romitees Rechts anwalt Müller: 
Wir fommen: nun zur Wahl der VBorfigenden für die einzeltten 
Ausſchüſſe. Für den Ausfhuß Tür Mifftonen und hriftliche 
Charitas Schlagen wir Ihnen als Bräfidenten den Herrn Grafen 
Ferdinand Galen aus Dinklage vor; zum Borfigenden des 
Ausſchuſſes für fociale Fragen wird Herr Hitze aus München: 
Gladbach vorgeihlagen; als Bräfident des Ausſchuſſes Für 
chriſtliche Kunſt, Wiſſenſchaft und Breffe Herr Dr. Freiherr v. 
Heereman aus Münfter, als Vorfigender des Ausschuffes Für 
Schule und Unterriht Herr Domfapitular ‘Dr. Knecht aus 
Freiburg ‚und endlich. als Vorſitzender des Ausſchuſſes für Ver: 
einsweſen und Formalien Herr Freiherr von Rochow aus 
Dresden. a 

(Die einzelnen Vorſchläge werden von der Verſammlung 
mit lebhaftem Beifall beſtätigt und ſeitens der Vorgeſchlagenen 
angenommen.) J— 





Präſident: Damit, meine Herren, iſt der Vorſtand konſtituiert. 
Derſelbe beſteht geſchäftsordnungsmäßig aus dem Präſidenten, 
den Schriftführern, ſowie den Vorſitzenden der Ausſchüſſe, dem 
Kommiſſar der General-Verſammlung und dem Vorſitzenden des 
Lokal-Komitees. Ich nehme san, daß die Herren damit einber— 
ſtanden ſind, daß für die gegenwärtige General-Verſammlung 
die Statuten, wie ſie im Jahre 1886 in Breslau feſtgeſtellt 
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worden find, ebenfall3 gelten ſollen. (Zuftimmung). Wir kommen 
der Tagesordnung gemäß zu dem Berichte des Herrn Kom: 
mifjars, und ich erteile zur Critattung feine Berichtes das 
Wort Seiner Durchlaucht dem Herin Fürften zu Löwenſtein. 


Fürft Karl zu Löwenſtein, Durhlauht (mit lebhaftem 
Beifall empfangen) : 
Die 36. General-Berfammlung in Bochum hat eine große 


Reihe Schöner und vortreffliher Beihlüffe und Refolutionen 


gefaßt. Die Ausführung derjelben liegt vielfach den Antrag: 
jtelfern jelbit ob, andere waren und find auszuführen von den 
iveciellen Kreifen, für welche die Beihlüffe gefaßt find; eine 
große Reihe der Beichlüffe aber ift im allgemeinen Empfehlung 
guter Werfe und guter, frommer Vereine, und da tft es eigentlich 
Aufgabe eines jeden einzelnen Katholiken in Deutſchland, dieſe 
Beihlüffe zur Ausführung zu bringen. 

Einer der Beſchlüſſe aber wurde einem ſpeciellen Komitee 
zur Ausführung zugewieſen, nämlich der Beſchluß bezüglich der 
Unterftügung der italienischen bedrängten Slofterfrauen; Die 
Wahl des Komitees aber und die Einjegung desfelben unter: 
blieb. Um num diefen Beſchluß, der jo überaus gerechtfertigt 
umd gut tft, nicht ſpurlos verhallen zu laffen, habe ich geglaubt, 
eingreifen zu follen, und habe mi an eine sehr große Zahl 
von Herren und Damen gewendet mit Briefen und Girkularen 
unter Beilegung von gedruckten Aufrufen, um Gaben für diefe 
würdigſten und bedürftigiten der Armen zu erbitten, (Bravo!) 


Bei mir find einige Hundert Mark daraufhin eingefloffen; über 


deren Verteilung an verſchiedene Klöfter, die ſich um Unter— 
ſtützung an mich gewendet hatten, habe ich den Gebern Rechen 
ſchaft eritattet. Eine anfehnlihe Zahl von bedeutenderen Gaben 
it am diejenige Adreſſe gefloffen, welche ich in meinen Briefen 
und Cirkularen angegeben habe, nämlich die Redaktion des 
Sendboten vom göttlichen Herzen Jeſu in Innsbruck, welche von 
den Jeſuiten geführt wird, und welche schon feit Fahren Gaben 
für diefen Zweck ſammelt und ihrer Beſtimmung zuführt. 

Es iſt recht erfreulich, daß fich die katholiſche Wohlthätigkeit 
Deutſchlands auch hier wieder bewährt: hat; Aber dennoch find 
e3 eben nur Fleine Almoſen im Vergleiche zu dem außerordent— 
lichen Notitande der vielen, vielen: Taufende von: Mlofterfrauen 
aus den circa 700 vaufgehobenen Franenklöftern Italiens. 
Dieſe Armen wurden ihres ganzen Beſitzes beraubt; ſowohl des 
beweglichen als des unbeweglichen; auch alle Mitgift der noch 
lebenden Klofterfranen wurde genommen, und fie find rein an: 
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gewiefen auf Kleine Penfionen, die meiltens 12 Pfennig per Tag 
nicht überichreiten. (Bewegung) Sie fehen, meine Herren, wie 
dringend da eine Hülfe geboten ift. Wer fih über den Not- 
Stand näher unterrichten will, der Laffe fich von Puſtet in Regens— 
burg die kleine Broſchüre fommen „Opfer der Revolution“ ; 
fie wird gratis verteilt und enthält ergreifende Schilderungen 
über die dortigen Zuftände, 

Unter diefen Verhältniffen, da die Gaben einmalige waren, 
die Not aber fortdauert, erlaube ih mir, Ihnen allen recht 
warn ans Herz zu legen, doch auc ferner Ihre mildthätige 
Hand aufzuthun für diefen großen Notitand, für dieſe jo wür— 
digen, bedrängten Nonnen. Es iſt eine Pflicht der chriftlichen 
Barmherzigkeit; es iſt eine ritterliche Pflicht, daß wir helfen 
da, wo edle, notleidende, ſchutzlos bedrängte Frauen unferer 
Hilfe bedürfen und fie erbitten. (Bravo!) Hierdurch werden 
wir ‚auch zugleich die große Ungerechtigkeit brandmarken und 
kennzeichnen, die an dieſen Kloſterfrauen verübt worden ift. 
(Lebhaftes Bravo!) Endlich iſt es wirklich die beftveritandene 
Selbitliebe, wenn ‚wir ed thun; denn wenn unfer Herrgott Jeſus 
Chriſtus geſagt Hat, daß er jeden Trunk Waffer und jede an 
den Geringiten gegebene Gabe lohnen und fie betrachten werde, 
al3 "wenn fie Ihm ſelbſt gejpendet fei, jo wird Er gewiß 
reichlich vergelten umd fegnen, was wir den Bräuten Chriftt, 
diejen berufstreuen Dulderinnen, Spenden. (Begeifterter Beifall.) 


Ein anderer Beſchluß von großer Wichtigkeit, der in. Bochum 
gefaßt worden. ift und der jchon wiederholt auch auf anderen 
Seneral-Berfammlungen zum Ausdruck kam, war die Anempfeh: 
fung. der Abhaltung von Provinzial- oder Diöceſan-Katholiken— 
Berfammlungen.. Das, was die General- Berfammlungen im 
Großen: wirfen, was aber dort mehr oder weniger immer auf 
dem. beſchränkteren Naum der nächſten Umgebung der Orte, wo 
fie. gehalten werden, den Haupteinfluß übt, das. joll hinausge— 
tragen. werden in, das ganze Deutichland, in alle Gauen und 
in. alle Teile Deutichlands. (Bravo!) | 

Diefe Anregung durch den Bochumer Beichluß hat aud) 
Anklang gefunden, und eine Neihe von VBerfammlungen ift in 
verfchiedenen Teilen Deutichlands gehalten worden; doch iſt es 
jehr zu wünschen, daß das in einem: noch viel ausgedchnteren 
Maße geichehe, und daß in allen Ländern, in allen Didcejen 
Deutichlands jedes Jahr eine Katholifen-VBerfammlung gehalten 
werde. (Brabo!) 


Es iſt dad das Mittel, das fatholifche Bewußtſein zu 
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heben, zu ſtärken und die Liebe und Ginigkeit unter und zu 
fördern. 

Nur ein einziger Befhuß der Bochumer Verſammlung wurde 
mir ald dem Kommiffar direft zur Ausführung zugewieſen; er 
betrifft die Wahl des Ortes. Leider war ich nicht in der Lage, 
den in erſter Neihe genannten Ort wählen zu können; uner: 
wartete Hinderniffe jtellten fih der Abhaltung der General: 
VBerfammlung in München entgegen. Es iſt nicht notwendig, 
meine Herren, daß ich auf diefe Vorgänge näher eingehe; fie 
find duch die Berichte der fatholifhen Brefje allgemein bekannt 
geworden. Und was meine Stellung in. diefer Angelegenheit 
betrifft, auch die Gründe, die mich veranlaßten, von München 
abzufehen, jo find fie ebenfalls öffentlich Fundgegeben durch die 
Erklärung, die ih damals den Zeitungen zur. Veröffentlichung 
übergab. (Bravo und lebhafter Beifall.) | 

Auch der Abhaltung in Mainz jtanden im heurigen Jahre 
Bedenfen und Hinderniffe entgegen, und jo. hat. es denn durch 
Gottes Fügung Sich gefunden, daß wir heute hier in dieſem 
großartigen und dabei fo lieblihen Heim tagen können. (Bravo!) 

Es iſt das, glaube ich, ein geeigneter. Anlaß, daß ich. den 
herzlichſten Dank allen denjenigen ausfpreche, denen: wir. die bor: 
trefflichen Vorbereitungen Shulden. (Bravo!) Mit diefen Herren 
vereint hat Herr Freiherr Felir v. Loe die Güte gehabt, statt 
meiner. die Obliegenheiten des Kommiffars zu erfüllen, und auch 
ihm fpreche ich hiermit meinen wärmſten Danf aus. (Bravo!) 
Nun babe ich nur noch zu erwähnen, daß ein Beſchluß 
einer früheren General:VBerfammluug mir zur Erfüllung obge— 
legen Hat, nämlich die Anregung für die im vergangenen Fruͤh— 
jahr Ttattgefundenen Rom-Pilgerfahrten. Diefe Anregung tft 
erfolgt in Folge des Beichluffes der Amberger Verſammlung, 
da 2 Jahre vorübergegangen waren feit der Testen Bilgerfahrt 
nad Rom. Zu gleicher Zeit fand fich ein neuer Anlaß, indem 
in dieſem Jahr bekanntlich das Jubiläum Gregors des Großen 
gefeiert wurde. Es wird ſich im Laufe dieſer Tage die Ge: 
legenheit finden, bei welcher Freiherr von Rochow Näheres 
über dieſe Bilgerfahrt der Verſammlung mitteilen‘ wird. | 

Noch Habe ich in finanzieller Beziehung. beziiglich des Ab— 
ſchluſſes der Bochumer Verſammlung zu berichten, daß nach 
Abzug eines kleinen Betrages für Druckſachen, Poſtporto und 
Zelegraphengebühren mit 160 ME, worüber ich die Rechnung 
dem Lokal = Komitee itberveichen werde, der’ Reſt mit 4900 
und einigen Mark fofort an den Bonifatiusverein mird abge 
führt werden. (Bravo) 
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Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! (Die Verfammlung: In Ewig— 
feit! Amen.) (Bravo und lebhafter Beifall) | 

Präfident: Meine Herrn, wie Ihnen befannt tft, bejorgt 
- der hochverehrte Durchlauchtigſte Kommiſſar feit einer langen 
Reihe von Jahren die nicht geringe Zeit und Mühe verlangen: 
den Arbeiten, welche durch den Vollzug der Beſchlüſſe der General: 
Berfammlungen und durch Vorbereitung neuer Verſammlungen 
entitehen. Es wäre deshalb nichts weniger als gerecht und 
billig, daß mit der Iteigenden Arbeit auch die Anerkennung und 
der Dank dafür wüchſe. Es iſt das, wie die Erfahrung lehrt, 
aber nicht immer der Fall, jondern die Zeiten bringen mitunter 
auch Hemmniſſe und Unnannehmlichkeiten, wodurch aber meines 
Erachtens nur unſere Pflicht erhöht wird, ihm die Danfarkeit 
und die Anerkennung, die wir ihm zolfen, in noch größerer und 
herzlicherer,. tiefer gehenden Weife darzubringen. (Bravo!) Wir 
haben in dieſem Jahre ganz befondere VBeranlaffung, ihm unfere 
Zultimmung auszudrüden für diehochpatriotiiche Art, wie er in 
diefem Jahre feines Amtes fich entledigt hat; ich fordere Sie 
auf, dies in lauter Weife zu thun, indem Sie rufen: „Seine 
Durchlaucht der Fürft zu Löwenſtein lebe hoch! — hoch! — 
hoch! (Begeifterte Zuftimmung der Verfammlung). Ih habe 
jodann eine Anzahl Telegramme zur. Berlefung zu bringen. 
(Der Bräfident verlieit die S. 48 angeführten Telegramme 
aus Letmathe, Siegen, Elberfeld, Paderborn, Mainz und 2 aus 
Münden.) 


Präfident (fortfahrend): Nun, meine Herren, habe ich Ihnen 
noch einen Vorſchlag zu machen, der früherer Hebung entipricht, 
nämlich, ‚daß wir Seiner Heiligkeit dem Papſte unfere Konſti— 
tuierung anzeigen und ihn um ſeinen Segen bitten. Sch habe 
folgendes Telegramm entworfen: 

Viri Gatholiei Germaniae, Gonfluentiae congregali, 
Benedietionem Apostolicam humillime exoptant. 

Zu deutich : 

Die in Goblenz verfammelten deutichen Katholiken 
bitten in größter Demut um den Apoftolifchen Segen, 

Wenn Sie damit einverftanden find, jo werde ich dieſes 
Telegramm mit meiner Unterfchrift abgehen laſſen. (Bravo 
und lebhafter Beifall.) Nun bleibt mir noch übrig, ehe ich die 
Nednerlifte für heute Abend verfünde, Sie auf die Hauptbejtim: 
mungen der Gefhäftsordnung aufmerffam zu machen; diefelben 
jind eritens, daß konfeſſionelle Polemik in den Verhandlungen 
der General-Berfammlungen unterfagt ift, und zweitens, daß Die 
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Dauer der Reden in öffentlichen General:VBerfammlungen regel- 
mäßig nicht mehr als 20 Minuten, in den gefchloffenen Verſamm— 
ungen nicht mehr als 10 Minuten betragen fol, Im übrigen 
bin ih ermächtigt, folgende Tagesordnung befannt zu geben. 
- Die Öffentliche General:Berfammlung heute Nachmittag beginnt 
um 5 Uhr: Ich werde mir erlauben, zur Cröffnung der Ver: 
jammmlung einige Begrüßungsworte an Sie zu richten ; hierauf 
wird der Hochwürdigſte Herr Didcefanbifchof der Verfammlung 
feinen Segen geben. Dann wird Herr Profeſſor Dr. Schnürer 
aus Freiburg in der Schweiz über das Jubiläum des Papſtes 
Gregor de3 Großen fprechen, alddanı Herr Graf dv. Galen über 
die chriſtliche Familie und jchlieglih Pater Weiß aus Freiburg 
in der Schweiz über das Ordensweſen. — Ich Ichließe hiermit 
die erjte geichloffene Berfammlung mit dem Gruß, mit dem fie 
eröffnet worden iſt: Gelobt fer Jeſus Chriſtus (Die Berfamm: 
Img + In Ewigkeit! Amen,) sent, asbid al 





IX. 
Exfte öffentliche General=-Derfammlung, 


Montag, den 25. Auguft, Nachmittags 5 Uhr. 


j 


Präſident: Ich eröffne die Situng mit dem Grußer „Ge 
lobt jet Jeſus Chriſtus!“ (Berfammlung: In Ewigkeit! Amen.“) 

Meine Herren! Nachdem ic) Sie alle mit diefem altchrift 
lichen Gruße willkonimen geheißen habe, drängt es mi, und. 
ich ſehe es Ihnen gewiffermaßen an, daß Sie mit mir einver- 
ftanden find, außer den Anweſenden auch einen Abwefenden 
zw begrüßen, indem ich ihm einen geiftigen Gruß entgegen ſende; 
ihm, der der erfte Förderer der deutichen Katholikentage ift, 
ihm, deffen ganze, lebhafte Sympathie unjeren Bemühungen 
gewidmet ift, ihm, der unfere Katholifentage regelmäßig vom 
Anfange bis zum Ende mit feinem Segen begleitet, der über: 
haupt das Alpha und Omega ift überall da, wo Katholiken. 
aufammen find, den gottbegnadeten Greis mit der dreifachen 
Krone, ihm möcht ich einen geiftigen Gruß, anfnüpfend an 
unfer Telegramm von heute Vormittag, ultra montes, d. HD. 
hinüber. über die Berge enden. (Bravo!) Wie glüdlich wären 
wir, wenn wir ihm zugleich gratulieren könnten zu einer bejfern 
äußern Geftaltung feiner Lage; denn jeder, auch der Geringfte 
von uns, jeder, ob hoch oder nieder, Kat ein Necht darauf, daß 
derjenige, der über die Richtigkeit und die Unfehlbarfeit unjeres 
Glaubens, wovon doch unſere Seligkeit abhängt, zu wachen 
und zu entſcheiden hat, unabhängig ſei von jeder äußeren Ge- 
walt. (Bravo!) Deshalb geben wir die Hoffnung und das 
Beftreben nicht auf, fo lange wir Ieben, daß, unbeichadet der 
Sicherheit des deutſchen Reiches — denn diefe will feiner von 
un, jo wenig wie irgend ein anderer Deutfcher alteriert wiffen, — 
diefe Souveränität des Papſtes, die an fi) von feiner Seite 
beftritten ift, auch thatfächlic durchgeführt werde. (Bravo!) 
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In diefem Sinne möchte ich über die Berge rufen, aber aud) 
Ahnen zurufen: „Wer ausharret, der wird gekrönt.“ (Bravo!) 
Sodann richte ich meinen ehrerbietigiten Gruß am unferen 
ten Herrn Didcefanbifhoi, den wir in unferer 
itte zu Sehen die Ehre haben. Seine Anweſenheit erfüllt 
und mit großer Freude und mit Stolz, kann ich jagen; fie 
bietet uns eine Garantie, daß wir den richtigen Weg gehen, und 
daß der Segen Gottes, den er und durch feine gefalbten Hände 
vermitteln wird, auf unfern Mrbeiten ruhe, Aber auch alle 
anderen, die hier anweſend find, habe ich die Aufgabe, die 
ſchöne, freudige Aufgabe, herzlich willfommen zu. heißen; ob ſie 
aus den Aheinlanden oder aus fernen deutſchen Gauen, ob fie 
aus Nord oder Sid gefommen find, alle heiße. ich. Herzlich 
willfommen; ſelbſt Nichtfatholifen — wer und gegenüber gerecht 
und wohlwollend ift, ſei und als Zuhörer willfommen. (Bravo!) 
In weſſen Bruft aber ein Lebendiger Fatholifcher Glaube: lebt, 
dem reiche ich zum Willkomm ganz beſonders ) herzlich die 
Hand! (Bravo!) | 
Meine Herren! Geftatten Sie mir, ohne daß ich irgend 
einem Redner, der in den nächſten Tagen ſprechen wird, vor— 
greife, einen. Eleinen Rückblick auf das verfloffene Jahr ſeit der 
legten Katholiken-Verſammlung zu werfen; denn e3 find freudige 
und ſchmerzliche Vorgänge, die wir nicht unerwähnt Laffen wollen 
und fönnen. 

In eriter Linie haben wir eine Pflicht der Pietät und 
der Dankbarkeit zu erfüllen, indem wir das Andenken feiern 
eines der Edeliten der Edeln, der in diefem Jahre aus unferer 
Mitte geichieden ift. Er. war, ſo lange es ein Centrum: gibt 
und jo lange es Katholifen-VBerfammlungen gibt, deren felbit: 
loſeſtes und opierfähigites Mitglied, er bat nie gefehlt, wo. es 
galt thätig zu fein für die fatholifhe Sache, und alles, was 
wir im Centrum und in Katholiken-Verſammlungen gethan, 
haben wir mit ihm und unter ihm, d. h. unter, feiner Führung 
gethan. Sie wiffen, wen ich meine! So lange noch ein fa- 
tholifhes Herz in Deutjchland fchlägt, wird: der Name des 
Freiherrn don und zu Frankenſtein nie, vevgeffen werden. 
(Zebhaftes Bravo.) Er hat in erfter, Neihe die Verdächti— 
gungen und Anfeindumngen, die wir, lange Jahre zu ertragen 
hatten, bejonder3 in Bezug auf unfere patriotifhe Gefinnung, 
am ſchwerſten und direfteften mitertragen;. gerade ihm war es 
aber vorbehalten, allerdings erft im Sarge — uns Allen ift 
aber damit eine große Genugthuung zuteil geworden. —, daß 
die höchſte weltliche Gewalt, Se. Majeftät unfer  erhabener 
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Raifer, ihm vor der ganzen Welt Zeugnis gegeben hat, daß 
er ein großer Staat3mann und ein wahrer Patriot geweſen! 
(Lebhafter Beifall.) Ich bitte Sie, meine Herren, zum ehren- 
den Andenken dieſes unjeres großen Freundes und Geſinnungs— 
genofjen ih von Ihren Plätzen zu erheben. (Gejchieht.) 
Doch wenden wir und freudigern, jehr freudigen Ereig- 
niffen zu! Da begegnet mir in erjter Reihe die Kundgebung, die 
unjere Oberhirten bei ihrer Zuſammenkunft in Fulda erlaffen 
haben kurz nad der vorigjährigen Katholiken - Berfammlung. 
Es ijt eine erhebende, ermutigende, ich jage, eine epochemachende 
Erſcheinung, in welcher Weife diefe Herren ihres hohen Amtes 
gewaltet haben, als fie damals, wie fie ſelbſt jagen, glaubten, 
eine hohe Pflicht zu erfüllen, indem ſie unjere Lehre, unfere 
Einrichtungen und Gebräuche vor den Gläubigen wie vor den 
Nichtgläubigen und dor dem gemeinfamen VBaterlande herrlich 
verteidigten, um fie gegen Angriffe zu ſchützen, die ſolche nicht 
nur als undriltlih, ſondern als antichriltlih und als dem 
Staate unheilfam bezeichneten. Meine Herren! Aber der 
zweite Teil dieſes Hirtenfchreibens an den gejamten Klerus 
und die Didcefanen jteht meines Erachtens beinahe noch höher. 
In wahrhaft Hriftlichem Geifte und in von hoher Klugheit ge- 
tragenen Mahnmworten wird und bier vorgeitellt, daß es jebt 
nicht an der Zeit fei, gehäſſige Glaubenzftreitigfeiten zu führen, 
fondern daß es gelte, die gemeinfamen Grundlagen der chriſt— 
lihen Lehre und der riftlichen Gefittung zu vertreten und zu 
verteidigen gegenüber dem Anfturm des Materialismus und 
des Anarhismug, daß e3 gelte, die ſocialen Schäden zu heilen 
und eine beffere Zukunft zu fichern; daß, wenn auch Gegenfäße 
vorhanden feien, es doch gelte, fie nicht durch Bitterfeit 
zu verfchärfen, fondern im Gegenteil dur Wohlwollen und 
durch Verftändigung zu mildern; fein Staat habe fo jehr das 
Bedürfnis zum Fonfeffionellen Frieden wie Deutichland, ver- 
möge der allgemeinen politifhen Zage jowohl als auch infolge - 
der gemiſchten konfeſſionellen — daß dieſer Friede, 
aber nur zu erreichen fei, wenn alle Teile ihre re und 
ihre Rechte vollfommen gefichert wüßten, damit alle ohne Un: 
terfchted ded Glaubens in vaterländifcher Gefinnung freudigen 
- Herzens und opfermutigen Sinnes ——J1 könnten. 
Das Gebot der chriſtlichen Nächſtenliebe verlange von uns, 
daß wir, ſelbſt wenn wir angegriffen werden, keine Leiden— 
ſchaften erregen, vielmehr jede Streitſucht bei Seite legen, daß 
wir unſere Pflichten gegen Gott und die Menſchen eifrigſt er— 
füllen und unſern Wandel mit dem Glauben in Einklang zu 
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bringen juchen und fo der Welt zeigen, daß unfer Glaube Gottes 
Wert it. Sp ungefähr wörtlich die Mahnworte, die in dem 
oberhirtlihen Schreiben an uns gerichtet find. Iſt das, frage 
ich, die Sprache der Friedenöftörung, die man heutzutage an 
manchen Orten allen unſern Operationen entgegenhält, fei es 
wm ums zu disfreditieren nach unten, jet eS um uns zu denun— 
zieren nach oben? Wer hat nach diefen herrliden Mahnworten, 
die die deutichen Biſchöfe an das geſamte deutſche Fatholifche 
Volk gerihtet haben, das Net, ſolche Vorwürfe gegen uns 
zu erheben? (Bravo!) 

Richtig iſt allerdings, daß, wenn es gilt verfaſſungs— 
gemäße Nechte auszuüben oder Nechte und Freiheiten, der, ka— 
tholifchen Kirche, die und während des Kulturkampfes genom— 
men find, wenn es Solche Ehren: und Gewiſſenspflichten aus— 
zuüben gilt, wir dabei das Ruhebedürfnis derjenigen geringer 
achten, die uns diefe Nechte genommen haben, Es wird aber 
niemand in der katholiſchen Welt fo thöricht fein, nicht zuzu— 
geben, daß zwiſchen Staat und Kirche in gewiſſen Beziehungen 
eine Grenzlinie der Befugniffe gezogen werden muß; denn auch 
der Staat, wie Görres jagt, ftammt aus Gottes Gnade, umd 
das Staatöleben iſt wie da3 Familienleben in der höheren 
Ordnung der Dinge begründet. Ebenſowenig wird ein. ber: 
nünftiger Katholik jemals beitreiten, daß da, wo verfchtedene 
Befenntnifie zufammen leben, Toleranz walten muß. Wir be: 
anfpruchen nur, bei der Feitlegung dieſer Grenzlinie zwischen 
Staat und Kirche mitzufprechen, und wir behaupten, die wahre 
Toleranz beiteht darin, daß jedes Befenntnid das andere fich 
frei und offen ausüben und befennen läßt. (Bravo!) 

Befürchten Sie nicht, daß ich näher in .diefe Dinge eingebe. 
Ich Könnte ſelbſt veritoßen gegen den Paragraphen der Ge: 
ſchäftsordnung, der jede konfeſſionelle Polemik verbietet, Nein, 
meine Abſicht ift vielmehr gerade die, Ihnen zu zeigen, wie 
weiſe dieſe Vorſchrift der Geſchäftsordnung tft, und daß. diefe 
inner⸗kirchlichen Angelegenheiten die Katholiken-Verſammlungen 
nicht beſchäftigen dürfen, ſondern daß wir dieſe ruhig den 
berufenen Händen überlaſſen können, daß es aber Sache der 
Verſammlungen der Katholiken iſt, ſich zu bekennen zu dieſen 
von unſern Oberhirten in ſo hervorragender Weiſe verteidigten 
Lehren und Einrichtungen, ihnen dankbar zu ſein für dieſe Art, 
ihres Amtes zu walten, und das Gelöbnis abzulegen, daß wir 
dieſen weiſen und vom chriſtlichen Geiſte getragenen Mahnungen 
Folge leiſten werden. (Bravo!) — | 

Meine Herren! Ein anderes, noch erfreilicheres Ereignis 
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liegt nicht auf dem eigentlich Firchlichen Gebiete, aber auf einem 
Gebiete, womit die Katholiken-Verſammlungen ſich vielfach be— 
ihäftigt Haben. Sa, ich kann jagen, ein wahrer Triumph tft 
es, den wir erlebt haben auf dem bremnenditen Boden, den die 
Welt gegenwärtig fennt. Es war am 4. Februar dieſes Jahres: 
mir war e3, als ob plöglich aus dunklem Himmel ein Sonnen- 
itrahl in die Welt leuchtete, -ein Engel in die Trompete ſtieße 
und die Ichlafende Welt aufwedte: Heil dir, Du arbeitende 
Welt! Heil euch, die ihr im Schweiße eures Angeſichts 
euer Brot verdient! Die Erkenntnis ift endlich durchgedrungen, 


daß die jeeliichen Anfprüche des Menjchen, die den Menfchen 


. erit eigentlich zum Menſchen machen, eines gejeglihen Schußes 
bedürfen, die Erkenntnis iſt Durchgedrungen, daß feinem von 
euch" der Tag des Herrn geraubt werden darf, dab der Familie 
nicht geraubt werde, was der Familie gehört, daß dem Finde 
nicht geraubt werde, was das Kind zum Kinde macht. (Bravo!) 
Seit den Tagen unſeres unvergeßlichen Biſchofs Ketteler haben 
die Katholifen-VBerfammlungen nicht aufgehört, den Völkern und 
den Regierungen zuzurufen: Es führt zu ſchlechten Häufern, 
den Schuß der Schwachen unter den Tierſchutz herabzudrüden 
(Sehr wahr)); es führt zu ſchlechten Häufern, die Wurzel des 
Volkslebens, die Familie, dem rüdfichtslofen Erwerbe preiszu— 
geben; es führt zu ſchlechten Häufern, das dritte Gebot zu 
mißachten. GBravo!) Bu 
Meine Herren! Wer ift es, der am 4. Februar dies in 
die Welt, nicht nur an die deutſche Arbeiterwelt, jondern an 
die ganze Welt hinausgerufen hat? Es war fein Geringerer 
als der deutiche Kaifer, unſer Kaiſer! (Lebhafter Beifall.) 
Er war e3, der in die Welt hinausgerufen hat: Es joll nicht 
nur der Erwerb gefhüst werden, es muß auch die Sittlichkeit, 


e3 muß die Gefundheit des Menfchen geſchützt werden, (Bravo!) 


Ich verlange, daß jedem Gelegenheit gegeben werde, einmal 


in. der Woche feine Augen zum Himmel zu erheben und mit 
feinem Gott in Verkehr zu treten, d. h. zu beten; ich verlange, 
daß jeder zu der Erkenntnis geführt werde durch einen Ruhe— 
tag in der Woche, daß: der Erwerb nicht Zweck des Lebens, 
fondern nur Mittel zum Zwede iſt (Bravo), daß er fid 
bewußt werde, daß er eine unfterbliche Seele in feinem Bufen 
trägt, daß er: darauf hingewiefen werde und zwar dringend, 
dat der Aufenthalt hienieden nur ein vorübergehender ift, feine 
Beitimmung dagegen eine ewige, nämlich die, Gott zu lieben, 
Ihm zu dienen und dereinft ewig felig zu werden! (Bravo!) 
Ja, meine Herren, die eigentliche Weihe, die dieſer For— 
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derung gegeben wurde, liegt nicht darin, daß Geſetze ge— 
Ichaffen werden, obgleich alle, die dazu berufen find, gegen— 
wärtig mit Ameifenfleiß befehäftigt find, dieſem Aufruf: gerecht 
zu werden. Aber an polizeilihen Beſtimmungen allein iſt's 
nicht gelegen, Der Kaifer hat dafür geforgt, daß die Welt 
nicht im Zweifel darüber fei, wie er: feinen Aufruf verjtanden 
wiffen wolle, indem er an demjelben Tage, an dem er die inter: 
nationale Konferenz berufen, ein eigenhändiges Schreiben an 
jeine Heiligkeit, den Papſt, gerichtet hat, das kurz etwa dahin 
lautet: „Heiliger Vater, Du Haupt der Fatholifchen Chriſten— 
heit, ich bitte Dich, leihe mir Deinen Einfluß Dei ‚ meinen 
Unternehmmmgen.“ (Bravo!) 

Die Antwort, die darauf von Seiten de3 heiligen: Vater? 
erfolgt ift, müßte, wenn ich zu beitimmen hätte, an dev Lager: 
jtätte eines: jeden Arbeitgebers ſowohl als auch jeden; Arbeit: 
nehmers und insbefondere eines jeden der Organe: dev: ſtaat— 
lichen Gewalt, die zur Durchführung dieſes Aufrufes berufen 
find, angeheftet jein: (Bravo!) Wie lautet die Antivort in 
Kürze? „Mit dem größten Vergnügen bin ich bereit, meinen 
ganzen Einfluß duch meine Organe, die Biſchöfe, auszuüben. 


Schon bei vielen früheren Gelegenheiten habe ic) Darauf hin— 


gewiejen, habe ich die Regierungen darauf aufmerkſam gemacht, 
daß es nicht möglich tft, ohne Heranziehen der chriſtlichen Brin- 
zipien und infolge deſſen ohne Mitwirkung der Kirche die 
joctale Gefahr zu bannen, Das Coangelium ift das: einzige 
Geſetzbuch, aus dem der Arbeitgeber daS Gebot der Gerechtig— 
feit und dad Gebot der Nächitenliebe lernt, aus dem der Ar— 
beiten Die Pflicht zur Arbeit und die Pflicht der: Treue kennen 
lernt. (Bravo!) Ich vertraue, daß mein Einfluß don den 
ſtaatlichen Organen, weit entfernt Widerftand zu finden, unter— 
fügt werde. Ich ſehe die Bürgſchaft dafür: in dem warmen 


Appell, den Eure Majeftät an mich zu richten geruht haben.“ 


Der Appell war adrefjiert an das: Haupt der katholiſchen 


‚Kirche, aber gerichtet war er nach meiner: Anfiht an die ganze 


katholiſche Kirche und deshalb: in erſter Linie: an das katholische 
Boll, (Bravo!) ‚Wir ſind's, die heransgeforbert find, an uns 


iſt der Appelk gerichtet, und wehe ung, wenn Wir es verſäumen, 


unfere Pflicht zu thun, nachdem: wir ſeit Decennien gerade 


dieſe ethiſch-pſychiſche, ih möchte jagen, kaiſerlich-päpſtliche 


Initiative als das richtige: Programm, als den: richtigen Weg 
auf dem joeialen Boden bezeichnet: und betrachtet haben; weh’ 
uns, wenn wir nicht diejenigen wären, die vor allen: andern 
mitwirken, um das hohe Ziel des ſocialen Friedens zu erreichen ! 
Br 
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Ich behaupte: Feder von uns, ausnahmslos, ift ‚berufen und 
befähigt, auf dieſem Gebiete Wefentliches zu leiſten, jei es, daß 
er als Volksvertreter dafür forgen Hilft, daß die weltlichen 
Drgane den Appell, der nicht nur an die Kirche, ſondern and) 
an fie gerichtet iſt, auch pünktlich Durchführen, — jeder von md 
it entweder Arbeitgeber oder Arbeitnehmer oder vorübergehend 
bald da3 eine, bald das andere, oder zır gleicher Zeit beides. 
Wir werden und nicht durch die belgischen Arbeiter überflügeln 
laffen, die in Dftende dem deutſchen Kaifer bei feiner Durch— 
reife eine Adreffe dahin votiert haben, daß fie ihn mit ihren 
Wünſchen, mit ihren Bemühungen, mit ihren Beitrebungen, mit 
ihren Gebeten jo lange begleiten iverden, bis der Tag der 
Geihichte gefommen, wo der deutiche Kaifer von dem Volke 
proffamiert werde als Kaifer der Arbeiter. (Lebhafter Beifall) 


Das: Bild, das ich mir erlaubt habe Ihnen vorzuführen, 


das Tableau möchte ich jedem einzelnen zur Anfmunterung 
und zur &rinnerung mitgeben: Oben der Engel, der’ in Die 
Trompete ſtößt, und der Sonnenftrahl, der auf einmal die 
dunkle Welt beleuchtet, darunter Kaiſer und Bapit, ſich die 
Nechte reichend; und damit dad Motto nicht fehle, jo greifen 
wir imunfern Görres, der im prophetifchen Geiſt jede Situation, 
auch Die gegenwärtige Zeit, mit einem Spruche begleitet hat, 
al? ob er ihn ad hoe gethan hatte; ih möchte Ihnen empfehlen 
darunter Zu ſetzen: „Der Friede der Welt ift gefnüpit an das 
Anerkenntnis des ſcharfen Gegenfaßes zwiſchen Kirche umd 
Staat und an die Verſöhnung derſelben in einer höhern Ordnung 
der Dinge zu gemeinſamem Gedeihen.“ (Bravo !) 

Meine Herren! Sch behaupte, daß, wenn die Katholifen- 
tage der legten Decennien nicht? anderes gethan hätten, als 
die Notwendigkeit dieſer Umfehr auf dem focialen Boden, die 
Betonung der Notwendigkeit des Zuſammenwirkens von Kirche 
und Staat, die Notwendigkeit der Heranziehung chriitlicher 


Grundſätze auf focialem Boden immer und immer zı wieder 


holen, fie ſelbſt dann den vollen Beweis ihrer Nüßlichkeit und 
Zwednäßigfeit gegeben hätten. (Bravo !) Aber, Sie alle wiffen 
ja, daß die Bedeutung und der Zwed der Katholifentage ein 


viel größerer und weiter greifender iſt. Ich will mic) hierüber . 


ganz kurz faffen. Es ift gewiß gut in heutiger Zeit, wenn Tauſende 


und Abertaufende von Katholiken, wie es heute der Fall ift, 


zufammenfommen: und. fererlichit vor der ganzen Welt laut er: 
klären, daß ſie sich bekennen zw Jeſus Chriſtus, dem Sohne 
Gottes, der fir uns geſtorben ift, und zu feiner Kirche, der 
Heilsanftalt, die er geftiftet Hat, und daß fie ſich befennen zu 
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der Lehre diefer Heiligen Kirche. Meine Herren, der Zweck der 
Katholikentage ift nicht nur auf ſocialem und kirchlichem Ge: 
biete zu Suchen; er erſtreckt ſich auf alle Gebiete des öffent— 
lichen Lebens, nämlich auf die Förderung des religiös-kirch— 
lichen Lebens auf allen Gebieten. Die Katholifentage find end» 
lid) die Krönung unſerer Organiſation. Hätten wir immer 
Ratholifentage gehabt, To hätte der Kulturkampf diefe Ber: 
wüſtung nicht anvichten können, die er da und dort in frühern 
Jahren angerichtet hat. 

Ha, meine Herru, die Katholifentage find auf ihren Ge— 
biete das, was das Gentrum auf dem feinen, dent politifchen und 
firchenpolitifchen Gebiete ift. Beide haben den Zweck, zu kämpfen 
fir Wahrheit, Recht und Freiheit, und daher kämpfen ste auf 
demselben Boden für die Freiheit der Fatholifchen Kirche; denn 
die katholiſche Kirche ift das Gebäude, deſſen Fundament die 
MWahrheit ift, deſſen Eckſtein das Net, und deſſen Bervohnerin 
die Freiheit ift, Diefem Zwecke follen auch die Tage unferer 
gegenwärtigen Beratung dienen; ſie ſollen eine neuen, dutzend— 
fach wiederholten Beweis bilden, daß die Katholiken-Verſamm— 
lung die eminent friedliche Inſtitution iſt, die für die Freiheit 
der Kirche kämpft und damit auch, weil ſie auf dem Offenbarungs— 
glauben, auf dem Autoxitätsprincip beruht, die weſentlichſte 
Stüße des Staates iſt. (Bravo!) | 

Daß mir bei dei diesmaligen Beratungen dieſes Ziel in 
‚ echt reihlihen Maße erreichen, dafiir erbitte ich von unſerm 
Hochwürdigſten Herrin Didcefanbiichofe den Bifchöflichen Segen. 
(Lang andauernder lebhafter Beifall.) 


Biſchof Dr. Michael Felir Korum (von ſtürmiſchem 
Jubel begrüßt): Hochanſehnliche VBerfammlung! Ste: haben 
ſoeben, hochverehrteiter Herr Präfident, den Segen der Kirche 
erbeten für die Arbeiten dieſes Katholifentages: Mit Frender 
entipreche ich dieſem chriftlihen Wunſch. Heute, an Heiliger 
Stätte haben wir dem Segen Gottes für unfere Arbeiten 
erfleht, die Gnade des hl. Geiſtes, damit wir den Weg der 
Wahrheit wandeln, die Kraft der Gnade Gottes, damit wir 
die Entichlüffe, die wir faſſen werden, auch männlich ausführen; 
und darum freut fich die Kirche, und aus mütterlichem Herzen 
erteilt fie all den katholiſchen Männern, die fich Hier im ſchönen 
Goblenz verfammelt Haben, ihren Segen. Sa, das Herz eines 
Biſchofs wallt von Jubel, es wallt von Freude her, wenn’ es 
eine ſolche Verſammlung um fich geſchart ſieht. Wie. tft man 
glüklich, zu ſehen, daß fo viele katholiſche Männer in ihrem 
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Glauben ſich einigen und hier zur gemeinfamen Arbeit ver- 
jammeln; find ja doch die Katholifen-Berfammlungen eine herr- 
liche Kımdgebung des hriltlichen Lebens! Ueberall haben fie 
fördernd eingegriffen, überall, auf jedem Gebiete der katholiſchen 
Glaubens- und Liebesthätigkeit Haben fie Segen geſpendet und 
verbreitet. Schon lange find die Stimmen verftummt, die in 
den legten Decennien des verflofienen Jahrhunderts den Augen: 
blick vorhergefagt hatten, in welchem man den Stein auf das 
Grab der Kirche Gottes jegen wirde und darauf jchreiben: 
Sie hat gewirkt, fie iſt alt geworden, fie kann nicht mehr 
jegenSreich eingreifen in die Geſchicke der Völker; ſchon lange 
auch find die Stimmen veritummt, und die Propheten find ver— 
ſchwunden, die einſt wähnten, daß die Kirche Gottes nicht mehr 
in ſich die Kraft fühle, einem neu aufitrebenden Geſchlechte die 
Bahn zu zeigen; Thon lange haben fie geſchwiegen; denn Die 
Kirche hat beiiefen, daß fie mit jugendlicher Thatkraft, daß 
jte immmerdar helfend und ſchützend wirfen fann, und Sie, meine 
Herren, haben den Beweis dafür geliefert; gerade die Katho— 
Hifentage haben gezeigt, daß jener Geiſt, der durch die mächtige 
Eiche der Fatholifhen Welt weht, niht geſchwächt ift, daß die 
heiligen Anftrengungen der Katholiken nicht zu vergleichen feien 
nit den legten Zudungen eines Sterbenden. (Stürmiſcher Bei: 
fall.) Da, Shre Berfammlungen haben Großes gewirkt; denn 
ſie erjcheinen jährlih, um wieder die Saat hinauszuftreuen, 
und wenn auch hier und da im rauhen Winde vielleicht einige 
Saatkörnlein feine Frucht. bringen, jo hat fich doch immer eine 
herrliche Ernte gezeigt, und überall haben fie herrlich für die 
Kirche Gottes gewirkt. Laut 

Meine Herren! Darum kann ic Sie ja ſegnen; denn Sie 
jagen mir, was der Apoftel Paulus in jenem Briefe an Die 
Römer ſchrieb. ES war eine jchredlihe Zeit, im welcher der 
Apoſtel erſchien. Die heidniſche Welt war noch in ihrer Macht; 
überall fand man aber auch ſchon die Spuren der Verweſung, 
man verhöhnte jede Weisheit, der Zweifel hatte jedes edle Herz 
ergriffen, und fie hofften auf das Licht, das vielleicht ein Gott 
pom Himmel Tenden möge. Und da tritt der Apoftel in Die 
verrottete Welt, die fo ſtolz war auf ihre Weisheit, und mit 
dem Glauben de3 Erlöſers rief er aus: Non erubesco evän- 
selium, ich ſchäme mich nicht des Evangeliums, ich ſchäme mich nicht 
des Glaubens, der heiligen Worte, ich ſchäme mic) nicht des menſch— 
gewordenen Sohnes Gottes. (Bravo!) Sp fage ih aud), 
meine Herren; diefer Ruf tönt mir entgegen aus jeder Katho— 
lifen-Berfammlung : Non erubesco evangelium, wir ſchämen 
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uns unſeres Glauben? nicht, der heiligen Lehre, die wir von 
unfern Vätern erhalten haben, und treu unferen Saßungen 
wollen wir handeln und wirken, Was einft der heilige Goar nicht 
weit von hier gepredigt Hat, was der heilige Lubentius die 
Lahn hinauf verfüindet Hat, was der heilige Saftor an den 
Ufern der Moſel den Völkern verkündete, das ift unſer dauern— 
der Schatz, das iſt unſer Stolz und unfere Leuchte auf 
unſerm Wege. (Bravo) 

Und weil wir diefe Lehre unserer Väter aufrecht erhalten, 
darum fürchten wir ung auch nicht vor der Zukunft, und der 
liebe Gott hat e3 fo gefügt — es liegt darin eine befondere 
Providenz —, daß gerade in den legten Decennien dieſes Jahr: 
hundert3, das ſich fo vieler Errungenschaften rühmt, jede Frage 
ih zu einer Glaubenöfrage zufpikt, daß alle begriffen haben, 
daß die Bafis im Glauben liegen muß, daß, wenn Die Völker 
ih empören, wenn die Throne wanken, wenn überall die 
Arbeiter jich erheben, e3 nım daher rührt, weil fie dem Evan: 
gelium untreu geworden find und das Wort Gottes nicht 
beobachtet haben: (Bravo!) Und deshalb, meine Herren, 
treten Sie auf, und deshalb rufen Sie jede Jahr in die 
deutſchen Gaue hinaus: Wir find Katholiken und wollen nad 
unferm Glauben leben; wir verlangen für unfere Kirche wahre 
Freiheit; wir verlangen, daß ihr ihr Recht werde, daß die 
Feſſeln, die jie noch trägt, gebrochen werden, und daß fie ihre 
gange Be“ Thätigfeit entfalten fann! (Stürmifches 

ravo. 

Wie, meine Herren, man ſollte uns Gedanken der Empörung 
zuſchreiben? Man ſollte wähnen, daß wir vielleicht ſtörend ein— 
greifen in die Geſchicke der VBölfer? Sa, man leſe doch die 
Geſchichte der Kirche! Was ift die Kirche? Die Kirche ift Die 
Mutter, die uns Jeſus Chriſtus gegeben hat, die Braut Gottes. 
Wer fürchtet die Mutter, wenn fie zum franfen gKinde tritt 
und wenn fie ihm Worte der Hoffnung zuruft? Mer fürchtet 
die Mutter, wenn fie mit gelinder Hand und mit Liebe Wun— 
- den pflegt und Balſam hineinträufelt? Und was verlangen wir? 
Laßt die Mutter reden! Laßt fie die Armen pflegen! Laßt fie 
ih beugen zu ihren armen Kindern, die ihr entriffen wurden! 
Im Mutterherzen hat fie Liebe genug, um die Welt zu er: 
wärmen; im Meutterherzen Hat fie Kraft genug, um zu opfern 
für ihren heiligen Beruf. Laßt die Mutter walten, fie wird 
vielleicht die Verirrten zurücrufen! GBegeiſterter Beifall.) 

‚ Einft war die Mutter eine hohe Königin, und wenn fie 
da inmitten der Völker voranfchritt, da beugten fie fih in Ehr: 
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furcht vor ihr. und brachten ihr Liebe entgegen: Und dann 
ging der Geilt der Empörung durch Europa, und die Mutter 
wurde verhöhnt, und die Mutter wurde verjpottet, und aus der 
Königin, die Schäße verteilt, die Neiche gegründet, die alle 
beglüct hatte mit ihrem Segen, wollte man eine «Sklavin 
machen; und da erinnerten ſich die Kinder ihrer Mutter, fie 
erinnerten fich ihrer Liebe — und fie ftanden auf, mächtig, und fie 
erziwangen wieder der Mutter- die Freiheit zu wirken, die Frei- 
heit zu retten. Wäre es denn ein Traum, daß einst dieſe 
Mutter alle verfühnen wird, wäre e3 ein Traum, daß wieder 
einst die Zeit Fommten wird, wo durch die deutichen Gauen nur 
ein Credo ertönt, wo durch die deutfchen Herzen nur ein 
Gefühl weht, wo durch die deutfchen Seelen nur eine Liebe 
zittert? Iſt das ein Traum? Wenn e3 denn ein Traum: ift, 
damı laßt uns ihn wenigitens träumen, laßt uns wenigitens 
arbeiten. und Avirken, daß der Tag heranfommt, wo die Liebe 
der Kirche ‚alle. Kinder der Kirche wieder verſöhnt. Wir wollen 
als eine Armee Gottes kämpfen mit den Waffen des Geiftes, 
mit den Waffen des Gebetes, mit den Waffen des Opfers. 
Wir verlangen nicht? anderes als, wie die Apoftel hinauszu- 
gehen. und zu jagen: wir bringen Euch das Licht des Evan— 
geliums, .nicht3 anderes als, das Salz der Tugend hinaus: 
zuftveuen, damit die Welt bewahrt werde vor der Fäulnis der 
Sittenloiigkeit. Nichts anderes wollen wir eritreben, und da— 
rum hat man fich nicht zu fürchten vor und, und deshalb, weil 
die Kirche weiß, daß fie auf den Katholifentagen die mutigjten 
Kämpfer, die opfervolliten Soldaten ihrer. heiligen Phalanx 
findet, darum begleitet fie ihre Arbeit mit ihren Gebeten, da— 
rum ſegnet fie ihre Beftrebungen, | BEL, 
Sch. werde nie  vergeffen, meine Herren, was. durch meine 
Seele zog, als ich zum erjten Male die heiligen Räume betrat, 
die der große. Batriarch Benediftus auf dem Monte: Kafino 
bewohnte, Von Monte Kaſino iſt ja. die Civiliſation ausge: 
gangen; von Dort zogen. die Söhne des heiligen Benedikt in 
alle Länder, auch, in die deutichen Gaue; don dort aus ging 
das mächtige Wort, das flammend wirkte und die Völker ver- 
einigte im Glauben; und wenn man dieſe Räume betritt, ſieht 
man, ‚zuerit in ſchönen Fresfogemälden die Arbeiten der 
Benediktinex, Die einen rotten Urwälder aus, die andern 
jtreuen die Saat, wieder andere Schreiben Bücher, wieder andere 
verkünden das Wort Gottes. — alle in Arbeit, alle ih auf 
opfernd für das Wohl, der, Menjchen; und über dieſer Thätig— 
feit thront. gewiffermaßen der Patriarch, und wie einen leuch— 
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tenden Nimbus lieſt man über feinem Haupte die Worte, Die 
er feinen Schülern immer wieder mit gab als Botichaft des 
Friedens und der Kraft: „Pax, pax, pax!” Geht hinaus, und 
Friede, Friede begleite eure Wege, Friede ſei auch der Segen, 
den ihr den Völkern bringt: Friede jedem Herzen, Friede jedem 
Menſchen auten Willens; ihr feid die Apoftel des Friedens, 
Frieden wollen wir zwiſchen Gott und der Welt, Frieden im 
eigenen Herzen ſchaffen, Frieden mit allen unfern Mitmenfchen. 
Geht hinaus und predigt das Wort ded Friedens, damit die 
Erde umgewandelt werde in einen Garten Gottes, wo der 
Hauch de3 heiligen Geiſtes die edlen Heime der Tugenden in 
den Herzen weckt und fie zur Blüte und Reife bringt! Gebt 
hinaus und predigt den Frieden! — Und wie die Söhne des 
Batriarchen, de3 heiligen Benedikt, den Frieden verkündeten, 
jo auch die Apoftel und die Biſchöfe. Der erite Gruß, den 
ein Biſchof feiner Herde bringt, it ein Friedensgruß. Sie 
werden es vielleicht Heute Morgen bemerkt Haben: wenn der 
Biſchof zum eriten Male zu den verfammelten Gläubigen ſich 
wendet, jagt er: Pax vobis! Es ift dad Wort des Heilandes 
and die Botſchaft, die die Engel in die Welt bradten; es tft 
der lebte Segen, der lebte Gruß Chrifti an feine Apoſtel; 
wenn er ihnen erichten, fagte er immer: Friede fer mit eich ! 

Und auch wir jollen Ihnen, meine Herren, immer dei 
Frieden bringen und Sie einladen zu diefer heiligen Arbeit des 
Friedens, daß wir diefen Frieden ſtiften, den Frieden Gottes. 
Aber der Friede kann nur erreicht werden, wenn, wie wir es 
joeben gehört haben aus dem Munde unſeres hochverehrten 
PBrälidenten, auch die Freiheit gewährt wird, wenn wir alle 
Kräfte entfalten, die der Kirche verliehen worden find, wen 
wir nicht gehemmt werden im Wirken des Episfopates, wenn 
die Söhne der Mutter wieder zurücdgeführt werden, wenn die 
Matter arbeiten kann mit allen Soldaten, die der Geift Gottes 
ihr gegeben hat. Nur dann können wir das volle Werk des 
Friedens ftiften, und dann werden wir es auch ftiften. Das 
Kreuz wird wieder aufgepflanzt werden, und das Kreuz wird 
jtehen, überall Heil auSbreitend ; das Kreuz wird feuchten über- 
all wie ein Stern der Hoffnung und des Troftes, 

Wie die frommen Mönche, die auf diefen Bergen wohnten, 
die Kartäuſer-Mönche, in ihrem Wappen das Wort führten : 
Stat erux, dum volvitur orbis, das Kreuz fteht, während die 
Welt ihre Bahn verfolgt, fo wollen "wir auch das Kreuz auf 
den Bergen aufpflanzen ; das Kreuz foll ung leiten, und dann 
mag die Welt ihre Bahır verfolgen. Aber um das zur vollen: 
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den, bedürfen wir gerade Ihrer Hülfe. Der heilige Apoſtel 
Paulus jchreibt an feinen Schüler Titus und jagt: Es ift 
ein trened Wort, das wir nicht vergeffen dirrfen, — fidelis 
sermo est, et de his volo te confirmare, ut curent bonis 
operibus praeesse, qui eredunt Deo: — diejenigen, die an 
Gott glauben, die auf Gott ihr Vertrauen jegen, follen ihren 
Werfen vorjtehen, fie follen die Leiter fein der guten Werke; fie 
jollen fich überall durch ihren Glauben fiihren laffen und mit 
ihrem Glauben die andern auch lenken. Diefe Männer des 
Glaubens, meine Herren, wollen wir werden, und damit wir 
e3 werden, Männer des lebendigen, werfthätigen, ſich aufopfern: 
den Glaubens, deshalb flehen wir auch den Segen Gottes auf 
unfere Arbeiten und auf unfere Mühen herab. 

Der Herr Gott möge Sie ſegnen; in feinem Namen will ich, 
jein ſchwacher Diener, Euch ſegnen, wie die Kirche fegnet. Sie 
jagt zuerſt: adiutorium nostrum in nomine Domini, unfere 
Hilfe iſt Gott, fie it im Namen Gottes; nur ‚in feiner Kraft 
fünnen wir etwas wirfen, auf ihn ſtützen wir ung, von ihm 
erwarten wir jede Gnade, Und dann jagt die Kirde: Sit 
nomen Domini benedietum, der Name des Herrn foll ges 
priefen werden. Was wir thun, das fol ihm gelten, das ſoll 
gleihjam wie der heilige Duft unſerer Seele fein, wie der 
Weihrauch unferer Seele, die wir ihm mweihen, Benedicat vos - 
omnipotens Deus, 7 Pater et 7 Filius et 7 Spiritus sanctus! 
(Nachdem die VBerfammlung knieend den Biſchöflichen Segen 
empfangen, bricht fie in jubelnde Beifall3- und Hochrufe aus.) 


. Bräfident: Ich erteile dad Wort dem Herrn Profeſſor 
Dr. Schnürer von Freiburg i. d. Schweiz. 


Profeſſor Dr. Schnürer (Freiburg, Schweiz): Hochberehrte 
Berfammlung! Anders al3 den übrigen Rednern, die ihren 
Stoff der Gegenwart oder doch der jüngften Vergangenheit ent— 
nehmen, ijt mir die Aufgabe zugefallen, Sie über ein Jahr: 
taufend zurüdzuführen zu jener ftolzen Stadt, die wir die ewige 
nennen, in eine Zeit, da feiner ihrer Söhne an ihre Ewigkeit 
glaubte, Dreizehn Jahrhunderte will ih Sie im Geiſte zurück— 
führen, und ich bitte Sie, mit mir ein Bild zu betrachten, dem 
in feiner traurigen  Sxrhabenheit wenige an die Seite geſetzt 
werden fünnen, ein Bild, wie es fir einen Hiftorienmaler nicht 
großartiger gedacht werden kann Nom, das feine legten 
Tage gefommen glaubt. 

Sp zeigte fi) die Weltbeherricherin in den legten Auguſt— 
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tagen des Jahres 590. Noch ſteht zwar das Kapitol auf 
ſeinem verlaſſenen Hügel mit ſeinen Prachtdenkmälern, noch 
glänzt der Kaiſerpalaſt vom Palatin, und noch manche andere 
Bauten des Altertums ſind erhalten, aber alle öde, nicht wenige 
in einem Zuſtande des Verfalls und dem Einſturz nahe. Erſt 
im Jahre vorher hatte eine furchtbare Tiber-Ueberſchwemmung 
wiederum mehrere der alten Tempel und Monumente hinweg: 
geriffen. Das hatte aber die Römer jener Zeit viel weniger 
betrübt als die Vernichtung der Kornfpeicher, welche der Tiber 
unterjpült und zum Einfturz gebracht hatte. Woher follten Die 
Einwohner, zu denen viele Flüchtlinge aus den benachbarten 
Gegenden gefommeu waren, Erſatz dafür befommen? Denn ein 
großer Theil Italien? war der Plünderung der wilden Lango— 
barden anheimgegeben, die ganz ander? hauſten als die Goten 
Theodorichs. Erit voll aber wurde das Elend Roms, als die 
Best von den Sümpfen Aegyptens ihren Weg auch nach Rom 
fand umd hier in dem jüngſt erit überſchwemmten Gefilde unter 
der Schlecht genährten Bevölkerung eine ſchreckliche Ernte hielt. 
Wie ein Adler — heißt es — beraubt der Federn und im 
Gefühl jeiner Schande die Flügel jenfend, jo erwartete Ron 
ſeine Teßten Tage. Der Verzweiflung nahe war das geängftigte 
Bolf der Römer, - | ! | 

Diht gedrängt ftehen fie — in der Kirche S. Sabina und 
lauschen den Worten eines Mönches, der allein imftande war, 
in jenen ſchrecklichen Tagen das Vertrauen auf Gott in ihren 
Herzen feit zıt Halten, Wohl mußte die Erſcheinung des Mönches 
die Menge feſſeln, wohl mußten feine Worte Eindrud machen. 
Gr war ja einer der edeliten von ihnen, und wer es nicht wußte, 
daß er dem alten Gejchlechte der Anicier entitammte, der jah 
an jeiner Adlernafe, feiner hohen Stimm und dem hervor: 
Ipringenden Kinn das ausdrudsvolle Geficht eines ächten Römers. 
Aber wer hätte ihn nicht gekannt, den fie jo oft als GStadt- 
präfeft in jeidenen Kleidern, mit Gold und Edelfteinen einher: 
gehen gejehen , dev dann plößlich ſich der Welt entzogen, feinen 
umfangreihen Balaft auf dem Caelius in ein Kloſter verwandelte 
und jelbit ein Jünger des Vaters der abendländifchen Mönche, 
des großen Benedikt wurde, — derjelbe, der lange Zeit in 
Konjtantinopel am Kaiferhofe als päpftlicher Gefandter geweilt 
hatte, den man vor wenigen Monaten nach dem Tode des 
Papſtes Pelagius einſtimmig zu deffen Nachfolger gewählt hatte, 
und deſſen Beitätigung von Byzanz jeden Tag eintreffen konnte. 
Wenn er ihnen jeßt die Größe ihres Unglücks dor Augen 
hielt, fie daran erinnerte, daß Feiner von ihnen wilfe, ob er 
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nicht im nächſten Augenblicke tot zufanmenftürzen werde, und 
fie angeſichts deſſen zur Buße rief — feine Worte fonnten 
richt ohne tiefen Eindruck verhallen. Aus feinen melancholiſchen 
Zügen fonnten fie ja leſen, wie innigites Mitleid um fie fein 
Herz erfüllte; feine ascetiſche Geftalt predigte ihnen noch ein— 
dringlicher al3 feine Worte, indem fie ihnen Fund that, wie 
ftrenge Buße er felbit übte, So folgten fie denn. willig feinen 
Worten und ſcharten ſich zu einer großen Stägigen Bußprozeſſion 
zuſammen. Won verjchiedenen Kirchen gingen fie aus, in 7 
Zügen nad Alter ımd Ständen geteilt: die Mönche, der 
MWeltflerus, die Gott geweihten SJungfrauen, die Witwen, die 
verheirateten Frauen, die Männer: aus dem Laienftande — und 
zogen nad) St. Maria Maggiore barfuß, langſamen Schrittes, 
da3 Haupt mit Aſche beitreut. Die Stille der unglüd- 
lichen Stadt wurde nur durchbrochen von dem Murmehr Der 
Gebete, dem ernten. Gefange der Bußpſalmen, von Schludzen 
und Klagen und dem lauten Auffchrei derer, neben. denen ein 
Beitkranfer lautlos tot zu Boden ſtürzte. Nicht weniger als 
80 follen jo. während der Prozeſſion in einer Stunde eines 
plößlichen Todes geitorben fein. | 

Das iſt das traurige Bild, an welches ind die Auguittage 
diefes Jahres erinnern, Wie Hätte ein Römer jener Tage daran 
denfen können, daß wir nach 13 Jahrhunderten bei feftlicher Gelegen— 
heit jener Zeit, fie fegnend, ihrer gedenfen wirden? Es geſchieht 
jenes Mannes wegen, deffen Herz damals jo tief mit. ihnen 
fühlte, jenes Mönches wegen, der die Bußprozeflion leitete, und 
der bald darauf, am 3. September, nad) dem Eintreffen: der 
Faiferlihen Beltätigung die päpitliche Weihe erhielt. Es ift 
Gregor L, dem auch unſere im Glauben getrennten Brüder 
das Recht auf den Beinamen: des Großen nicht aberkennen. 

Ueberſchauen Wir feine vielfeitige Wirkfamfeit während feines 
14jährigen Bontififates, fo iſt es ſchwer, in kurzen Zügen auch 
nur eine Skizze davon. zu entwerfen. Einen fürſorglicheren 
Bater konnte Rom, einen eifrigeren Hirten fonnte die Kirche 
nicht Finden als ihn. Wohl hörte die Belt endlich auf, aber 
die Sorge um das materielle Elend der Nömer war für Gregor 
damit noch nicht zu. Ende... Er war. der Grnährer der Stadt, 
ihr Schuß ‚gegen. die. Langobarden, ‚die wiederholt Rom be 
[agerten, indem er bald Berteidigungsmaßregeln traf, bald die 
Führer durch Geld zur Einftellung ihrer Feindfeligfeiten bewog. 
Dies alles. zu einer. Zeit, in der Nom ohne ihn verlaffen ges 
weſen wäre, da bon Konstantinopel keine Hilfe, zu erwarten, 
die Verbindung mit Ravenna ‚unterbrochen war, 


EB: 
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Sollten die Nömer hiernach Feine Veranlaffung haben, auch 
heute noch ihres großen Wohlthäters, ihres Erretters zu ges 
denken? Aber nicht alle find ich dieſer Danfespflicht bewußt. Wohl 
befindet fich eine ſchöne, von Michelangelo begonnene Statue 
des großen Papftes in St. Gregorio, aber noch jteht Fein 
öffentliches Denkmal desfelben in der ewigen Stadt. Die Römer 
unferer Tage haben eher daran gedacht, einem bon der Kirche 
abgefallenen Mönche aus Nola, einem wütenden Gegner des 
Papſttums, der, ſelbſt nur als Menjch betrachtet, wohl unfer 
Mitleid, aber niemals unfere Achtung verdienen kann, unter 
großem Lärm ein Denkmal zu errichten. Gin folder Mann 
ſcheint ihnen größerer Ehre wert als jener Anicier, deifen Vater: 
herz fich bittere Vorwürfe darüber machte, daß zu feiner Zeit 
in. den Straßen Noms ein Bettler vor Hunger ‚geftorben Sei, 
und der es einige Tage lang darauf nicht wagte das Mep- 
opfer darzubringen, Willen aber auch. die Römer nicht mehr 
fi) des großen Gregor zu erimmern, die Kirche Hat ihren Hirten 
die raſtloſe Fürforge nicht vergefjen, die er ihr winmtete. Nach 
feiner eigenen Ausfage war fie, al3 er ihr Steuermann wurde, 
gleich einem Wrad, in welches die Wellen überall eindrangen, 
und deſſen vom Sturme gepeitichte Planfen ächzend dein eriten 
Schiffbruch verfündeten Er rettete das ihm anvertrante Wrad 
nicht nur von dem Schiffbruche, fordern befferte es unermüdlich 
aus, daß e3 in den Stürmen der Zeit glücklich erhalten blieb, 
bis es in ruhigere Gewäſſer Fan. 

Mehr als S50 Briefe find und von Gregor erhalten, und 
wahricheinlich ift das nur der Fleinere Teil won denen, die er 
aeichrieben. Aber die auf ung gekommenen reden deutlich von 
jeiner unermidlichen Hirtenforge Bald verteidigt er feine 
Stellung als Nachfolger des heiligen. Betrug gegenüber dem 
griechiſchen Kaiſer Mauritius und deſſen ehrgeizigem Schützling, 
dem Patriarchen von Konſtantinopel, bald mahnt er Biſchöfe 
zu einem würdigen Wandel, bald forgt er für die Wiederauf- 
richtung zeritörter Bistümer, fiir den Loskauf der Gefangenen, 
für die Befehrung der Heiden, fir die Hebung des Ordens— 
tandes, der ihn vor allem am Herzen lag, oder eifert für 
die Reinheit des Glaubens. Dazu ſchreibt ex umfangreiche 
Abhandlungen: eine berühmte Auslegung des Buches Sob, 
herrliche Borjchriften über die Verwaltung des biſchöflichen 
Amtes, zahlreiche Predigten. Seine Sorge um die Liturgie und den 
Kirchengefang, die mit Recht auch den neueſten Angriffen gegen: 
über verteidigt wird, ift allerorts bekannt. Und das alles, 
während er infolge feiner früheren übermäßigen Asceſe ſtets 
leidend, jehr oft an das Bett gefeffelt war ! 
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An der Selbitlofigfeit feines Strebens. zweifelt niemand. 
Wie hätte auch derjenige, der ſich zuerit den Knecht der 
Knechte Gottes“ nannte, ſich ſelbſt fuchen können? Seine Ge: 
danken waren auch ſtets erfüllt von dem Untergange der Welt, 
den er gleich vielen feiner Zeitgenofjen unmittelbar bevorftehend 
glaubte, von dem letzten Gericht, auf das er die ihm ander: 
trauten Seelen vorzubereiten hätte. Unmittelbare Erfolge hat 
auch Gregors Wirken fcheinbar nur wenige gehabt. Aber doch 
nur ſcheinbar. Sah er auch nicht alle Erfolge feiner reichen 
Thätigfeit, uns strahlt fie deſto heller entgegen. Ein Mann, 
der als das Ideal eines chriftliden Biſchofs Jahrhunderte 
hindurch verehrt wird, ift feine Erfcheinung nicht Schon allein 
deshalb von unendlichen Segen? Danı hat er das große Ber: 
dienft, wenn auch unbewußt, dem Papſttum die Wege 
gewiejen zu haben, auf welden es zum Segen’ für die 
Einheit des riftlichen Abendlandes, für die Entwicklung jener 
Völker, die jetzt an der Spitze der Civiliſation ſtehen, im 
Mittelalter eine jo hohe Stellung errungen hat, Die Fürſorge, 
die Gregor feiner von allen Seiten verlaffenen Stadt zuivendete, 
und in der feine Nachfolger ſich ihn zum Beifpiel nahmen, gab 
den Päpſten jenes Anjehen und jene Bedeutung im Italien, 
welche in der natürlichiten Weife die Grundlage für den 
Kirhenftaat wurde. Indem Gregor die Staaten, welche 
die Germanen auf römiſchem Boden gegründet hatten, mit Nom 
in enge Verbindung zu bringen juchte, deutete er an, auf welchem 
Wege eine Erneuerung des abendländifchen Kaifertums in chriſt⸗ 
lichen Formen möglich wäre. 

Gregor d. Gr. ſchließt in der Geſchichte Noms das Alter: 
tum. Mit ihm beginnt die Periode bed Mittelalters. Er 
jteht auf einem bedeutungspollen Standpunkte und zeigt jenen 
Kachfolgern den Ausweg aus den Wirren der Völkerwande— 
rung. Schon feine Politif gegenüber den Langobarden vffen- 
bart im Gegenfaß zu jener des byzantiniſchen Hofes aud eine 
jeltene Weite des Blickes und eine Freiheit von nationalen 
Vorurteilen, wie ſie würdig ift eines Oberhirten der Kirche, 
die das Gebot hat, alle Völker zu lehren. 

Er war nicht einverftanden mit jener verkehrten Politik 
des byzantinischen Hofes, welche den Frieden mit den Lango— 
barden nicht wollte, verfehrt, weil fie zu hochmütig war, um 
ihre Schwäche und die Stärke des Feindes anzuerkennen. Mit 
den Langobarden Frieden zu halten, ſie im die chriſtliche Civiliſa— 
tion einzuführen, war das Ziel Gregors Als ihm deshalb 
von Konftantinopel Vorwürfe gemacht wurden, san er folgende 
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edle Antwort: „Wenn ich meine Hände in das Blut der Lango- 
barden hätte tauchen wollen, jo hätten jie weder einem König 
noch Herzöge noch Grafen und wären im der größten Auf: 
löſung; aber weil ich Gott fürchte, jo fürchte ich mich auch, 
teilzuhaben an dem Tode eines Menjchen.“ 

Wäre e3 in jener Zeit einem Römer möglich geweſen, ſich 
aus den Molfen des ZTrübfinnes zur erheben, fo hätte Gregor 
auch ſchon die Morgenvöte einer neuen Zeit ſehen können. Sp 
ſchweren Kummer ihm auch ein deuticher Stamm machte, jo . 
waren doch gerade unter den wenigen Freuden, die fein Leben 
erhalten, am größten jene, welche ihm die Deutſchen machten. 
Eine bayriihe Herzogstochter, die langobardiſche Königin 
Theodolinde, unterftügte Gregor eifrig in feinen Friedens— 
bemühungen und feinem Streben, die arianiſchen Langobarden 
zu befehren. Drei Monate vor feinem Tode, als er ſchon 
Schwer frank darniederlag, erfreute ihn die Langobardenkönigin 
mit der Nachricht, daß fie Mutter eines Sohnes geworden, 
der fatholifch getauft ſei. Leander, der Erzbiſchof von Sevilla, 
fonnte feinem päpftlichen Freunde die frohe Botschaft melden, 
daß der Weſtgotenkönig Reccared offen zur Fatholifchen 
Kirche übergetreten jei. Am lauteſten aber jubelte Gregor über 
die Nahrichten, welde ihm der von ihm ausgefandte Prior 
jeines Andreaskloſters, Auguftinus, aus Britannien. 
melden konnte: die Befehrung England3 ift der fchönfte 
und größte Erfolg von Gregor? Bontififate; durch fie ſchuf 
und Gregor jene Mifttonen, die dem deutſchen Mertterlande 
das Chriſtentum bringen jollten. 

Deutihland tft dem großen Bapfte auch bis heute 
dankbar geblieben. Der erite deutiche Papſt, der 2djährige 
Sohn des Kärntenherzogs Dtto, der Ottos Vetter, jenen 
ſchwärmeriſchen Jüngling, zum Kaiſer frönte, nannte fich aus 
Berehrung für den eriten Gregor : Gregor IH. Als die raſt— 
loje Thätigfeit, der ex ſich hingab, Schon nah 3 Jahren ihn 
aufrieb, wurde er nad ſeinem Wunſche neben Gregor dem 
Großen in der Petersfirche beigeſetzt. Auch noch ein anderer 
deuticher Papſt, der Elſäſſer Leo IX., der nicht minder eine 
Zierde dee Stuhles Betri ift, legte fich neben Gregor d. Gr. 
zur Grabesruhe nieder. . In unferen Tagen ſuchen deutſche Ge— 
lehrte das ſchönſte Denkmal, das der Bapft fich ſelbſt geichaffen 
hat, in feinem echtem Glanze wiederherzuftellen, dauerhafter als 
Stein, indem fie seine. muftergiltige Ausgabe feiner Briefe der 
großen Sammlung unjerer Geihichtsquellen einreihen. Deutfche 
Pilger bejuchten zur Feier feiner Thronbefteigung nach 1300 
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Jahren die Stätten feiner Wirkſamkeit und ſeines Todes, und 
auch hier, auf deutſchem Boden, wollen wir ihn uns als Vort 
bild nehmen, als Vorbild namentlich in dem einen Gedanken, 
vor allem jelbjtlos, furchtlos und, ſcheint es auch ergeb⸗ 
nislos, ſtets raſtlos weiter zu wirken für chriſtliche Kultur, 
chriſtůchen Glauben, chriſtliche Sitte, für die Freiheit und 
Würde unſerer Kirche. (Lebhafter, begeiſterter Beifall.) 


Präſident: Ich habe Ihnen, meine Herren, einige Mit— 
teilungen zu machen. Die Reichstagsmitglieder und 
Landtagsabgeordneten 
Rechtsrat Ruppert zu München, 
Mar Graf von Preyſing— Lichtenegg 
Freiherr von Gagern, 
Freiherr von Soden, Traunhofen, 
Heinrih Hefte in Baderborn, 
Michael Mayer in Landshut, 
Michael Wildegger in Nördlingen, 
Dürgermeifter Wolz zu Seligenftadt, 
Stiftörat Horn in Neiffe 

haben Entſchuldigungsſchreiben eingefandt, 


Der Präſident verlieit das S. 37 abgedrudte Telegramm 
des Biſchofs von Fulda, ebenfo die S. 47-48 abgedruckten 
bezw. verzeichneten Telegramme- vom hochw. Herin Abt Maurus 
Kalkum, von Dlper Männer Verein, vom Innungs-Verbande 
in Gleiwig, vom Grefelder Pius Verein, vom Tath. Bürger 
Kaſino in Bochum; außerdem die Briefe vom Bürgermeiſter | 
Klein aus Schlüffelfeld, Pfarrer Tappert aus Covington, von 
Niederländiſchen Volksbund aus Amfterdam und dont kathol. Ir 
Kaſino in Leipzig. | 

Sr’ erteilt ſodann das Wort dem Herrn — von 
Galen (Miüniter). 


Graf von Gallen Miüniter) : Hochwiürdigiter Herr Bifhor, 
hochanſehnliche Berfammlung! Mir ift der Auftrag geworden, 
zu Ihnen zu Sprechen: von dem höchſten Kleinod der chriftlich- 
ſociglen Geſellſchaft, von einem Kleinod, um das ſich der große 
Geiſterkampf der Zeit immer feiter konzentriert, von einen Klein: 
od, von dem das Wohl und Wehe des Volkes abhängt; meine 
Herren, ich, ſoll Sprechen von. der chriſtlichen Familie, 
Wie. durd); die Simde unferer Stanmeltern die Familie, Die 
erste Geitaltung: der menschlichen Geſellſchaft, der Knechtſchaft 
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der Sünde verfiel, und durch fie und mit ihr die Knechtichaft der 
Sünde auf. das ganze Menjchengefchlecht jich verbreitete, fo 
hat der Sohn Gottes, als er vom Himmel hevabitteg, um durch 
fein Blut die Schuld auszutilgen, die Wurzel der menſchlichen 
Geſellſchaft, die Ehe, durch ein Sakrament geheiligt, damit aus 
diefer Wurzel hervorgehe die chriftlihe Familie als die Wiege 
der hriftlich = jocialen Geſellſchaft, diefes Reiches Gottes auf 
Erden. Aus der chriftlicden Familie ſollen hervorgehen die 
Glieder der ftreitenden Kirche; aus der chriftlichen : Familie 
ſollen hervorgehen die Glieder der triumphierenden Kirche, 
Man kann jede chriftliche Familie in einen gewiffen Sinne 
einen Garten Gottes nennen. Denn der Himmel erwartet von 
jeder hriftlichen Familie Früchte, die das durch die Sünde ver— 
ſchloſſene Paradies ihm verweigerte, Die Hriftlice Familie jteht 
in einer jo innigen Wechfelbeziehung zum Himmel, daß der himm— 
lifche Vater dem Haupte jeder Familie den "Befehl “gegeben 
hat, feinen Namen, den Namen „Bater“ zu trageıt, damit er 
nimmer vergeſſe, weſſen Haushälter, weſſen Stellvertreter er 
ift, damit er wife, wen er einit Rechenschaft zu geben habe, 
und daß derjenige, der ihn Vater nennt, sich immer bewußt 
bleibt, wen ev Ehrfurcht erweilt in der Perſon des Vaters. 

- Der Sohn Gottes liebte diefen Garten Gottes auf Erden 
fo jehr, daß er vom Himmel herabitieg auf die Erde, herabitieg 
als Kind, um diefen Garten Gottes zu heiligen und einzu— 
weihen. Und wie durch unſere Stammmutter die Sünde in 
die Welt gekommen, und fie daS Berderben und das Elend itber 
die Menichen gebracht hat, jo wollte der Sohn Gottes uns 
geichenft werden durch eine heilige, unbefleckte, jungfräuliche 
Gottesmutter; er ftieg als Kind vom Himmel herab, um das 
Fundament: der Hriftlichen Familie felbit zır legen, Wie der 
Ungehorfam unſerer Stammmutter im Hochmut wurzelte, fo 
wollte ex durch den freiwilligen Gehorfam und dur Demut 
die Menfchheit wieder zurückführen unter die Autorität feines 
himmlischen Vaters. BRIE 

Aug dem Haufe zu Nazareth, aus diefem heiligen Haufe 
leuchten befonders vier Tugenden hervor, auf denen der Sohn 
Gottes die hriltliche Familie gegründet, und die in jeder Fa: 
milie ihre Nachahmung finden müſſen, die den Geiſt jeder Familie 
durchdringen müſſen, wen fie den Namen einer Hriftlichen Familie 
beanspruchen will. Ich glaube, daß Gott diefes Heilige Haus 
zu Loretto jo wunderbar erhält, um der Welt ein äußere 
Zeichen zugeben, daß Fein Heil für die menschliche Gefelfchaft 
iſt als das Heil, das er dort grundgelegt hat, und daß jeder, 
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der auf einem andern Fundament baut, fein Haus auf Sand 
baut, welches unfehlbar unter jeinen Trümmern feine Einwoh— 
ner begraben wird. * | t dsibasehh 

Der Editein, den Chriftus im Haufe zu Nazareth legte, 
it der Gehorfam: „er war ihnen unterthan.“ Der Sohn 
Gottes verehrte in feinen Eltern die Stellvertreter feines himm— 
lichen Vater und folgte ihnen in allem und jedem, Diejes 
jeßt mit innerer Notiwendigfeit voraus, daß die Stellvertreter 
feines himmlifhen Vaters nur den Willen des himmlischen 
Bater ihm gegenüber fundgaben. Hieraus erfennen wir, daß 
derjenige, ‘der Autorität übt, fie nur geltend machen fann 
innerhalb der Gebote Gottes, Er gehorht Gott, wenn er 
"Autorität übt, und, derjenige, der das Wort der Autorität hört, 
unterwirft fich, indem: er fich jelbit befiehlt. Das ift das. Fun - 
.dament, der. hriftlichen Familie; das ift das Fundament der 
Hriftlih=focialen Geſellſchaft: Autorität üben, der Autorität 
folgen, beides iſt Gehorjam. In 37 Anh 

Ein. ſolches Verhältnis zwiſchen Autorität und Gehorfam 
im Familienleben jeßt von ſelbſt ein Gebetöleben voraus; denn 
ein. jolches Familienleben ift Gebet. Daß das Gebet auch 
im Haufe zu Nazareth geübt wurde, ift ja felbftverftändlic.. 
Die heilige Gefchichte erzählt ung, daß die Eltern Jeſu all 
jährlih dem Gejege gemäß. nah Jeruſalem pilgerten. und das. 
Jeſuskind diefelben begleitete, als es 12 Jahre alt geworden 


Daraus geht ganz klar hervor, daß das Jeſuskind in. das. 


Gedetöleben der Eltern hineinwuchs und je nach feinem. Alter: 
teilnahm am öffentlichen Gottesdienft. eh | J— 
Der liebe Heiland diente feinen Eltern. Als er in sein. 
Öffentliches Leben trat, waren jelbjt die. Nazarener : darüber: ı 
verwundert, daß der Sohn eines Zimmermanns dieſe Wunder‘) 
wirkte, und als Nathanael, aus Hana ‚gebürtig, welches nur 
1'% Stunden von Nazareth, entfernt liegt, zum. Heiland be— 
rufen. wurde, fragte er. ganz vermindert, ob aus Nazareth, 
denn etwas Gutes fommen fönne, Sp einfad und fo verborgen: 
* das Leben unſeres lieben Heilandes im Hauſe zu Nas: 
zareth. J— 
Hieraus. erkennen wir, welchen. Wert auch die einfachſte 
Arbeit, in richtiger Abſicht verrichtet, vor Gott hat. Meilen 
und welcher Art die Arbeit iſt, ilt vor: Gott, einerlei;. die Abjicht, 
den Beruf, den Gott dem Menjchen angewieſen hat, dem Willen 
Gottes gemäß zu erfüllen und, für. Gott auszuüben, adelt Die 
Arbeit und adelt den Menſchen. Endlid ‚jagt die. heilige 
Schrift: „Das Kind Jeſu nahm. zu. an Weisheit und Gnade 


-austrat, offenbarte er feine Gottheit zuerſt auf der 9 
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bei Gott und den Menſchen.“ Das will von Lieben Heiland 
heißen, daß er die VBollfommenheiten, die in ihm wohnten, 
entiprechend feinem Alter vor den Menjchen offenbarte; fir uns 
iſt es die Lebensregel der hriftlichen Familie. Gott erkennen 
und ihn Tieben, ift zunehmen an Weisheit; wer aber Gott er- 
kennt und ihn liebt, der wird von jelbit feine Pflichten erfüllen, 
d. bh. für ihn arbeiten. Alſo Gebet und Arbeit iſt die Grund— 
lage der riftlichen Familie. 

Wie der liebe Heiland aus feinem verborgenen Leben her— 


zu Kana. Hier wollte er die Ehe heiligen durch ferne 
Gegenwart, und ich glaube, man darf es ausfprechen, daß er. 
in dem Wunder der VBerivandlung des Waffers in Wein gewiß 
auch hat andeuten wollen, daß die Che in feinen Reiche fo 
viel höher, jo viel edler und geiftiger fein wirde gegenüber der 
Che des alten Teftamentes, wie der Wein edler, Höher und 
geiftiger ift als Waſſer. Wenn nun der Liebe Hetland veine 

ſolche Liebe der Familie gewidmet hat, daß er bis zum 30. 
Jahre feines Lebens im derſelben verweilte, wird ex dann nicht 

jeiner Kirche, unferer Mutter, den Auftrag gegeben haben, gerade 
der Familie ihre befondere Sorgfalt zuzumwenden? Und wahr: 
haftig, die Kirche, die ja jedes ihrer Kinder mit fpecieller Liebe 
umfaßt, erweiſt der hriftlichen Familie eine ganz bejonders 
mütterliche Liebe. Wollen ihre Kinder in den heiligen Ehebund 


eintreten, j0 nimmt fie das Gelöbnis an den Stufen des Altars 


durch die Hand ihres Prieſters entgegen; fie heiligt die Liebe, 
jie heiligt die Einheit, inden fie den Ehebund umschließt mit 
dem’ Bande der Imaufldslichkeit. Sie nennt den Bund, den 
ihre Kinder am Altare Schließen, ein Abbild des Bundes, den 
Chriſtus mit Teiner Kirche geichloffen Hat; fo hoch und jo 
erhaben iſt in ihren Mugen die heilige Ehe. rear 
‚Deshalb wird auch jedes chriſtliche Ehepaar die Kinder 
als ein ſpecielles Geſchenk Gottes anfehen mit dem Bewußt- 
fein, daß Gott dieſes Kleinod einft von feinen Häuden zurück— 
fordern wird; deshalb bringt auch jedes KHriftliche Ehepaar 
das Kind zuerit in das Haus Gottes, auf daß es im Bade 
der Wiedergeburt erhoben werde zum Kinde Gottes, "ind ge- 
ſchmückt mit der heiligmachenden Gnade, unter dem Schutze 
eines Schutzengels genannt mit dem Namen eines Heiligen, 
läßt die Kirche durch den Pathen das Kind zurücklegen in die 
Hand der irdifchen Mutter, In dent Taufbunde, den der Pathe 
im Namen des Kihdes am Taufbrunmen ſchließt, liegt die ganze 
Verpflichtung, die die Eltern gegenüber der Kirche übernehmen, 
9* 
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Das Kind foll hineinleben in das Verftändnis des Taufbundes ; 
es jol nicht allein in. das Verſtändnis hineinleben, fondern es 
joll in feinem Leben den Taufbund verwirklichen; das iſt das 
Srziehungsprogramm für das Kind, —— 
Ich ſagte, der Pathe legt das Kind in die Hand der 
irdiſchen Mutter zurück; denn dieſer iſt es vor allem anvertraut. 
Wie durch Eva das Verderben und die Sünde in die Welt 
gekommen, und durch die allerſeligſte Jungfrau das Heil der 
Welt gegeben iſt, ſo iſt auch jeder irdiſchen Mutter die Pflicht 
auferlegt oder das heilige Vorrecht gegeben, das Heil in jeder 
Kinderſeele einzupflanzen. Ein großer chriſtlicher Denker jagt: 
„Die Erziehung des Menſchen wird nahezu vollendet in den 
eriten jch3 Jahren auf dem Schoße Per Mutter; was im 
jpäteren, Zeben im Kinde fich entwidelt, dazu ift don der Hand 
der Mutter der Grund gelegt in den erſten Jahren; die Ein 
drüde, welche das weiche Herz des Kindes erhält, welches fo 
empfänglich iſt für alles Gute und Schöne, find unaustilgbar 
für das ganze Leben des Menfchen.“ Sch Ttehe nicht an, dieſem 
Ausiprud des großen chriftlichen Denfers beizupflichten, und 
es Scheint mir eine Beltätigung des Sprudes darin. zu liegen, 
daß in allen Heiligenlegenden, die mir bisher noch zu Geſicht 
gekommen find, der Anfang und der Grund der Heiligkeit 
immer von der Mutter gelegt wird, und daß, wenn man 
von einen veritodten Sünder hört, der die Gnade der Be— 
fehrung vor feinem Ende erlangt, es fait regelmäßig irgend 
ein Gebet, irgend eine gute Angewohnheit ift, die der Sünder 
von der Mutter gelernt und troß feines Sünderlebens nie 
vernachläfligt hat. An diefe Angewohnheit knüpft in der Negel 
die Gnade wieder al. | BEN: 
Meine Herren! Wie der Gärtner. auf den Wildling das 
edle Neis pfropft, damit die Wurzeln des. Wildlingd edle 
Früchte tragen, ebenſo muß die Mutter aufmerkſam das Kind 
beobachten, und auf die natürlichen Anlagen des Kindes, die ja 
zum Böſen geneigt find, muß. die entgegengefegte BUG 
pfropft werden, damit die Naturfraft edle Früchte bringt. Wie 
aber ein Gärtner weiß, daß ohne den Zutritt von Sonne und 
Tau ein ſolches Reis nimmer auwächſt, jo iſt die erſte Ver— 
pflichtung der Mutter, für das Kind zu beten und die Gnade 
de3 Himmels auf es herabzuffehen; ſonſt find alle Mühen 
umſonſt. | 
Wem das Kind in das Alter hineintritt, in welchen der 
Unterricht die Erziehung -unterftüßen muß, ‚jo ruft die heilige 
Kirche gleich unferm Lieben Heilande die Kinder heran und lehrt 
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fie durch die Priefter den Weg der Gebote Gottes, führt- fie 
ein in die Wahrheiten des Heils, prägt ihrem Gedächtniſſe ein 
die notwendigen Wahrheiten, führt fie zum Tiſche des Herr, 
nährt fie mit dem Brote des Lebens, und Durch die Hand de 
Biſchofs werden fie ausgerüftet mit den Gaben des heiligen 
Geiſtes und empfangen in der heiligen Firmung den. Ritter: 
ichlag der Kämpfer der ftreitenden Kirche, 

Meine Herren! Hand in Hand mit dem Unterricht muß 
die Erziehung gehen. Was dag Kind von dem Priefter lernt, 
muß im elterlichen Haufe geübt werden ; fonft it aller und 
jeder Unterricht umfonft. (Lebhafter Beifall.) Das Haupt der 
Familie, der Vater, iſt gleichfam ein Steuermann im Scifflein 
jeiner Familie, und wie ein Stenermam den Weg nicht findet 
auf der hohen Sce ohne Kompaß, jo der Bater, wenn cr nicht 
nach den Geboten Gottes fein Schifflein führt. Und wie will 
er nach den Geboten Gottes fein Schifflein führen, wenn ev 
nicht jelbft nad) den Geboten Gottes lebt? (Bravo!) Alto, 
meine Herren, das iſt die erfte, die höchite Pflicht de3 Vaters; 
wenn er dieſe Pflicht erfüllt, wird auch das zweite eintreten: 
dann wird feine Autorität wirkſam fein, damı wird das Ber: 
hältnis zwiſchen Autorität und Gehorfam ähnlich fein dem Ber: 
hältnis des heiligen Joſef zum Jeſuskind. Wenn das Kind 
ficht, daß fein Vater einem Höheren gehorcht, jo iſt es nicht 
ſchwer, daß der Gehorfam in Herzen des Kindes zuſammen— 
wächſt mit der Ehrfurcht und dem Gehorſam gegen den himm— 
liſchen Vater. (Bravo!) | 

Wie ih fchon vorhin ſagte, it ein ſolches Leben Schon 
Gebet. Das Gebet felbft it dabei natürlich Vorausſetzung. 
Das gemeinfchaftliche Morgen: ımd Abendgebet muß Hausregel 
fein; das Gebet vor und nach den Effen darf nie vernachläfligt 
werden ; die Sonntagshetligung muß ganz und gar feititehen ; 
zum Brarrgottesdienit mug man Eltern und Kinder gemeinfam 
wandern jehen, und am Tifche des Heren müſſen zu beftimmten 
Zeiten Eltern und Kinder zuſammenknieen. (Bravo!) Wo diefe 
Hegel im Haufe herrfcht, wird auch alles andere fich nach dem 
Beilpiele des Haufes zu Nazareth geitalten, wird alles , was 
im Haufe geichieht, ſeien es Berufsgefchäfte oder andere, zur 
Ehre Gottes verrichtet. Wenn der Vater diefes Beiſpiel gibt 
und nach den Geboten Gottes die Autorität achtet, alfo auch 
das Beijpiel der Arbeit fir Gott gibt, To wächſt das andere 
bon jelbit in die Familie hinein; denn die Berufsgeichäfte, 
mögen fie noch jo Elein und umnbedentend fein, für Gott ver- 
richtet, werden Freude ımd Befriedigung in jedem einzelnen her: 
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borrufen; das ift die Freude des Familienlebens — Ausruhen von 
der Arbeit —, die höher steht wie jede andere, die außerhalb der 
Familie genpffen werden fann. Die Freude liegt im Herzen, 
die Freude kommt von Gott, ſie fommt aus Gottes Hand, und 
alles, was die Welt in diefer Beziehung Freude neunt, iſt 
feine Freude, weil fie feine chriitliche Freude kennt. (Lebhafte 
Zuftimmung.) Wo ein ſolches Familienleben blüht, wächſt die 
Liebe und Erkenntnis Gottes, und in demjelben Maße, wie 
die Liebe und Erkenntnis Gottes wächſt, wird die Liebe zur 
Arbeit gefördert werden. wi 

Ein anderes, was mit Notwendigkeit damit zuſammen— 
hängt, iſt die Uebung der chriſtlichen Nächitenliebe. Denn wer 
Gott über alles liebt, muß feinen Nächſten wie ſich ſelbſt Tieben. 
Das Feuer des Familienherdes, wie ich es nennen möchte, 
dieſer Geiſt, der die Familie erwärmen muß, der das Leben 
gibt, muß vor allem erhalten werden- von der Mutter; die 
Mutterdiſt die Hüterin des Familienherdes und, mit der Mutter 
‚vereint, die Töchter, Meine Herren, es iſt mir ein: Gedanke 
gekommen, ob er theologiſch zur rechtfertigen tft, weiß ich nicht; 
als dies heiligite Jungfrau das Jeſuskind in dem Tempel zu 
Sernfalem"verlor und es mit dem heiligen Joſeph drei: Tage 
lang mit Schmerzen fuchte, da hat nicht der. heilige Joſeph das 
Jeſuskindlein angeſprochen, fondern die allerjeligite Jungfrau, 
und zwar: fagte die allerfeligite Jungfrau: „Sohn, warum haft 
Du und das gethan; dein Water und ich haben «Dich mit 
Schmerzen geſucht.“ In der Mutter muß in gewiffer Weiſe die 
Autorität ded Vaters fich brechen. Die allerjeligite Jungfrau 
ſprach Ihn an, nannte den Vater, den Träger der Autorität, zuerft 
und fagtes „Wir haben Dich mit Schmerzen geſucht.“ Wo 
in der’ hriftlichen Mutter in diefer Art ſich die Autorität Des 
Vaters bricht, wo fie die VBermittlerin zwiichen Bater und allen 
Hausgenoſſen iſt und bei allem, was Berlegendes im Haufe 


vorkommt gegen die Autorität, zuerjt den Schmerz empfindet 


und sich Rechenſchaft dariiber gibt, weshalb dies geihehen, — jo 
wird man wielfach finden, daß derjenige, der die Autorität übt, 


jelbft die Veranlaſſung dieſes Schmerzed geweſen ft, und daß 


man nie ſtrafen soll, bevor: man ſich flar wird, wo Liegt der 
Grund dieſes Schmerzes, und daß: für: jede Verlegung: des 
Hausgeſetzes das Gefühl des Schmerzes vorhanden jein muß, 
bevor man ſtraft oder urtheilt. Das ift der Beruf der Mutter. 
Bon der Mutter: muß alles ausgehen, die Mutter muß * 
alles ſorgen, das Feuer des chriſtlichen Herdes muß von 

Mutter unterhalten werden, und an der Hand der Mutter von 


er 
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ihren heranwachſenden Töchtern. Sie müſſen gleichſam der 
Schatten der Mutter ſein; ſie müſſen alles mit ihr teilen, 
Freud und Leid; ſie müſſen in allem ihr zur Seite ſtehen. Es 
gibt wohl nichts Idealeres und Schöneres als das Wirken einer 
chriſtlichen Jungfrau in dem elterlichen Haufe. Ste muß gleich— 
fam der Schußengel des Haufe fein, fie joll wie eine Blume 
fein, deren Duft das ganze Haus erfüllt, ohne daß man fie 
jelbit bemerkt. Jede Diffonanz muß ſie ausgleichen, bevor fte 
zum Ausdruck fommt, jedem Leid im Haufe muß fie mit 
Teilnahme entgegenfommen, bevor die Klage laut wird. 
Das Wirken einer hriftlichen Jungfrau an der Seite der Mutter 
kann nicht bejchrieben, e3 fann nur empfunden werden. 

Meine Herrn! Ein Vater, der jo im hriftlichen Leben fteht, 
der in und mit feiner Familie den Glauben befennt, der wird 
auch in allen öffentlichen Verhältniffen ebenio den Glauben 
befennen. Aber wie foll er feit Stehen, wenn er nicht immer 
und immer wieder in feinem eigenen Haufe fich erwärmen fann, 
wenn nicht das Gebet feiner Yamilie, feiner Frau ihn. begleitet 
im Öffentlichen Leben? Wenn dad ſchon gilt für den Mann, 
für den Vater, wie viel mehr gilt e3 für die erwachfenen Söhne, 
überhaupt für die Kinder außerhalb des Hauſes! Ein Kind, 
das aufgewachen iſt in einer chriftlichen Familie, von dem man 
fagen fann, das chriſtliche Leben ift ihm in Fleiſch und Blut über: 
gegangen, wird auch außerhalb des elterlichen Haufes den Glauben 
befennen, es wird ſich bewußt fein, daß dad Gebet feiner Eltern 
5 beglüdt, Das Bild feiner Mutter umd feiner Schweitern 
wird vor feiner Seele nie ſchwinden und wird ihm in Gefahren 
ſchützend zur Seite ftehen. Der Gedanfe: Was würden meine 
Eltern jagen, wenn ich fie fragen fünnte? muß ihm bei allen 
Schwierigfeiten vor die Seele treten; er wird ihm die rechten 
Wege zeigen. Das Heimweh zum Clternhaufe darf es nie 
perlaffen. Das find die SKonfequenzen, ‚die hervorgehen aus 
einer wahrhaft chriftlichen Erziehung, aus einer, Erziehung, wo 
das Ben Leben in Fleiſch und Blut übergegangen: ift. 

nd, meine Herr, wenn je e3 notwendig gemwefen ift, daß 
wir Männer haben, denen das chriftliche Leben in Fleiſch und 
Blut übergegangen tft, jo iſt es in der jegigen Zeit. Die 
Athmosphäre, in der wir leben, der :Geift, der in der Welt 
herricht, it fo überans ‘gefährlich, daß nur der, der ‚in feiner 
Katur den Chriſten trägt, hoffen fann, in den Gefahren zu 
beſtehen. Es iſt ja derjelbe Geift, der unfere Mutter Eva ins 
Unglück gejtürzt hat; daran kann niemand mehr zweifeln, 
der die Augen aufmacht. An feinen Früchten follen wir ihn 
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erkennen, und wenn wir um uns Schauen, jo finden wir in unferer 
modernen Gefellichaft vielfach die frappanteite Aehnlichkeit mit 
den Zuftänden im alten Heidentum. Alſo, wo wir diefe Früchte 
jehen, brauchen wir nicht mehr lange zu forſchen, jondern 
müſſen befennen: e3 ift derfelbe Geiſt. Und welcher Geift iſt 
es? Es ift der Geift, der die Autorität verwirft. Derſelbe Geift, 
der im Baradiefe die Mutter Eva verführte, hat abermalg das 
arme Menjchengefchlecht irregeleitet, indem er gejagt hat: Du 
wirit erfennen da3 Gute und Böſe, wenn du die Autorität ver— 
wirfit, die der Menfchenfohn auf die Welt gebradt hat. So 
lautet fein Zauberiprud. Durch die Leugnung der Autorität, 
durch die Broflamierumg des Egoismus find alle Zultände ent- 
tanden, unter denen wir jetzt jeufzen. Bon dem alten Bau 
der chriſtlichen Geſellſchaft ift fait nicht3 übrig geblieben; der 
Geiſt des Egoismus hat auf die Geſellſchaft gewirkt wie: der 
Salpeter auf das Mauerwerk eines ‚alten Gebäudes, und zer= 
fallen in fich ift der alte Bau, und man kann fait Jagen —bis 
auf die Hriftlide Familie. Wenn wir auf unfere Gejellichaft 
Ichanen, wie jieht e3 da im allgemeinen aus mit der Familie? 
D, meine Herrn, wenn wir die Familie retten, dann haben wir 


die jociale Frage gelöft. (Bravo!) Doch das gehört nicht zu 


meinem Thema; ich darf auch nicht eingehen auf die Zuſtände 
unferer Gejellfhaft in Bezug auf die Familie. Ich will nur 


jagen: die Mutter muß zurüdgegeben werden dem Haus, die 


Mutter muß wieder wiffen, welches Kleinod ihr anvertraut iſt 
im Kinde, ein Kleinod, welches Gott dereinſt von ihrer Hand 
zurücdfordern wird. Dann wird wieder das Fundament, gelegt 
jein, auf dem die Hriftlich-fociale Ordnung ſich aufbauen kann. 

Aber, meine Herren, jo gefahrvoll auch die Zeit ift, und 
joweit die Auflöfung der chriſtlichen Geſellſchaft ſchon gediehen 
ift, wir wollen den Mut nicht fallen Laffen. Gott hat, als wir in 
diefe gefahrvolfe Periode einiraten, in dem Dogma der unbe— 
fledten Empfängnis uns gleihlam den Morgenstern in neuem 
Glanze am Himmel aufgehen laffen, und bevor er feinen Stellver: 
tveter geheißen hat, in die Arche einzutreten, weil die Fluten 
jtiegen, hat er über dem Vatikan erglänzen laffen den Stern 
der Autorität. 

Meine Herren, wie der hl. Vater im Vatikan, jo iſt auch 
jede chriſtliche Familie gleichfam vom Zeitgeiit eingefchloffen im 
eignen Haufe. Sorgen wir deshalb dafür, daß der Zeitgeift 
nicht eindringe in unfere Familie! Alles, was und Gefahr 
drohen kann in diefer Beziehung, muß auf das forgfältigite 
permieden werden; durch Vergnügungsiucht, durch ſchlechte Lek— 


ren), . 
EL 
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tfüre ſucht dieſer Geiſt Einlaß ins Haus. Wie manche unſchul— 
dige Seele iſt durch die ſchlechte Lektüre vergiftet! Wenn wir hierin 
ſorgſam ſind, kann man mit Beſtimmtheit annehmen, Daß, wenn 
die Fluten finfen, wenn Gott feinen Stellvertreter heißen wird, Die 
Arche zur verlaffen, und dieſer ſegnend die Hände ausbreitet, 


dann neues Leben ausgehen wird gerade aus denjenigen Fami— 


lien, die während diefer Prüfungszeit mit feſtem Auge auf das 
Schifflein Petri geſchaut und um feines Haare Breite von 
der Autorität abgewichen find, die während der Nacht dort 
leuchtet. Was Gott uns Schicken wird, weiß niemand; das 
jtcht aber feit, wenn die Zeit der Tröftung kommt und durch 
den Segen des hl. Vaters wieder neues Leben erwacht, wenn 
vieleicht eine anders geitaltete Geſellſchaft erwachſen : wird, 
glorreicher und ſchöner vielleicht als die, Die wir im Mittelalter 
gejehen haben, daß dann jedenfalls wiederum die chriltliche 
Familie der Typus der neuen chriſtlich-ſocialenOrdnung fein 
wird, Meine Herren, wir wollen hier nicht auseinandergehen, 
ohne den feſten Vorſatz gefaßt zu haben, täglich dahin zu 
arbeiten, daß, wenn Gott uns auch dieſe neunte, Zeit: micht 
erleben läßt, doch unfere Familten noch feſtſtehen und ſich 


— erfreien an den Triumphen der Kirche. (Begeiftertes: Bravo 


und anhaltender Beifall.) 


. (Der Präfident teilt das Begrüßungs-Telegramm des 
Katholiſchen Männer-Vereines Mosbach in der Oberpfalz mit.) 


Präſident: Ich erteile nunmehr das Wort dem Herrn 
P. Weiß aus Freiburg in der Schweiz. 


P. Weiß (Freiburg, Schweiz) (von der Verſammlung mit 
lebhaftem Beifall begrüßt): Hochanſehnliche Verſammlung!Es 
gehört eine Art von Ueberwindung dazu, von der Aufgabe, 
die mir heute geſtellt iſt, über die Bedeutung des katho— 
liſchen Ordensweſens und über die Notwendigkeit der 
Orden für unſere Zeit zu ſprechen, nachdem vor 2 Jahren 


in Freiburg der hochwürdigſte Abt von Emaus aus der Beu— 


roner Kongregation. über das Kloſterweſen in, einer Weiſe ges 
ſprochen hat, daß ganz gewiß nichts, Beſſeres darüber geſagt 
werden kann. Da ich aber glaube, daß es eine Tugend iſt, 
wenn man um des gemeinen Wohles willen einer Aufforderung 
nachgibt, ſelbſt wenn man überzeugt iſt, ihr nicht genügen zu 
können, ſo habe ich mich trotzdem dieſer Aufgabe unterzogen. 
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Sch habe eben von der Beuroner Kongregation geſprochen. 
Das gibt mir Gelegenheit, einige Worte zu jagen zu Ehren 
des großen Mannes, der diefe Kongregation ins Leben’ gerufen 
hat, der mit unfäglidem Aufwand von Geiſt und Auf— 
opferung und Spealität feine Kongregation verbreitet hat über 
halb Europa, und der nun vor einigen Wochen, wie wir hoffen 
fönnen, zur ewigen Belohnung aufgenommen worden; es iſt der 
ehrwürdige Abt Maurus Wolter, deſſen Andenken gewiß 
allen heilig ift, die je von ihm und feinem Wirken gehört 
haben. Er ijt ein Nheinländer von Geburt geweſen; er hat 
aber ganz Deutichland, ja, ic jage, er hat der ganzen Kirche 
Gottes angehört? er war einer von den Männern, die man 
nicht viel auf den Straßen. Lärm machen hört, die aber dafür 
durch ihr ideales und ernites Wirken umſomehr ausrichten, und 
jein Hingang hat eine große Lücke — Ich glaube, 
wenn ich das Bedauern meinerſeits ausſpreche, habe ich auch 
das Bedauern des ganzen katholiſchen Deutſchland ausge— 
ſprochen. Gravo) — 

Meine Herren, wenn ich von dieſem Manne, wenn ich von 
ſeiner Stiftung rede, habe ich bereits geſagt, daß das Ordens— 
leben auch heute noch nicht tot iſt. Nein, es iſt noch nicht 
tot, es lebt noch, der alte Baum grünt immer noch, und er 
wird grünen und leben, ſo lange es eine katholiſche Kirche 
gibt; denn er iſt mit der katholiſchen Kirche unzertrennlich ver— 
bunden; er iſt, ich ſage es, das Reis, das unmittelbar aus dem 
Marke der heiligen Kirche ſelbſt hervorſprießt. (Bravo) 

Meine Herren, wenn es erlaubt iſt von einer perſönlichen 
Begegnung zu erzählen — fie betrifft ja nicht mich —, ſo ge- 
ftatten Sie mir, eine Geihichte zu erzählen, die mir por ein 
paar Jahren auf der Bahn begegnet iſt. Ich bin da abend? 
in einen Schnellzug eingeftiegen, jehr ermitdet von einer langen 
Arbeit, und: ich war jehr erfreut, niemand darin zu treffen 
als einen Herrn und eine Dame. Kaum aber hatte ih Platz 
genommen, da fing die Dame — 13 war eine Engländerin — 
an, mich zu fragen: Mein Herr, nicht wahr, Sie find ein 
Ordensmaun? Sa wohl, jagte ih. Nun, fagte fie, von welchem 
Orden denn? Ich bin‘ Dominikaner. Was jagen Sie? Das 
ift doch intereſſant; es gibt alfo auch heute noch Ordensleute. 
Sagen Sie mir endlich einmal gütigit: Was wollen denn eigentlich 
die Ordensleute, und was wollen ſie denn insbefondere Heute 
noch? Sie fagte es nicht aus Neugierde, fondern jo, daß man 
ſah, e8 war ihr wirklich eine Herzenöfrage: Darauf fagte ich 
ihr: Meine gute Dame, was die Ordensleute wollen, das kann 
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ih Ihnen ganz kurz jagen: Die Ordensleute wollen mit dem 
Chriitentum Ernft machen. (Lebhafter Beifall.) Darauf 
fagte fie: Mein Herr, ſehen Sie, das habe ich meine Lebtage noch 
nicht gedacht; ja, wenn das die Bedeutung der Orden tft, dann 
muß ich jagen, dann haben die Orden eine große Bedeutung. 
Und jetzt Fam. ihr: bei: diefer Antwort die ernite Frage vor das 
Harz: Was it denn die wahre Religion? Muß nicht etwa da 
die wahre Religion fein, wo e3 Orden gibt? Man hat au 
bei uns im Anglifanismus Orden gegründet, aber ih muß 
bedauern, daß es mit ihnen nicht gehen will; ja, ich habe mir 
immer gedacht, daß da, wo wirkliches Ordensleben herricht, die 
wahre Religion fein muß. Und nun entipann fih ein Geſpräch 
über die wahre Religion, das nicht mehr zur Sade gehört. 
Meine Herren! Ich könnte jest ſchließen. Wenn ich; fage: 
Die Orden wollen gar nicht3 anderd als mit dem Chriſtentum 
Ernit: machen, — fo habe ich alles gejagt, und ich kann nichts 
mehr jagen. Die Orden wollen Ernſt machen mit dem chr iſt— 
lihen Leben; das ift ihre Bedeutung. Man glaubt vielfach, 
die, Orden hätten eine bejondere Art vom Frömmigkeit oder 
eine: befondere Bollfommenheit oder einen bejonderen Zived, der 
über das Chriſtentum der gewöhnlichen Leute hinausgehe. Das 
ib eine durchaus verkehrte Anficht. Die Orden wollen gar 
nichts anderes, als was jeder Chriſt will, der. überhaupt will, 
was er soll; Die Orden wollen gar nichts anderes als, jo 
gut es der menſchlichen Shwachheit möglich iſt, die Vollkommen— 
heit durchführen, zu der jeder Menſch verpflichtet ift. Da e3 
num leider der Mehrzahl: der Menjchen, jelbit wenn fie will, 
bei den gewöhnlichen Geichäften und Zerſtreuungen nicht möglich 
iſt, beſtändig der; Hebung der riftlichen Vollkommenheit zu 
leben, jo gibt es Gott jtet3 einzelnen Menſchen ins Herz, ſich 
mehr von den Geſchäften der Welt zurückzuziehen und fich 
diefem Streben nach dev chriſtlichen Vollkommenheit, alſo dem 
Ernſte des hriftlichen Lebens, als ihrem Berufs-Geſchäfte zu 
widmen, — und das find die Ordensleute, das iſt der 
Ordensſtand. Daraus ergibt fih, daß der Ordensmann und 
die Ordensfrau, wenn jte willen, was fie’ wollen, durchaus 
nichts anderes im Sinne haben, als mit: den Ernft zu machen, 
was allen Chriften: ſowieſo als Pflicht auferlegt it. 

Nun wird mann mir jagen 2 Aber die Orden haben doch 
alle einen beitimmten Zwed, haben alle ihre beitimmten Gelübde, 
haben alle beſtimmte Uebungen. Ganz wohl, jagen wir, daraus 
erjehen wir aber nur, was die chriftliche Vollfommenheit über: 
haupt bedeutet, und» wozu fie führt. Damit iſt aber eben gar 
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nit gejagt, daß die Orden etwas Abfonderliches neben der 
chriſtlichen Rollkonumenheit wollen. Die Orden haben eine 
gewiſſe religiöfe Erziehung, das Noviziat, und das Nodiziat iſt 
keineswegs der Abſchluß der religiöſen Zucht, der Erziehung, 
ſondern nur der Anfang. Der Ordensmann ſteht unter der 
Zucht und Erziehung, jo lange ex lebt. Auch) der SOjährige 
Greis, der, auf den Stab geftüßt, durch die Korridore des 
Kloſters hinwankt, auch ex fteht io gut unter der Zucht und 
Erziehung wie der Jüngling, der cintritt und feine erften 
Schritte auf den Wege der Vollkommenheit macht, und zwar 
— der Zucht und der Erziehung des Herzens und des 
illens. 


Hier, meine Herren, habe ich etwas geſagt, was vielleicht 
das Wichtigſte für unſere Zeit iſt. Nicht wahr, au Bildung 
iſt ja fein Mangel, an Bildung aber, wie die Welt ſie verſteht, 
an Bildung des Kopfes. Leider haben wir nur zu, viel Bil: 
dung diefer Art; wir haben einen folchen Ueberſchuß von Ges 
bildeten, daß man alle Tage einen ganzen Haufen an die Zucht⸗ 
häuſer abliefern muß (Sehr richtig), und Fein Tag faſt ver— 
geht, wo nicht Verhandlungen gepflogen werden über Erweite— 
rung und Vergrößerung dieſer Häuſer, weil die Welt den Ueber— 
ſchuß diefer Art von Bildung nicht mehr faßt. Aber woran 
es fehlt, das ift die Bildung des Herzens, das ift die 
Bildung des Willens: daran fehlt es fo, daß die, welche 
die eigentlichen Bfleger und Heger der Bildung find, kaum auch 
nur wiſſen und ahnen, daß es eine ſolche Bildung gibt, Sie 
erlauben mir zu diefem Zwede nur einige Verſe anzuführen,. 
die mir zufällig heute in die Hände gefallen find; te Find dom 
einer Diehterin, deren Wiege ſehr nahe bei Goblenz ſtaud, deren 
Thron aber ziemlich weit von hier eutfernt iſt. Sie iſt jeden— 
falls eine Trägerin hoher Bildung, wie man fie in der Welt 
nur irgend finden kann. Wiſſen fie, was dieſe Dichterin von 
der Bildung des Herzens ſpricht? Erlauben Sie mir, all 
Berje anzuführen: 


„Das Herz, das iſt ein Efelchen — 
Es hat zivei lange: Ohren, 119 
Ein eigenfinnig, jtörrig Ding, 

Zum Laſttier auserforen, 

Es trägt ein ewig Kreuz daher 

Und jchüttelt jich und fträubt 

Sich jehr und läuft dann allzu ſchnell, 

Bon Schlägen fait. betäubt.“ 
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Alſo nad der Meinung ſelbſt folcher, die in der Welt die 
höchſte Bildung, die man überhaupt kennt, erreicht haben und 
ih noch berufen glauben, fie zu verbreiten durch die ganze 
Melt mit dent Slanze ihres Nantenz, it dad Herz ein Efel, 
der ſtörrig bleibt und höchitens ausschlägt, wenn er einmal 
Schläge bekommt. Glauben Sie, meine Herren, nicht, daß 
unjere Zeit Bedürfnis Hat nach Bildung des Herzens ımd des 
Willens, und glauben fie nicht, daß eine Anftalt, in welcher 
der Menſch gelehrt. wird, vor allen Bildung im Herzen und 
Willen zu juchen, und zwar ein ganzes Leben* lang, eine Wohl: 


that und ein Leuchtturm ift fin die ganze Welt? (Bravo) 


Man jagt uns zweitens: Die Orden haben ihre Gelübde. 
Sa wohl, jie haben ihre Gelübde, fie haben das Gelübde der 
Keuſchheit, das Gelübde der Armut, das Gelübde des Gehor— 
ſams. Ich meine, wenn es drei Dinge gibt, die unſerer Zeit 
notthuren, jo iſt e3 die Beherrſchung der Sinnenluſt, jo ift es 
die Beherrſchung des Geizes und der Habſucht, ſo ilt es vor 
allem die Beherrſchung des Willens, der bereits daran tft, die 
Welt aus den Fugen zu reißen. Ich Trage. Ste wieder, 
meine Herren: Meinen Sie nit, daß cine Anftalt, wo die 
Menſchen von Berufs wegen gelchrt werden, der Welt zu zeigen, 
daß man das Fleifch auch bändigen kann, eine Anftalt, wo die 
Leute berufsmäßig dazu angeleitet werden, zu zeigen, daß man 
auch leben kann ohne den Mammon, eine Anſtalt, wo die Men— 
ſchen genötigt werden, durch ihr ganzes Leben lang ein Bei: 
ipiel der Selbſtverleugnung, der Berdemütigung und des Ge— 
horſams zur geben, cin Segen ſei für unfere Zeit? (Lebhaftes 
Bravo!) : ET 

Man jagt uns abermals! Aber die Orden gehorchen doch 
einer Autorität, die ihnen befehlen kann bis ins Gewiſſen hin— 
ein; und wenn nun gar eine jolche Autorität eine große, große 
Genoſſenſchaft, die über die ganze Welt verbreitet ift, umklam— 
mert, ift das nicht Sklaverei, ift das nicht unwürdig des Men— 
Ihen, macht das die Menschen nicht zu Knechten? Ih muß 
jagen, meine Herren: Wenn es eine Sache gibt, die ich nicht 
begreife, jo ift es dieſes Wort in mern Tagen. Der Geiſt 
der Unbotmäßigkeit ift daran, die Teßten Feſſeln zu ſprengen, 
alles in Trümmer zu werfen, Es ift fo weit gekommen, daß 
fein Menſch, ſelbſt der, welcher die größte Macht auf Erden 
hat, jicher ift, od er auch die Macht noch lange werde ausüben 
können. Jeden Tag muß es ja dan Fürften und Herrfchern 
der Welt vorkommen, als feien fie auf einem Dampfſchiff, wo 
alles zittert ımd bebt, und Feinen Augenblick kann man ſagen, 
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ob die Fugen diefes Schiffes noch zufammenhalten, da Millio- 


nen an der Seite ftehen und zu fprengen ſuchen, was zu ſpren 
gen it. Und nun jagt man, eine Anftalt, die da iſt, um ein 
Beifpiel des Gehorſams und der Unterwürfigkeit zu geben," 
eine Anftalt, wo wirklich Menjchen von allen Sprachen "und" 
Bildungsitufen, von allen Nationen und Geſinnungen, vielleicht 
über die ganze Erde hin zufammengehalten werden wie ein Mann, 


jei nicht zeitgemäß! Ich meine, wenn es ein Ding gibt, das 
zeitgemäß tft, To ilt e3 gerade dad, was man den toten Ge 


horſam, den Jeſuitengehorſam nennt. (Stürmifches Bravo.) 


Und nun glaube ih, fein Wort weiter darüber jagen zu 
müſſen, ob Orden für unfere Zeit angezeigt find oder nicht. 
Sie fernen die Gefhichte der Welt, und Sie wiffen, daß zu 


allen Zeiten, wo es fo drumter und drüber ging, daß sie 
aus dem Fugen zu jpringen drohte, ſtets neue Orden in 
der Welt ventitanden find. Als im fünften Jahrhundert die" 
alte Welt m Trümmer ging, war. es der große Erzdaterder 
Mönche, der hl. Benedikt, der zum erjtenmal das Ordensweſen 


in jener feſten Organiſation gründete, welche den wunderbaren 


Geiſt Fennzeichnete, den er von dem alten Römertum geerbt 
und mit dem chriftlicden Adel verflärt Hat. Ma im "zehnten" 
und elften Jahrhundert wiederum die chriſtliche Organifation 
in ihren Grundlagen wankte, da waren es wiederum Die gro: 


Ben Männer von Glügny, welche eine neue Blüte diefes In: 


jtitutS hervorbrachten. Im dreizehnten Jahrhundert, wo die - 
Irrtümer die hriftliche Lehre aus der Welt zu Schaffen drof- 


ten, waren es die großen Bettlerorden, welche von neuem einen 


Aufſchwung des Ordenslebens einleiteten. Im fünfzehnten 
Jahrhundert, als die Kriftliche Givilifation ihrem Ende ent= 


gegen zu gehen ſchien, vegte fich in dem ganzenichriltlichen Abende 
lande die Reformation: der Orden; leider, daß fie nicht im BB { 


hrt 


ßen und ganzen, ſondern nur an einzelnen Orten durchgeführ 
wurde, ſonſt wäre uns vielleicht der Sturm des ſechzehnten 


Jahrhunderts erſpart geblieben. Aber als der Sturm losge 


brochen war, als die Kirche geſäubert war, ſtand der Geiſt 
Gottes von neuem auf, und was das ſechzehnte Jahrhundert 
hervorbrachte, ſteht mit dem Anfange des Ordenslebens im fünften 
Jahrhundert vollſtändig ebenbürtig anf einer Stufe. (Lebhaftes 
Bravo und Beifallrufen) Stets, wenn die Kirche in großer 


Not war, erhob ſich das Ordensweſen wieder im neuer Sraft, 


— 


— 


zum Zeichen, daß das Ordensweſen wirklich der Ernſt des 


Shriftentums iſt, und alsbald folgte eine Erneuerung der Kirche, 
de3 Kriftlichen Weſens und der Welt. 
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Und num, ‚meine Herren, wir ftehen heute in einer. Zeit, 
wo ſelbſt die. Glaubens- und Vertranenzfeligiten jagen: Wir 
fönnen feinen Augenblick mehr ficher fein, ob das MWeltgebäude 
noch länger zufammenhält, Ih frage: Wird nicht heute wieder 
wie in alten Sahrhunderten die Zeit fein, wo die Orden 
die Aufgabe -haben, ſich als Retter der Gefellfhaft zu zeigen? 
(Bravo!) Sage man und, was man will, folange wir. deijen 
fiher find, daß die Orden der Ernſt des chriftlichen Leben? 
find, jolange find wir auch deſſen fiher, daß die Welt zulegt 
doch froh jein muß, wenn die Orden wieder blühen und kräftig 
ſich überallhin verbreiten. (Bravo!) 

Meine Herrn! Das, was ich joeben fagte,; geht natürlich 
zuerſt die Ordensleute jelber an. Wenn e3 für die Drdensleute 
je eine Zeit gegeben hat, wo ſie fich ihrer: Aufgabe bewußt 
werden. mußten, jo iſt fie heute wieder da. Ja, es iſt ihre 
höchſte Pilicht, mit der ganzen Kraft, mit dem ganzen Ernſte 
jich ihrer Aufgabe zu widmen, einer Aufgabe, ſo hoc, wie: fie 
Gott nur ‚je den Menschen geitellt Hat. Sie müſſen ſich mit 
allem Ernſte zur Verfolgung ihrer hohen: Pflicht: erheben und 
der Welt zeigen, daß fie, noch leben, und daß gerade im ihren 
Berufe ein großer Teil von dem liegt, worin fie, ihre Rettung 
zu juchen hat. Und wenn die alten Orden, was ich nicht glaube; 
wirklich nicht mehr imſtande jein ſollten, ſich zu dieſer Kraft 
zu erneuern, jo, ſage ich, iſt eine Zeit angebroden, wo neue 
nen entitehen müfjen, noch jtrenger, noch erniter als die 
[1 en. 

Und ich muß weiter ſagen: Wenn jemand heute die Zeit 
verſteht und begreift, daß nur der ganze Ernſt des chriſtlichen 
Lebens noch helfen kann, fo muß er ein Freund der Orden 
fein, und wenn er: das nicht ift, fo .glaube ich nicht, das er den 
ganzen Granit der Lage erfaßt hat. Darum: glaube ich, daß 
ein: jeder, auch wenn er ‚der katholiſchen Kirche nicht: angehört 
— daß ed allen, welche ganz und aufrichtig sich um: die Wieder- 
heritellung ‚der chriſtlichen Geſellſchaft bemühen, im: Laufe: der 
Zeit mehr oder weniger zum Bewußtfein fommen muß, daß hier 
eine. Duelle des Segens iſt, ohne deren Benußung eine volle 
Miederheritellung des hriftlichen Lebens unmöglich: it, die ‚aber, 
wenn jie neu eröffnet wird, auch die Wüſte wieder grünen und 
das DBerdorrte wieder. lebendig machen wird: | 

Meine Herren! Ich Ichließe, denn Ihre Geduld. ift in An: 
Iprud) genommen: mehr. als genug. Ich fage nur eins. Wir 
‚haben in dem ‚eben Betrachteten  gefehen, daß die Orden nicht3 
anderes wollen al3 mit dem Chriſtentum Ernſt maden. So: 
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bald wir aber mm ein paar Blicke in die eigentümliche Anlage 
der Orden gethan haben, ſehen wir, daß fie eben dadurch, daß 
fie mit dem Chriſtentum Ernſt machen wollen, auch Ernſt machen 
nit allem, was dem Menſchen perſönlich und der Geſellſchaft 
der Menfchen zum Heile it, Der größte Segen liegt aber 
darin, daß das Ordensleben alle, die es ernſt damit nehmen, 
zwingt, alle ihre Pflichten gegen Gott und die Menfchen und 
gegen ſich jeldit fo genau zu nehmen, daß fie nicht zurück Können, 
ohne mit ihren Gewiffen in Widerfpruch zu fommen, Und 
‚gerade das tft es, was den Ordensmann, wenn er anders feinem 
Berufe treu lebt, jo unabweislich zu den hintreibt, woran 
unſere Zeit am allermeilten Mangel hat, zur Bildung "eines 
feſten Charakters. Und wenn ich nun gar nichts anderes ſagte 
als, daß der Orden als Erziehungsanſtalt der Menſchen 
wenigſtens den Zweck erfüllen will, wirklich einen feſten, ganzen 
Menſchen zu machen, ſodaß er ſeine Pflicht ins Auge faßt und 
ernſtlich nach derſelben ftrebt, ohne mehr zurückzuweichen, dann, 
glaube ich, habe ich damit ſelbſt für die, die von der Religion 
gänzlich abjehen, ein Lob für die Orden gejagt, das niemand 
zurlichweifen fan. (Bravo!) ° 

Faßt man, die Orden vom religiöfen, Standpunkt auf oder 
pom rein menfchlichen, nach beiden Seiten Hin find fie eine 
Zierde der menſchlichen Geſellſchaft und geradezu notwendig 
als Vorbilder und Mithelfer zur Wiedererſtehung der menſch— 
lichen Geſellſchaft. 

Und darum ſage ich: Wer es ernſt meint mit der chriſt— 
lichen Aufgabe als ſolcher, und wer es ernſt meint mit der 
Wiederherſtellung der chriſtlichen Geſellſchaft, der muß, er mag 
wollen oder nicht, mit der Zeit dahin kommen, daß er einſieht: 
die Orden ſind nicht nur gut, ſie ſind notwendig; ſie ſind 
geraden eine Stüße der Sefellichaft. (Stürmiſcher, ne 
.. Beifall.) 


Präſident: Meine Herren, die Tagesordnung iſt nit; 
ich habe die Aufgabe, die heutige Verſammlung zu ſchü eBen. 
Ich thue das mit dem Rufe: Gelobt fei Jeſus Chriſtus! (Die 
Verſammlung: In Ewigkeit! Amen). 





F 


Abendunterhaltung. 
| Montag, den 25. Auguft, Abends 9 Uhr. 





Der heutige Abend galt der Adjährigen Stiftung? 
Feier der Marianifhen Kongregation junger Kauf— 
leute. Saal und Gallerien waren wiederum bi! zum. legten 
Plaße bejegt, die leßteren mit einem reichen Damenflor.. 


Kurz nad 9 Uhr erſchien am Arme des Herrn Abgeord- 
neten Dr. Lingen? Se. Excellenz Dr. Windthorft, von häufig fich 
wiederholenden Subelrufen begrüßt. Mit ihnen eritiegen noch 
andere hervorragende VBarlamentarier das Podium. Nachdem 
diejelben Platz genommen, brachte der große Geſang-Chor, zu— 
jammengejeßt aus Sängern der Männergeſang-Vereine St. Caftor, 
Konkordia, Liedertafel und Nheinland, fowie der beiden Pfarr: 
firchenchöre, des Kirchenchores von St. Johann und des Ge- 
ſellenchors, den feierlichen Beethoven'ſchen Chor „Die Himmel 
rühmen ded Ewigen Ehre” zur Aufführung mit durchſchlagen— 
dem Erfolge. Alsdann betrat der derzeitige Präſes der Kon— 
gregation, Herr Kaplan Hüllen, die Nednerbühne, hieß die 
Berbandsmitglieder und übrigen Gäfte, die durch fo zahlreiches 
Erſcheinen ihre Anerkennung den Beftrebungen der Kongregation 
eriwiefen hätten, herzlich willfommen und dankte den Herrn vom 
Vorſtand der 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutfch- 
lands für die bereitiwillige Ueberlaſſung der Feithalle, die es 
ermdgliche, die Subelfeier unter den Mugen erlauchter Vertreter 
des katholiſchen Deutſchland zu feiern, an ihrer Spitze Ercellenz 
MWindthorit. Der Hohmwürdigite Herr Bifchof fei- leider am 
Erſcheinen verhindert, habe ihn aber beauftragt, zu verfichern, 
daß er im Geijte mit der Kongregation vereint und es Gegen: 
tand feines Gebete fei, daß die Kongregation fich ausbreite 
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und die junge fatholiihe Männerwelt derfelben immer mehr 
beitrete. Von den Gründern, jo bemerkte Redner fodann, be 
fänden fich erfreulicher Weife vier in der Feltverfammlung. Er 
wünſche, daß alle Kongreganiiten ſtets ihrer fatholifchen Ueber— 
zeugung jo treu blieben wie diefe Jubelgäſte, die er zu begrüßen 
die Ehre habe. 25 Jahre ſeien verfloffen, reih an Sorgen 
und Gefahren, aber auch reich an Segen und Gnaden, Freuden 
und Erfolgen. Darum ſei auch Grund genug vorhanden, das 
Jubelfeſt öffentlich zu feiern, um dadurch dem Danfe gegen 
Gott und der eigenen Freude Ausdruck zu verleihen. Der 
eriteren Brlicht ei die Kongregation Schon am Sonntag vor 8 
Tagen pünftlih nachgekommen Wenn fie zu der heutigen Feier 
größere Einladungen habe ergehen laffen, jo ſei das gejchehen, 
um die Freude auch andern mitzuteilen. Nach nochmaliger 
Dankſagung an alle Gäfte, Gönner und Freunde, jchließt der 
Herr. Präſes mit dem Wunfche, die Kongregation möge immer— 
dar wachſen und blühen unter dem Schuß der Gottesmutter 
zur Ehre des Allerhöchſten und zum Heile ihrer Mitglieder! 
Nachdem jodann der Geſangchor zwei Lieder, von Herrn 
Franz Litterſcheid componiert und dirigiert, gefungen und unter 
vielem Beifall da3 Bodium verlafien, trat Herr Raufınann 
Leonhard Cramer vor und überreichte im Namen auswärtiger 
Mitglieder unter entiprechenden Segenswünſchen einen pracht: 
vollen, maſſiv-ſilbernen Kranz mit Widmung, welder unter 
Subel an die Fahne geheftet wurde. Der nächſte Redner war 
Herr Paſtor Shmit von Trier, Ehrenpräfes der Kongregation, 
deſſen Ericheinen auf der Nednerbühne mit freudigen Kunde 
gebungen begrüßt wurde, Der Mann, jo ungefähr begann ders 
jelbe, der bur zwei oder drei Jahren einen neuen Liqueur er— 
fand und ihn Windthorſt taufte, hat zweifellos ein ſehr gutes 
Geſchäft gemadt. Ganz ähnlich Hat fich die fleine Blüte der 
Coblenzer Kongregation verhalten. Sie hat fich bisher als Blüm— 
chen im WVerborgenen gehalten ; aber heute im Rahmen der 
großen Katholifen-Berfammlung Hat fie ſich in voller Pracht 
entfaltet und wird mit der klugen Benugung diefer Konjunktur 
zweifellos ein gute3 Geſchäft machen. Die Firma der Kongre— 
gationen ift eine Firma von Gottes Gnaden, fie beiteht feit 
300 Jahren, feitdem der jel. Caniſius fie begründete unter der 
Firma: Omnia ad majorem Dei gloriam! Sie ift alt und 
folid, fie hat noch nicht manifeltiert, wenn auch vor einigen 
Wochen der Gerihtärat von Straubing anderer Anfiht war! 
(Große Heiterfeit und Beifall.) Der Credit diefer Firma ift 
unerfchütterlich, er it bafiert auf dem herrlichen Ora et labora, 
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Die von Wißmann für Afrifa empfohlene Umkehrung mag für: 
afrikanische Commis referiert bleiben! (Große Heiterkeit) — 
Mo ift eine Firma, die mehr Credit beanspruchen fünnte? Die 
Referenzen find ebenfall® prächtige: der hl. Vater hat fie em— 
pfohlen, und die Empfehlung von Excellenz Windthorft hat oft 
Ihon manche verlegte Ware nicht an den Mann, fjondern an 
die Frau gebradt. (Stürmiſche Heiterkeit.) Die beiten Refe— 
venzen find aber die Thaten der Kongregation. Die Bilanz — 
ja, auf der Seite des Soll ftehen allerlei Beſchwerden und 
Klagen über unjere jungen Commis — ich will darauf weiter 
nicht eingehen (Heiterkeit) —, aber auf der Seite des Haben 
jtehen 6— 7000 Mitglieder unſeres Sartellverbandes — ſtoßen 
Sie fi nicht an dem etwas anrüchigen Namen (Große Heiter: 
feit) — ; das iſt ein ſchönes Haben, eine alte, gut fundierte 
Firma, Die kann auch nur das Vertrauen der Brinzipale 
finden; denn fie verdient e8. Darım nehme der Brinzipal ſich 
dauernd unſerer Kongregation an! Die jungen Leute ermahne 
ich aber, ſich dieſes Vertrauens würdig zu zeigen. Auf Se 
Heiligkeit den Bapit und auf Se. Majeſtät den Kaiſer Wilhelm 
ein Hoc auszubringen, bin ih zum Schluſſe beauftragt wor: 
den. Unſer Hl. Vater ift der Kaufmann, der die Perle des 
Glauben bewahrt, und unfer Kaiſer Wilhelm bat jich jelbit 
als den Handlungsreijenden des lieben Friedens bezeichnet, Die 
beiden hohen Chefs dieſer Firma, fie leben Hoch! hoch! Hoch! 

Das Ehrenmitglied, Herr Paſtor Meurin, feierte darauf 
nad einer humorvollen Einleitung die Marianiſchen Kongre— 
gationen und deren Stifter, die Jeſuiten — deren baldige Rück— 
fehr in ihr Vaterland er erhofft — um anknüpfend daran dag 
große Intereſſe zu betonen, welches der Hochwürdigſte Herr 
Biſchof von Trier den Fatholifchen Vereinen im allgemeinen 
und den Kongregationen im bejondern entgegenbringe, Derfelbe 
jegne auc die Kongregation junger Kaufleute in Coblenz, der 
er wiederholt fein väterlihes Wohlwollen und feine Liebe zu 
erkennen gegeben, Redner ließ feine ziindenden Worte in einem 
Hoch auf den Hohmürdigiten Herrn austönen, in das die Ver: 
fammlung begeiitert einjtimmte, 

Dem reihen Kranze der Redner veihte fich der Präfect der 
Kongregation, Herr Buchhändler Schuth, ein, Derſelbe ſchil— 
derte in beredten Worten die hohe prodidentielle Aufgabe der 
fath. Vereine, unter denen, wenn auch mit Schwachen Kräften, die 
Kongregation junger Kaufleute mitgearbeitet habe an der Auf: 
gabe der Kirche. Redner feiert ſodann diejenigen, welche zuerſt 
die Idee in die That umwandelten, den befonders in feinem 
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Glauben gefährdeten Kaufmannsſtand in Kongregationen zu 
vereinigen, die hochw. Jeſuitenväter, und ihnen galt denn auch 
jein Hoch und der Wunfch baldigen Wiederjehens in der ge- 
meinfamen Heimat! | 

Der Borfigende des Lofalfomitees, Herr Rechtsanwalt 
Müller, zeichnete Exc. Windthorft aus, in deſſen Perſon ſich 
die Eigenschaften eine? guten, vortrefflihen Kaufmanns ver: 
einigten; er jei ein Mufter von Fleiß — befanntlich ſtehe er 
immer jehr frühe auf —, Sparſamkeit, Umfiht md Chr: 
lichkeit und verſtehe ſich vortrefflih darauf, die richtigen - 
Konjunkturen überall zu erbliden und auszunugen; des— 
halb blühe jein Geſchäft auch jo famos (Lebhafter Beifall), 
und deshalb fei er auch ein jo großer Mann geworden. Cr 
jet aber nicht nur ein Mufter von einem Kaufmann überhaupt, 
fondern auch das Vorbild eines Fatholiihen Kaufmannes, er: 
füllt von. der. Größe und der Bedeutung der römijch-Fatho- 
liichen Kirche, unermüdlich und ausdauernd im Kampfe fir die 
Freiheit und Rechte der fath. Kirhe. (Bravo!) Deshalb jei 
er auch Mitglied des Verbandes der Kongregationen und fath. 
faufmännifchen Vereine; deshalb gebühre ihm warme Anerken— 
nung von Seiten der kath. Kaufleute. Möge e3 feiner That- 
fraft und Umfiht gelingen, die Väter der Geſellſchaft Jeſu 
nah Deutichland zurück zu bringen. (Lange anhaltender Bei- 
fall.) 63 lebe Se. Ercellenz Windthorft! Mit großer Be- 
geilterung ſtimmte die Verfammlung in diefen Ruf ein. 

Bon ſtürmiſchem Jubel und Tuſch empfangen, betritt nun 
Excellenz Dr. Windthorjt die Tribüne und jagt unter an- 
derem folgendes: Verehrte Kommilitonen, verehrte Feſtgenoſſen! 
Es gereicht mir zu. ganz bejonderer Freude, heute an diejer 
Stelle zu. Ihnen zu reden. Die faufmänniichen Kongregationen 
und Vereine gehören nad) meinem Dafürhalten zu den aller- 
wichtigiten Snftitutionen, welche in der neiteren Zeit gegründet 
worden find.  (Zuftimmung.) 6000 Mitglieder find mehr, als 
man anfangs vorausfehen konnte, und ich zweifle nit, daß 
diefe Zahl von Jahr zu Jahr fteigen wird, Die eminente 
Wichtigkeit des Kaufmannsſtandes für den Wohlitand des Lan- 
des brauche ich nicht näher darzulegen. Wir Katholiken find leider 
auch in diefer Branche in. Deutichland in der Minderheit, und 
der Reichtum ift nicht gerade borzugsweife in den Händen der 
Katholiken. Sie hier jpüren dies vielleicht weniger, weil Sie 
fompaft zufammenitehen und ſich wechjelfeitig ſtützen. Aber 
ſelbſt die Katholifen von Goblenz bejigen viel weniger, al 
man erwarten jollte. Der Kaufmannsſtand hat den Vorzug, 
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durch eigene Kraft, unabhängig von andern, fein Glück zu 
machen, — ihm jteht die ganze Welt offen. Es iſt merkwürdig, 
daß die katholiſchen Kaufleute im Auslande viel mehr profperieren 
als im Snlande, Die Gründe will ich nicht näher darlegen. Ich 
rate allen Eltern, welche mich wegen ihrer Söhne um Kat fragen, 
fie Gewerbtreibende oder Kaufleute werden zu laſſen, natürlich) 
mit guter Ausbildung. Dazır gehört vor allem ein gründliches 
Willen, zumal in der Religionsgeſchichte. Jeder junge Kauf: 
mann muß Janſſens Gefhichte Fennen, damit er namentlich) 
im Auslande gegen alle Angriffe auf feine Religion gewappnet 
it. Dann aber muß er eine vorzüglihe Handichrift, große 
Fertigkeit im Rechnen und in der Buchführung haben und per: 
feft deutſch, franzöſiſch, engliſch und italieniſch können. Bei 
der Erweiterung der deutſchen Kolonialmacht werden dieſe 
Kenntniſſe um ſo notwendiger ſein, ſonſt wird er von den Kon— 
kurrenten geſchlagen. Die jungen Leute kommen aus den Schuß: 
gebieten bald mit Reichtümern in ihre Heimat zurück. Wir 
ſehen in den Umgegenden großer Städte zahlreiche hübſche 
Villen, jo iv Hamburg, Bremen, Berlin, Die Stadt Coblenz 
wird, nachdem die Feltungswerfe gefallen find, eine ungeahnte 
Ausdehnung gewinnen. Der kluge junge Eoblenzer Kaufmann 
wird fich bei Zeiten ein Grunditücd fihern, um bei der Aus— 
dehnung der Stadt die erite Villa für fich zu bauen. (Heiterfeit,) 
Thut er dies nicht, jo fommen ihm die andern zuvor. Ballen 
wir nicht auf, fo verlieren wir auch hier die Partie. Das 
würde ich ſehr bedauern, befonder3 aus dem Grumde, den irriger 
Weiſe der Herr Paſtor aus Trier mir imputiert hat, nämlich, 
daß ich ein geicheidter Vermittler von Heiraten ſei. (Heiter: 
feit.) Meine Damen, Sie find bei diefem Thema mit interefjiert. 
Ich bin fiher, daß die Herren demnächſt auch imftande fein 
werden, einen guten Hausftand, eine Hriftliche Familie zu gründen. 
Meine Damen! Sch habe einmal gejagt, Heiraten Sie feinen 
Kaufmann, der nicht den katholiſchen Kongregationen und Ver: 
einen angehört (Beifall), ich wiederhole das. Es ift eine gute 
Garantie für die Solidität, und es gibt Verhältniffe im Leben, 
wo man meint, der Himmel hängt voll Geigen, und che man 
ſich's verſieht, ſpielen die Bäſſe die Hauptpartie. (Heiterkeit.) 
Neulich ſagte mir ein junger Mann, er wäre wohl auch im— 
ftande, eine Frau zu Ba aber fleiven, meinte er, könne 
er fie nicht. (Große Heiterkeit.) Jh fage, das nötige Brot muß 
da fein; denn Liebe ohne Brod dauert 24 Stunden. (Große 
Heiterkeit) Ich bitte Sie, herzhaft anzuftoßen auf daS Ge— 
deihen und Blühen der Faufmännifchen Kongregationen und 
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Vereine; ich fordere auch die Damen auf, in dieſes Hoch Fräftig 
einzuftimmen Möge Gott die fatholifhen Kongregationen und 
Vereine in ganz Deutſchland ſchützen und fchirmen, und nun 
— die blaue Donau. (Heiterkeit; lebhaftes Bravo und Hände- 
flatichen.) | 

Mittlerweile hatte ih der Chor der Sänger gefammelt 
und jang unter Leitung des Herrn Lehrers Kircheſch zivei 
hübſch vorgetragene Lieder, worauf der Präſes der Kölner 
Schweiter- Kongregation, der Präſident des katholiſchen Fauf- 
männiſchen Vereins in Würzburg, und der Herr Grifar von 
Nahen Glückwünſche von ihren Vereinen rejp. vom Berbande 
iberbrachten, die don warmen, herzlichen Worten begleitet waren. 
Zum Schluß der fo glänzend verlaufenen Subelfeier ließ Herr 
Präſes Hüllen alle Säfte Hoch leben. 





XI. 


Das Kequiem in Biebfrauen. 
Dienstag, den 26. Auguft 1890, Morgens 8 Uhr. 


Die Liebfrauenfiche (Oberpfarre) ift die ältejte Pfarr: 
fire von Coblenz. Bon dem gegenwärtigen Bau gehören die 
romanischen Langichiffe der Mitte des 13,, das gotische Chor 
dem Beginne des 15. Jahrhundert? an; die ſchlanken Türme, die 
höchſten und höchitgelegenen Baumwerfe der Stadt, haben ihre 
jeßigen Helme nach der Beſchießung durch die Franzojen im 
Sahre 1688 erhalten. Der im reiniten und reichten gotischen 
Stile nah einer Zeihnung von Stat gearbeitete Hochaltar 
iſt ein Kunſtwerk der neneften Zeit. Neuerdings wurde an dem 
herrlichen Gotteshaufe innen und außen, auch an den Türmen 
bis zur Höhe eine diurchgreifende Reſtauration vorgenommen, 
im Innern duch Maler Büſchgens, und ed traf fi, daß gerade 
einige Tage vor Beginn der Katholifen-Berfammlung der lebte 
Gerüft:Balfen aus der Kirche entfernt werden konnte. Es wird 
faum einer-der zahlreichen Bejucher geweſen fein, der fich nicht 
durch die äußerſt geſchmackvolle Arbeit des Baumeiſters mie 
der Steinmetzen und der Maler im höchſten Maße befriedigt 
gefühlt hätte. 

Das feierliche Requiem für die verſtorbenen Mitglieder 
der General-Verſammlungen celebrierte der Geheim-Kämmerer 
Sr. Heiligkeit, Graf von Galen, Domkapitular und geiſtlicher 
Nat in Münſter. Wie bei dem Eröffnungsamte am Tage 
vorher, jo Hatten fich auch zu dem Traueramte die Mitglieder 
der Berfammlung und die Bewohner der Stadt höchſt zahlreich 
eingefimden, Weber den Geſang des Kirchenchor von Lieb— 
frauen wurde von jachverftändiger Seite folgendes Urteil ge 
fällt: In erfter Linie muß man feiner Freude dffentlih Aus— 
drud geben, daß die vorgefchriebenen liturgifchen Gefänge 
auch nicht um das Pünktchen auf dem i verfürzt waren. So 
was thut einem Gäcilianer wohl, und Dank daher dem verdien— 


— 


ten Leiter des Kirchenchores von U. L. Frauen, Herrn Lehrer 
Hanſel, der ſchon lange der Fahne der hl. Cäcilia, ungeachtet 
aller Unannehmlichkeiten, die ſich oft ſolchen Beſtrebungen ent— 
gegen ſtellen, unentwegt folgt und die ſtrenge Beobachtung und 
Durchführung der liturgiſchen Beſtimmungen ſich zur Regel ge— 
macht hat. Die gewählte Meſſe für gemiſchten Chor von Piel 
befriedigte in ihrem Vortrage durchaus; dieſer, das decente 
Orgelſpiel, die würdige Haltung der Männer aller Stände 
2 vollgepfropften Kirche machten einen herzerhebenden Ein: 
ruck. 
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Smeite gefrhloffene Beneral-Derfammlung. 


Dienstag, den 26. Auguft, Dormittags 1 Uhr. 





Präfident: Meine Herren! Sch eröffne die Sitzung mit 
dem fatholifhen Gruße: Gelobt jei Jeſus EChriftus! (Ver: 
jammlung: In Gwigfeit! Amen) Mir treten in die Be— 
ratungen der zweiten gejchloffenen Verſammlung ein, indem ich 
Ihnen die Mitteilung mache, daß mir durch feinen Vertreter 
perſönlich eine gedruckte Zufchrift geworden tft von dem Herrn 
Kardinal Lapigerie, dem Primas Afrikas, datiert Paris, 15. 
Auguſt 1890. Die Zuichrift ift in franzöſiſcher ſowohl ala in 
deutſcher Sprache abgefaßt worden; fie iſt etwas zu umfang: 
reich, um jie Shnen ganz mitteilen zu können. Es find aber 
auf Wunfc beim Birrean weitere Abdrüde zu Haben. Der 
Hauptinhalt beiteht darin, daß befannt gegeben wird, es jei 
zur Erziehung von Miffionaren für Afrifa eine Anſtalt in der 
Abtet Marienthal, Didcefe Luxemburg, gegründet worden, und 
es möge die Thatfahe, daß dort junge Geiftlihe Aufnahme 
finden, möglichſt in Deutfchland verbreitet und befannt gemacht 
werden. Sch werde im übrigen die Zuichrift dem Ausſchuß 
für Miſſionen zur geeigneten weiteren Behandlung zuteilen. 

Wir treten nunmehr in die Beratung der Anträge der 
Ausſchüſſe ein. Ich eriuche die Vorjißenden der Ausſchüſſe, in 
der Reihenfolge derfelben ihre Anträge vorzubringen, ſofern ſie 
beraten werden follen. Ich rufe deshalb zunächit den Ausſchuß 
für Miffionen und Charitas auf. Sch bitte den Herrn Vor: 
—— uns Mitteilung zu machen und eventuell Anträge vor— 
zulegen. 


Berichterſtatter Graf von Galen: Meine Herren! Die 
Kommiſſion für Miſſion und Charitas hat in ihrer geſtrigen 
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Sitzung an eriter Stelle den von Herrn Juftizrat Sieger ge: 
ftellten Antrag betreffend den Afrikaverein verhandelt, weil 
wir annahmen, daß gerade der Afrifaverein in diefem Moment 
bejonders das Intereſſe aller Deutichen in Anspruch nimmt. 
Derjelbe hat folgenden Wortlaut: 


1. Der ımter dem Chrenpräfidium des Hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchofs von Köln beftehende Afrifaverein 
deuticher Katholifen fördert wefentlih die von Sr. 
Heiligkeit dem Papſte ind Leben gerufenen und gegen: - 
wärtig über ganz Europa verbreiteten Beftrebungen 
zur Unterdrüdung der Sklaverei und des Sflaven- 
handels in Afrika, inSbefondere durch Unterjtügung der 
in jenem Erdteil thätigen Miſſionsgeſellſchaften. 

2, Aus diefem Grunde und mit Rücklicht auf die nament- 
lich in leßterer Zeit don den verjchiedeniten Miſſions— 
genofjenfhaften an den Afrifaverein erhobenen bedeu— 
tenden Anfprüche wird der Beitritt zu demfelben und 
thatfräftige Unterftügung allen Hatholifen Deutſchlands 
angelegentlichit empfohlen. (Antrag 14.) 

Beſſeling, Rh. Sieger, Juſtizrat. 


Der Herr Antragiteller iſt augenblidlih nicht anwejend, und 
ich bitte daher den Herrn Präſidenten, diefen Antrag bis nach— 
her zurückzuſtellen. | 
(Es wird demgemäß verfahren.) 
Berichterſtatter (fortfahrend): Meine Herren! In 
Numero 2 der 2, Ausgabe des Tageblattes finden Sie unter 
Nr. 2 folgenden Antrag, der geitellt it von Herrn P. Joſeph 
Ilge, und welcher lautet: —_ 
Die 37. General:Berfammlung wolle befchließen: 
Die Thätigfeit der Genoſſenſchaft vom Hl. Herzen Jeſu 
in der innern wie in der äußern Miffion, ſpeciell in ihren 
12 Miſſionshäuſern und ihren 3 apoftol. Vifariaten (Deut: 
ihe Schußgebiete im ftillen Dcean) auch in diefem Jahre 
der wohliwollenden Aufmerffamkfeit der Katholiken Deutjch- 
lands zu empfehlen, (Antrag 15.) 
Salzburg, den 15. Auguſt 1890. 
Sn Bere: P, Sof. M. Ilge 


Nach einer längeren Diskuffion in der Kommilfion amen— 
dierte der Antragsteller felbit den Antrag in folgender Weife: 
„Die General:Berfammlung richtet die Aufmerkſamkeit 

„der Katholiken Deutichlands auf die Fatholifhen Mif- 


— 
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„Nionen in den drei apoftolifchen Vikariaten der deutſchen 
„Schußgebiete der Südfee, auf welche der Afrifaverein 
„nach feinen Statuten feine Wirkfamfeit nicht ausdehnen 
„fan, umd empfiehlt diefelben zu gleicher und nachhaltiger 
„Unterſtützung.“ 


Meine Herren! Der Herr Antragiteller und Vertreter dieſes 
Antrages ift in unferer Verſammlung, und ich möchte den Herrn 
bitten, zu motivieren, weshalb der Antrag in der Kommiſſion 
diefe Faſſung befommen hat. | 


P. Ilge: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! Verſammlung: 
In Ewigkeit! Amen.) Hochanſehnliche Verſammlung! In 
ganz Deutſchland ſind mit Begeiſterung vernommen worden die 


Worte, die Se. Eminenz Kardinal Lavigerie an ſämtliche Ka— 


tholiken deutſcher Zunge gerichtet hat, um die Miſſionsbeſtre— 
bungen in Afrika zu unterſtützen durch Gebet und Opfer. 
Allerdings dürfen und müſſen wir dieſem großartigen Miſſions— 


werk — der Erſchließung des dunklen Kontinents — ſympa— 


thiſch gegenüberſtehen. Aber außer dieſen Schutzgebieten in 
Afrika gibt es noch andere Schutzgebiete, die nicht minder 
würdig ſind, durch Gebet und Opfer unterſtützt zu werden; 
dieſe ſind bekannt unter dem allgemeinen Namen Kaiſer-Wil— 
helm-Land und Bismarck-Archipel. Und gerade auf dieſes 
Feld deutſchen Schutzes möchte ich heute die Aufmerkſamkeit nicht 
nur dieſer General-Verſammlung, ſondern aller Katholiken 
Deutſchlands womöglich lenken, da wir gerade aus dieſem 
Schutzgebiete heraus lernen können, was der Einfluß der ka— 
tholiſchen Kirche, unterſtützt durch den Einfluß des deutſchen 
Reiches, vermag, um ſowohl dem Sklaventum Einhalt zu thun 
als auch der Kultur den Boden zur gedeihlichen Entwickelung 
vorzubereiten. In der That, als dort die deutſche Reichs— 
Flagge gehißt wurde, beſtand der Sklavenhandel in dieſen Ge— 
genden der Südſee, und zwar, wie damals der deutſche Konſul 
Bernsheim hervorhob, und wie es zu leſen iſt in den deutſchen 
Weißbüchern, welche damals dem deutſchen Reichstage unter— 
breitet wurden, beſtand dieſer Sklavenhandel, um mich wört— 
lich nach dem Weißbuche auszudrücken, in Afrika ſowohl wie 
in der Südſee. Es kam das deutſche Reich und hißte die ſieg— 
reiche deutſche Flagge; ſchon vorher waren katholiſche Miſſions— 
väter vom heiligen Herzen Jeſu da, und ihrem vereinten Stre— 
ben iſt es zu danken, daß wir heute kühn behaupten dürfen: Der 
Sklavenhandel in der Südſee hat, wenigſtens in deutſchen Ge— 
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wäflern, voll und ganz aufgehört. Es tft dieſes der Sieg der 
Millionen oder der Sieg des Wahliprudes: Gott mit uns, 
daß mit andern Worten dort Hand in Hand gehen Kultur 
und Million, Staat und Kirche, Aber darauf ganz beionders 
möchte ich heute fpectell die Aufmerffamfeit der hoben Ver: 
fammlung lenken: allenthalben wird geſprochen über Afrika, 
und vor lauter Reden über Afrifa wird vergefien, daß in der 
weiten Melt noch andere Mifjtonen find. Doch, wenn wir einer: 
jeit3 der Stimme de3 heiligen Vater und de erwähnten Kar— 
dinal3 Lavigerie Gehör geben, daß mir voll und ganz mit 
Begeifterung eintreten ſollen in den Feldzug, in den neuen 
Kreuzzug gegen den Slam, und hinein begeben jollen in das 
eröffnete neue deutſche Gebiet, um dort das Kreuz zu predigen 
und der Kultur und Mifjton dort nee gaftliche Stätten zu be- 
reiten, jo muß nicht minder das Augenmerf gelenft werden auf 
die andern deutſcheu Schußgebiete, wo in friedlicher Weiſe jetzt 
ſchon Kultur und Miffionen gedeihen können. Hinzufügen möchte 
ich furz, was bis jeßt dort geleiftet ift. Vor 10 Jahren wurde 
dieſes Mifjionsgebiet übernommen. 25 Sahre hat es brad) 
gelegen, weil alle Miflionen, die dort Fuß faffen wollten, nieder: 
gemegelt wurden. Wir gingen mit dem deutichen Reiche, und 
jeitdem tft feinem mehr. ein Haar gefrümmt worden, und die 
Miſſion hat ſich entwideln können. Schon feit 8 Jahren haben 
wir es joweit bringen fönnen, daß drei apoitoliihe Vikare 
unter der Obhut eines Erzbiſchofs diefe Mifftonen regieren 
in allem Frieden, ſowohl ſeitens der Bevölkerung als ſeitens 
des Staates. (Bravo!) 

Es wird dieſe Miſſion unterſtützt nicht nur durch Gaben 
der Gläubigen — die kommen in zweiter Linie — ſondern ins— 
beſondere durch einen Gebetsverein, der gegründet iſt für die 
Miſſionen, und der heute in dieſem Augenblick, in dem ich 
ſpreche, auf dem weiten Erdenrunde 16,000,000 Mitglieder 
zählt. Ganz beſonders müſſen wir es dankbar dieſem gemein— 
ſamen Gebetsanſturme zuſchreiben, wenn überhaupt in dieſen 
Miſſionsgebieten, die für die ungaſtlichſten auf der Erde gelten, 
ein Erfolg erzielt werden konnte, und ein Erfolg erzielt ift. 
Indem ich nochmald diefe Miffionen der wohlwollenden Auf— 
merfjfamfeit des gefamten Allveutichland , allen katholiſchen 
Herzen in Deutichland empfehle, möchte ich nochmals wie im 
vorigen Jahre hervorheben, daß die beite Art und Weile, die 
Miſſion zu unterftügen, in dem Gebete beiteht. Die Miffionen 
find nur die äußeren Werkzeuge, die Miffion jollte eigentlich 
von Europa aus gefchehen, und die Mifftionare jollten nur die 
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Hand auszuſtrecken brauchen, um alle diejenigen zu taufen, Deren 
Herz von Europa aus befehrt worden ift. Darum möchte ich 
Schließen mit dem Ausfpruche eined Schriftſtellers: Willſt Du- 
die Miſſionen thatfräftig unterjtüßgen, jo halte zunächſt Miffion 
in Deinem Herzen; iſt die Seele warm und überzeugt dad 
Herz, dann wird auc gerne die Hand zu reichen Gaben ſich 
öffnen, Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! (Berfammlung: In Ewig— 
feit! Amen.) (Lebhafter Beifall!) | 


Berichterſtatter Graf von Galen: Aus den eben ge= 
hörten Worten des Herrn Antragitellerd werden Sie entnom— 
men haben, weshalb die Reſolution verändert ift, nämlich des— 
halb, damit der Irrtum, ald wenn der Afrifaverein die Ge— 
biete in der Südſee unterftügen könnte, gehoben wird, und da= 
mit die Unterjtügungen, welche der Miffton für die Südſee zu— 
gedacht find, reichlicher fließen. Deshalb ift diefe Rejolution 
in diefer Faflung abgefaßt worden. Ich bitte den Herrn Prä— 
fidenten, die Reſolution, wie fie jegt vorliegt, zur Abjtimmung 
zu bringen. 

Abſtimmung. 
Die Reſolution wird im der beantragten Faſſung einſtim— 
mig angenommen. | 


Berihhteritatter Graf von Galen: In Nr. 1 der 1. Aus: 
gabe des Tageblatte3 finden Sie folgende Anträge betreffend 
die Millionen : 

Mit Rüdjicht | | 

a. auf die durch die Verſchiebung der fatholifchen und pro- 
teitantiichen Bevölkerung Deutſchlands herbeigeführten 
jteigenden religiöfen Bedürfniffe der katholiſchen Dia- 
ſpora, ſowie 

h. auf die in den größten Städten herrſchenden reli— 
giöſen Notitände, die zu ihrer Abhülfe enorme Mittel 
verlangen, i 

empfiehlt die 37. General-:Berfammlung allen Katholiken 

Deutjchlands den Bonifatius-Verein zur andauernden 

kräftigen Unterftüßung. - (Antrag 8.) 

Paderborn, den 8. Auguft 1890. 
Der General-Boritand des Bonifatius-Vereins: 
C. Freiherr von Wendt. - 
Kade, Propſt und Geiſtl. Rat. 


‚ Der Antrag tft geftellt von dem Generalvoritand des Bo- 
nifatius-Vereins, von den Herren Freiherın von Wendt und 


Lei 
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Propſt Nacke. Mit dieſem Antrag ſteht in Verbindung ein 
zweiter Antrag des Herrn Rechtsanwalt Julius Bachem, den 
die Kommiſſion deshalb zuſammen mit dem erſten zur Dis— 
kuſſion geſtellt hat, und den ich mir erlaube auch hier zuſam— 
men mit dem andern Antrage zur Diskuſſion zu ſtellen. Dieſer 
zweite Antrag lautet: 
Die General-Verſammlung wolle beſchließen: 
Mit Rückſicht auf das ſtarke Wachsſtum der Bevölke— 
rung in Berlin, den immer fühlbarer werdenden Mangel 
an Fatholifhen Kirchen und mehr noch an Geiſtlichen 
daselbit, auf das unbeſtreitbare Unvermögen der Berliner 
Katholifen und der Didcefe Breslau, aus eigenen 
Kräften genügend Abhülfe zu Ichaffen: | 
fordert die General:Berfammlung die Katholiken des deut- 
Ichen Neiche3 und namentlich Preußens auf, dem außer: 
ordentlichen firhlichen Notitand der zum großen Teil aus 
allen Gegenden Deutſchlands zugezogenen Berliner Katho: 
lifen nachhaltige Aufmerkſamkeit zuzumenden, und richtet 
insbejondere an die kcktholiſche Preſſe das Erſuchen, ihre 
Sammlungen im Intereſſe befferer Fürforge für die Katho— 
lifen Berlins fortzufegen, bezw. jolde Sammlungen zu 
eröffnen, empfiehlt aber gleichzeitig zur Erleichterung eines 
planmäßigen Vorgehens, den Ertrag dem Bonifatius-Verein 
zur Verwendung für Berlin zugehen zu laſſen. Antrag 9.) 
Köln, im Auguſt 1890, : 
Sul Bachem, Rechtsanwalt. 
Meine Herren! Die beiden Herren Antragſteller ſind zu— 
gegen, und ich bitte den Herren Präſidenten, die Motivierung 
dieſer Anträge den Herren Antragſtellern ſelbſt zu überlaſſen. 


Antragſteller Propſt Nacke (Paderborn): Meine Herren! 
Ueber die Notwendigkeit des Bonifatius-Vereins in Deutſch— 
land brauche ich bei der General-Verſammlung der Katholiken 
Deutſchlands kein Wort zu ſagen; die Notwendigkeit iſt ganz 
allgemein anerkannt, ſeitdem insbeſondere der Hochwürdigſte 
Herr Erzbiſchof von Köln ausdrücklich anerkannt und ausge— 
ſprochen hat, daß der Beſtand eines großen Teiles der katho— 
liſchen Kirche in Deutſchland von dem Bonifatius-Verein ab— 
hängt. Ich will daher nur auf zwei Umſtände aufmerkſam 
machen, um die neue Einbringuug des vorliegenden Antrages 
zu rechtfertigen. | 

Der erſte Umstand ift die Verfhiebung der Bevölkerung 
in Deutfchland. Meine Herren! Unſere Bevölkerung ift mobi- 





Propſt Nacke. 159 


liftert; die Arbeiter, die Handiverfer und manche andere Leute 
ziehen jeßt dorthin, wo fie den meisten Verdienſt zu erwarten 
haben, wo fie Ausficht haben, am eheſten eine gejicherte Exiſtenz 
fich zur erwerben oder eine Familie zu gründen Daher kommt 
es, daß jeßt in ganz Deutichland Katholiken und Proteftanten 
durcheinander wohnen, und ich bin itberzeugt, e3 dauert kaum 
dreißig Jahre, dann wird man von einer Fatholifchen oder pro- 
teſtankiſchen Stadt, von einer proteftantiichen oder Fatholifchen 
Gegend nicht mehr reden. Was folgt nun daran für den 
Bonifatius-Verein? Nichts anderes, ald daß wir überall, in 
allen irgendwie bedeutenden Städten und felbjt in den Dörfern 
unfere Millionen und Schulen errichten. Die PBroteftanten find 
und darin voraus: fie haben ſchon fait in allen früher katho— 
fiihen Städten ihre Kirchen und auch ihre Schulen, auch 
in vielen Dörfern Mir mißgönnen ihnen das gar nicht; 
aber ich. jage: was fie bereit3 geichaffen, müſſen auch wir 
Ihaffen, Wir müſſen dahin zu kommen fuchen, daß es allen 
Katholiken in Deutſchland, wo immer fie leben, möglich wird, 
mit verhältnismäßig geringer Mühe ihren religtöfen Pflichten 
nachzukommen. In letzterer Zeit haben wir es in einem Teile 
Deutſchlands, der früher größtenteils protejtantifch war, bereit 
erreicht; das ijt die weitfäliiche Mark, Meine Herren! Su 
der mweitfäliichen Mark hat man die großen Pfarren geteilt, und 
jetzt ſteht dort Kirchturm neben Kirchturm; e3 iſt jedem Katho— 
lifen möglich, feinen religiöfen Pflichten Leicht nachzukommen. 
Sp muß es überall in Deutfchland werden, (Bravo!) Was 
die Vorjehung mit diefer Verfchiebung der Bevölkerung beab- 
fihtigt, wilfen wir allerdings nicht, aber daß jet dad Ab- 
ſperrungsſyſtem, welches man früher in proteftantifchen Gegenden 
gegen den Katholizismus geübt hat, aufhören wird, ift mir 
far. Daß dann weiterhin das Verleumdungsſyſtem, welches 
früherhin in Hebung, war, nicht mehr ferner aufrecht erhalten 
werden kann, ift ebenjo gewiß. Dieſe Verdrehungen der katho— 
liſchen Wahrheit werden ebenſo hinſchwinden, wie die Geſchichts— 
lügen haben verſchwinden müffen vor einer tieferen und mehr 
wahrheitöliebenden Geihichtsforfchung. (Bravo) 

Der zweite Umftand, auf den ich aufmerkſam machen 
möchte, iſt die feelforgliche Not in den größeren Städten, 
Sa, meine Herren, die größeren Städte, die großen proteftantis 
hen Städte, find ſchon lange Zeit das Schmerzenskind für das 
fatholifche Deutſchland und insbefondere für den Bonifatiug- 
Verein. In den größeren Städten gehen uns viele Taufende 
bon Statholifen verloren, Deshalb geftatte ich mir, Ihnen hier 
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einmal die Anfichten und Grundfäße darzulegen, welche der 
Generalvoritand des Bonifatius-Vereins über die Behandlung 
der Kirchenot in den größten Städten, gegründet auf reiche 
Erfahrung, fih angeeignet hat. 

Es iſt zunächſt notwendig, daß diefe großen Pfarreien 
in den großen Städten zerjchnitten werden; denn meine Herren, 
wie iſt eine wirkliche Seelforge möglich bei Gemeinden von 
20,000, von 40,000, von 70,000 Katholiken unter einem Pfarrer? 
In Berlin gibt ed 150,000 Katholiken, fo viel, wie die ganze 
Didcefe Fulda hat, — Fulda aljo, mit einem Bifchof an der 
Spite, mit vielen Pfarrern nebit Kaplänen! Und nun ſoll eine 
Gemeinde von 70,000 Seelen von einem einzigen Bfarrer 
mit einigen Kaplänen paltoriert werden können! Es tft, meine 
Herren, ein Hohn auf die Seelforge nad) kirchlichem Begriffe; 
denn dad Tridentinum verlangt, daß der Pfarrer feine Pfarr: 
finder kenne, daß er fie nähre mit der geiftigen Speife, daß er 
ihnen iu gefährliden Lagen und Berhältniffen mit Rat und 
That zur Seite ſtehe. Sch bitte Sie, wie ift es möglich bei 
50,000, 70,000 Katholiken, daß ein Mann diejes leiſten kann! 
Alfo, von einer Seelforge im fatholifchen Sinne iſt bei jo 
großen Pfarreien gar feine Nede mehr, und darum jagen wir: 
Diefe großen Pfarreien müſſen dismembriert, müſſen geteilt 
werden; es müſſen aus den großen Pfarreien kleine Pfarreien 
gemacht werden; an deren Spige muß ein Pfarrer mit der 
cura primaria geftellt werden, jo daß der Pfarrer weiß: das 
find meine Barochianen, für die ich zu ſorgen Habe, — und 
daß die Katholiken wilfen: das iſt unfer Pfarrer, der für uns 
Sorge trägt, zu dem wir fommen, den wir jehen, den wir 
Iprehen und zu Rate ziehen fönnen. (Bravo!) Nur fo tft 
eine ordentliche Seeljorge in’ diefen großen und größten Ge— 
meinden Deutſchlands möglich). 

Alfo das iſt unfer erſtes Ziel. Im: dreizehnten Jahr— 
hundert durchreiſten päpftliche Legaten unfer Vaterland, um ſich 
im Auftrage des Papſtes über den Stand der Seeljorge zu 
erfundigen; wo immer fie eine Gemeinde von über 5000 See— 
len fanden, erklärten fie fofort: Hier muß Wandel geichafft 
werden, diefe Gemeinde muß geteilt werden, — und jie wurde 
geteilt. Das ift der Grund, warum gerade im dreizehnten 
Sahrhundert in den alten Städten jo viele katholiſche Kirchen 
gebaut find, jo daß in allen früher Fatholiichen Städten von 
einiger Bedeutung Kirche neben Kirche ſteht. Und dasſelbe in 
den größten Städten mit erheblicher Bevölkerung zu erreichen, 
wenn gleich nicht in demfelben Maße, müſſen auch wir erftreben, 
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Wenn die großen Pfarreien in Eleinere geteilt werden, 
jo folgt daraus auch matürlid, daß den meuen Gemeinden 
gottesdienftlihe Lokale gegeben werden müffen. Ich 
jage abfichtlich nicht: Kirchen ; denn unmöglich können wir bei 
den jetzt hervortretenden großartigen Bedürfniffen fofort für 
alle diefe neuen Pfarreien neue definitive Kirchen bauen, Da: 
rum jage ih: Bauen wir Notkirchen für jene Gemeinden, Ge: 
bäude, welche für 30000 bis 50000 Dark hergeftellt werden 
fönnen; bauen wir fie jo, daß das Bauwerk jpäterhin mit 
Wänden durchſetzt und zum Kranken- oder Bereinshaufe ge: 
braucht werden kann; richten wir fie fo ihön ein, daß die Katho— 
lifen mit wahrer Freude hingehen und dem Gottesdienſte bei: 
wohnen. . Dann haben fie wenigftens einen Ort, wo fie ihren 
religiöfen Verpflichtungen nachkommen können, wo ihre Kinder 
getauft werden, wo fie ihre eigenen Pfarrer fehen und hören 
fönnen u. f. w. Die Einrichtung, innerhalb einer großen 
Pfarre Kapellen zu errrichten, in welchen an Sonn- und Feier: 
tagen ein Kaplan Gottesdienit Hält mit Predigt und Chriften- 
lehre, um dann wieder zu verſchwinden, hat fich nicht bewährt. 
Das it feine Seelſorge! 

Alfo wir müſſen in diefen neuen Gemeinden Kirchen- haben 
mit vollftändiger pfarrlier Ausftattung, Kirchen, bei denen ein 
Pfarrer mit den etwa notwendigen Hilfögeiftlichen feinen Wohn: 
ig hat. Wir müfjen fie bald haben. Darum bauen wir fog. 
Notkirchen, welche bald und mit mäßigen Mitteln fertig zu 

jtellen find, 

Denken wir deshalb ja nicht daran, in diefen großen 
Städten für die Teilgemeinden fofort definitive Kirchen zu 
bauen, die etiva eine halbe Million Mark: verfchlingenz nein, 
ftatt eine halbe Million Mark für eine Kirche zu ver: 
Ihwenden, wende man eine halbe Million auf für zehn 
Kirchen (Sehr richtig), und überlaffen wir ſodann der Ges 
meinde, nachdem fie fich Eonfolidiert hat, im Laufe der 
nächſten 30 oder 40 Jahre das Geld zufammen zu bringen, 
um ſelbſt eine definitive Kirche zu bauen, (Sehr wahr!) 

Drittens verlangen wir. bei dem General: Borftand de3 
Bonifatius-Vereins, daß diefe großen Gemeinden in den großen 
Städten dasjenige, was fie ſelbſt zur Linderung ihrer Kirchen: 
not beitragen fünnen, auch wirklich beitragen; und zwar ift e3 
unfer dringenditer Wunſch, daß diefe großen Gemeinden ſich D e- 
feuern, Wir verlangen feine hohen Steuern; aber wir. 
meinen, daß dieſe Gemeinden fich beſteuern bis zu 20 Prozent, 
das wird wohl nicht zuviel fein. Wenn Hamburg, wenn Berlin 
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ſich mit 20 Prozent bejteunern, dann werden auf diefe Weiſe 
Ihon die meijten der erforderlichen Mittel aufgebracht werden. 
In Berlin hat man eine Kirchenſteuer von 5 Prozent eingeführt, 
und zwar nur an St. Hedwig, und der Ertrag dieſer 5 Bro- 
zent in St. Hedwig iſt jährlid 16 000 Mark; wenn alſo 
St. Hedwig 20 Prozent Kirchenftener erhebt, hat es 64000 
Mark. Damit ift es jchon „möglich, den dringenditen Nöten 
Abhilfe zu verichaffen. 

Wir verfennen nun aber gar nicht, daß troß einer ſolchen 
Steuer jene Gemeinden nicht imftande find, alles zu leiſten. 
Und, jehen Sie, da treten wir denn ein, da tritt ganz ficherlic) 
das ganze Fatholifhe Deutichland ein; aber erit laffen wir fie 
das thun, was fie thun können. Sit es denn nicht bei der 
Armut gerade ſo? Inſoweit der Arme fich jelbit helfen fann, 
thut er's; nur, das wird ihm gegeben von andern, was er fid) 
ſelbſt nicht verichaffen fan. Sp machen wir es in den großen 
Städten auch; erit die Gemeinde voran, dann werden wir dad 
übrige thun. 

Man fürchtet aber vielleicht, daß in diefen Städten Abfall 
jtattfinden fönne Es ift möglih, aber kaum wahrſcheinlich. 
Wir haben die Erfahrung in der weitiälifhen Mark gemadt. 
Dort haben die Gemeinden, um einen Pfarrer, um eine eigene 
Notkirhe zu befommen, fi) mit 50, 70, ja bis zu 90 Prozent 
auf 56 Jahre beiteuert, und es ift noch nicht befannt geworden, 
daß auch nur ein einziger Katholif deshalb abgefallen wäre. 
(Bravo!) Wir Haben ferner angefangen, in der Provinz Sachen, 
3. B. in Staßfurt und Eiöleben, ebenfall$ Steuern zu erheben, 
um mit Hilfe des Steuerertrag3 hinreichend für die Baltoration 
zu forgen. Welchen Schaden hat es gebracht? Vier oder fünf 
haben ihren Austritt aus der Kirche erflärt, Aber was waren 
das für Leute? ES waren folche, ‚die in gemifchten Ehen lebten 
und ihre Kinder proteftantifch werden ließen; die haben: erflärt: 
Wir wollen die drei bis ſechs Marf nit bezahlen. Meine 
Herren, ein Katholif, der die Gnadenfhäße Gottes, um derent— 
willen Jeſus Chriſtus fein Blut vergoiien hat, nicht höher 
ſchätzt als drei oder ſechs Mark, ich glaube, der hat ohnehin 
jehr wenig Nuten von den Gnadenmitteln unſerer katholiſchen 
Kirche, Sei man alſo nur nicht. zu ängſtlich, in den größten 
Städten einige Prozent Kirchenſteuer zu erheben. Sie werden 
In — Befeſtigung und Kräftigung der Gemeinde beitragen! 

ravo! 

Betreffend die Behandlung einer der größten Städte kann ich 
eine freudige Mitteilung machen. Ich bin vor kurzem in Hamburg 
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geivefen, um mich dort nach den kirchlichen Verhältniſſen umzu— 
- jehen. Der dort zugleich anweſende Hochmürdigite Herr Bischof 
von Osnabrück hat angeordnet, daß die Pfarrei Hamburg in 
vier Teile zerlegt werde; ein Teil bleibt bei der Kleinen Gt. 
Michaels-Rirche, ein Teil kommt nah St. Georg, ein dritter 
Teil wird Eimsbüttel und Uhlenhorſt umfaſſen, der vierte 
Hammerbroof und benachbarte Teile von Hamburg. Es werden 
Grundſtücke zu erwerben gefucht, auf denſelben follen Notfirchen 
erbaut und bei denjelben Pfarrer angeftellt werden, jo daß in 
Zukunft vier Pfarrer ihren Sit in Hamburg haben. Ih bin 
überzeugt: in vier oder fünf Jahren werden infolge deſſen Dort 
die Verhältniffe ganz anders ftehen, als fie bis jetzt gejtanden 
haben. (Bravo!) = 

- Darum, meine ich, dürfen wir den größten Städten mit 
alfer Ruhe jagen: Teilt euch, und wenn ihr euch geteilt habt, 
baut jo bald wie möglich Notkirchen und bringet das auf, was 
ihr könnt, das Weitere wird das katholiſche Deutjchland be— 
jorgen; aber richtet nicht jofort einen Apell an das Fatholifche 
Deutichland; verlangt nicht Mittel, bevor ihr das Gurige ge: 
than habt! Das find die Gründe, meine Herren, aus denen ic) 
Sie dringend bitte, meinen Antrag anzunehmen (Lebhafter 
Beifall und Bravo.) 


Reichs- und Landtags: Abgeordneter Julius 
Bachem: Hochverehrte Herrn! Mit dem Antrage, den mein Herr 
Borredner begründet hat, bin ich außerordentlich einverjtanden, 
Es beiteht ein jchreiender Kirchennotſtand für die größeren 
Städte; aber ic) habe mir erlaubt, eine Stadt beſonders her: 
auszugreifen, weil da doch die Verhältniſſe weitaus am traurigiten 
liegen, und weil e3 am wichtigiten iſt aus verfchtedenen Grün 
den, gerade hier Abhülfe zu Schaffen. Das iſt die Reichs— 
hauptſtadt Berlin. | 

Schon im vorigen Jahre auf der General:Berfammlung zu 
Bodum it ein Antrag angenommen worden, welcher ſich in 
der gleichen Richtung bewegt, wie der diesmal von mir geftellte. 
Ich habe geglaubt, auf die Sache zurückkommen zu müffen, 
und zwar dringlicher zurückkommen zu müſſen, weil die Zuſtände 
in Berlin immer verhängnisvoller werden, — fo muß ich mich 
ausdrücken. 

Die Kirchennot beſteht dort für die Proteſtanten ſowohl 
als die Katholiken. Von der Kirchennot der Proteſtanten 
iſt jehr viel geredet worden; man hat verſucht, durch Inan— 
ſpruchnahme des Staatsſäckels Abhülfe zu fchaffen. Diefen 
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Verſuchen haben wir ſehr fritifch gegenübergeftanden aus guten 
Gründen, weil die Barität erfahrungsgemäß in dergleichen An— 
gelegenheiten jehr leicht zu Furz fommt. (Sehr rihtig!) Und 
jo ift denn, wie es jcheint, zumächit auch der Verſuch aufge: 
geben worden, mit Hülfe von Staatömitteln der Berliner Kirchen: 
not, joweit fie für Proteſtanten beiteht, Abhülfe zu bringen, 
und man hat verfucht, auf dem Wege der Selbithülfe Wandel 
zu Schaffen. An der Spite der Bewegung zur Abhülfe der 
protejtantiichen Kirchennot fteht, wie Sie willen, Ihre Majeftät 
die deutsche Kaiferin felber, und diejer Fraftvollen, mächtigen 
Snittative ist e3 denn auch gelungen, gewiſſe Kreiſe für dieſe 
Sade zu erwärmen, und vor furzem haben Sie geleſen, daß 
das deutiche Kaiſerhaus allein eine Summe von 740000 Marf 
beigeitenert hat zur Abhülfe der proteitantifchen Kirchennot in 
Berlin, und das hat den Erfolg gehabt, daß wenigitens eine 
entiprechend hohe Summe auch von Privaten gegeben worden 
it. Nun, meine Herren, aud das tft für und eine Mahnung, 
nicht zurüczubleiben, jondern hier einen edlen und jehr zweck— 
mäßigen Wetteifer-zu bethätigen, 

Meine Herren, ih brauche ihnen nur folgende Zahlen ans 
zuführen. In Berlin find nach einer "ziemlich zuverläſſigen 
Schätzung — man Fann leider Gottes nicht einmal mehr eine 
genaue Statiftif aufitellen; joweit find die Dinge ſchon gediehen 
— mindeſtens 150,000 Katholiken; für diefe 150,000 Seelen, 
die zweitgrößte Fatholifhe Gemeinde von ganz Preußen — 
gleih nad Köln — eriitieren drei größere Kirchen und, was 


viel Schlimmer ift, nur 16 Geiſtliche; es fommt alfo auf et: 


wa 10,000 Seelen ein Geiftliher. Was das unter den beit: 
geordiieten Verhältniffen bedeuten will, das können fie alle be- 
urteilen; wie wenig aber bedeutet es unter den ganz aus— 
nahmsweiſen Berhältniffen von Berlin, wo dieſe 150,000 Ka— 
tholifen verftrest find in der weiten, großen Rieſenſtadt, und 
two fie größtenteils gar feinen Halt, zum Teil auch gar feinen 
Familienhalt Haben? Daraus allein jehen Sie, daß hier bald 
etwa3 geſchehen muß; denn die Verhältniffe entwickeln ſich in 
der gleihen Richtung immer rapider, weil leider Gottes dieſer, 
wie ich jagen muß, ungefunde und unnatürlide Zufluß zu 
der einen Stadt aus dem ganzen deutſchen Neich immer fort: 
dauert und immer mehr anwächſt. 

Meine Herren, was daraus für Folgen entitehen 


jpeciell auch für die fatholifhe Bevölkerung, das brauche ich, 


Ihnen nicht auszumalen, das Tiegt auf der Hand. So iſt es 
denn auch natürlih, daß insbeſondere die katholiſche Bevölke—⸗— 
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rung Berlin’, namentlich die polniſch-katholiſche, den nihiliſti— 
ihen Beitrebungen, die dort bejonders lebendig und mächtig 
find, einen großen Zuwachs gibt. 

Meine Herren, nun fann und muß man den Saß aufitellen: 
Die Katholiken Berlins find nicht in der Lage, aus eigenen 
Kräften diefem außerordentlichen Notſtande Abhülfe zu Ichaffen, 
und die Kräfte der Didcefe reichen auch nicht aus. Die Frage 
will ich nicht erörtern, ob nicht von Seiten der Katholiken ein 
mehreres geſchehen könnte; aus dem Vortrage des Herrn Vor: 
redners hat es wiederholt durchgeflungen, und ih möchte das 
auch unterfchreiben. Man könnte ganz gewiß das Beiſpiel 
großer Induſtrieſtädte im Weſten etwas mehr nahahmen und 
jollte vor etwas höheren Kirchenfteuern nicht zurüdichreden. Die 
Berhältniffe in Berlin find aber fo, daß darauf nicht zu rechnen 
it. Sollen wir deöwegen warten, bis die Hatholifen Berlins 
jelbjt ein mehreres thun? Sie würden dadurch noch fraftlofer 
werden; cd würde die firchliche VBerwahrlofung in Berlin immer 
weitere Fortſchritte machen zum Schaden der Fatholifchen Kirche, 
zum Schaden auch unſeres Vaterlandes, unferer politifchen 
Verhältniffe. Darum dürfen wir darauf nicht rechnen; aber 
wir. dürfen wohl darauf rechnen, daß, wenn von weiten Streifen 
aus eine mächtige Anregung ergangen ift, und wenn die Ge: 
jamtheit der deutjchen Katholiken ſich bemüht, dieſen Verhält— 
niffen Abhülfe zu jchaffen, dann das kirchliche Intereſſe zu 
Berlin jelbit reger wird, und daß daraus eine größere Opfer: 
willigfeit unter den Katholiken Berlins hervorgehen wird, 

Alſo, meine Herren, Sie haben meinen “Antrag gehört. 
Insbeſondere richtet fich derfelbe auch an die katholiſche Preſſe. 
Zum Teil find von derjelben ſchon Sammlungen für Berlin 
eröffnet worden; die Anregung in Bochum im vorigen Jahre 
hat, glaube ich, immerhin eine Summe von 100000, vielleicht 
auch 150000 Mark aufgebraht im Sntereffe der Berliner 
Kirchennot. Das genügt natürlich nicht; hier müſſen große 
Summen aufgebraht werden. An die Opferwilfigfeit der Ka— 
tholifen werden in kirchlicher Hinficht große Anforderungen 
geitellt; aber hier, follte ich glauben, müfje eine außerordentliche 
Anftrengung folgen. ' 

Wenn ic) die Ehre hätte, zu den Mitgliedern des deutichen 
Episfopates in diefem Augenblicke zu reden, jo würde ich die 
ehrfurchtsvolle Bitte ausſprechen, daß e3 demſelben gefallen 
möge, alljährlich eine bejondere Kirhenfollefte für die Ab— 
hülfe des Berliner Kirchennotſtandes zu veranlaffen. (Sehr 
rihtig.) Hier muß Kleines Großes wirken; hier muß man fich 
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prganifieren, um wenigitens eine große Anzahl Fleiner Beträge 
zu Schaffen; dann wird es möglich fein, den Leuten dort energiſch 
unter die Arme zu greifen. — 

Aber wenn wir Willens find, an unſerm Teile beizutragen, 
dann müſſen wir wünjchen, daß dieje Beiträge, welche aus dem 
ganzen deutſchen Reiche und insbeſondere aus Preußen, das 
zunächit beteiligt ift, zuſammenfließen jollen, in planmäßiger, 
umfichtiger und richtiger Weile verwendet werden. In dieſer 
Beziehung ſchließe ich mich durhaus den Ausführungen des 
verehrten Herrn Vorredners an. Das, glauben wir, wird am 
beiten dadurch erreicht, daß wir.den Bonifatinug- Verein in 
die Sache ſetzen, daß wir die Beiträge, wie fie bei den einzelnen 
Blättern einlaufer, nicht an eine ſchon bejtehende Kirche ablie- 
fern und die Verwendung nicht fontrollieren — da jpielt ja 
leicht der Iofalpatriotiiche Geltihtöpunft etwas mit —, fondern 
daß wir dann auch ein Wort mit dreinreden are durch Die 
gewiß berufenite Stelle, deren Gejinnungen eben durch die 
Ausführungen des geehrten Herrn Vorrednerd zum Ausdruck 
gekommen find. Das ſoll uns allen eine Kautel fein für-die 
rihtige Anwendung der hoffentlich großen Summen, welche in 
den nächſten Jahren zur Abhülfe der Berliner Kirchennot wer: 
den gefpendet werden. Als felbitveritändlih eradten wir es 
ja, daß der Bonifatius-Verein durch feine Spike mit dem Hode 
würdigiten Oberhaupt der Breslauer Didcefe, welche zunächſt 
in Frage kommt, in Berbindung trete. Cine Kautel wollen 
wir Schaffen, wir wollen dad auch ausſprechen, in welchem Sinne 
wir jie Schaffen wollen. Aber mit diefer Maßgabe werden Sie 
gut thun, die Stadt Berlin mit ihren ganz außerordentlichen, 
erceptionellen Notitänden herauszugreifen aus der Zahl der 
großen Städte und für fie zu ihren Gunften einen bejonderen 
Beihluß zu Fallen. ENT 

Meine Herren! Ich brauche nicht darauf hinzuweiſen, wie 
es auch politifch von großer Bedeutung iſt, daß diejen Zuſtän— 
den innerhalb de3 Berliner Katholizismus, die den deutſchen 
Katholiken nicht zur Ehre gereihen, und die eine Gefahr für 
unfer Vaterland und für die politischen Verhältniffe von Berlin 
daritellen, ein Ende gemacht wird. . 

Der Katholizismus in Berlin, meine Herren, in der 
Hauptitadt des deutichen Reiches, wo parlamentarifch die deutſchen 
Katholiken fo ausgezeichnet find, darf nicht fo fümmerlich, nicht 
ſo elend, nicht fo ſchlecht organifiert daftehen, wie das in die 
ſem Augenblide der Fall ift. (Sehr richtig.) Der Katholizis- 
mus muß in Berlin, dem Mittelpunfte des pokitiſchen Lebens, 
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in der Lage fein, achtunggebietend aufzutreten. Das iſt ein 
großes, auch politifches Intereſſe der deutschen Katholiken, und 
auch von diefem Gefihtöpunfte aus empfehle ih Ihnen Die 
Annahıne meines Antrages. (Bravo! und begeiiterter Beifall.) 


Excellenz Dr. Windthorit (von lebhaften Beifall be- 
grüßt): Meine Herren, das Thema, das hier verhandelt wird 
in Beziehung auf die Mifftonen in Deutfchland, ift ein über: 
aus wichtiges, und ich glaube, daß e3 jo ganz die Aufgabe der 
Katholiken VBerfammlungen Deutichlands iſt, die ganze Be: 
deutung dieſer Frage zu erfaflen und dafür recht ernite Be— 
ihlüffe, wenigſtens jeder in feinem Inneren, zu fallen. 

Sch wohne in den Teilen Deutichlands, welche mehr oder 
minder zur Diafpora gehören. Die Not unferer Glaubensge— 
noſſen dajelbit ilt eine ganz außerordentliche, und wer, wie es 
mir geſchieht, fait täglich diefe Klage zu hören befommt, ift 
tief im Innern darüber betrübt. Wir werden deshalb gar 
nicht umhin können, ganz außerordentliche Anftrengungen zu 
machen, um den Nöten dort gerecht zu werden durch Kirchen, 
durch Schulen, durch Anitalten, in welchen die Kinder gefammelt 
werden, um fie wenigſtens gründlich vor der heiligen Kommunion 
zu unterrichten; und dabei werden Bejtrebungen notwendig fein, 
die Bedürftigiten in irgend einer Weife anderweit unterzubringen, 
damit fie nicht den Eltern und uns zuwider der Kirche mehr 
und mehr entfremdet werden, Wir find alle Tage bereit, für 
die auswärtigen Miflionen zu thun, was in unferen Kräften 
jteht, und ich bin ganz der Meinung, daß wir das gute Werf 
auch nicht unterlafjen ſollen; entichteden aber bin ich der Meinung, 
daß umnfere deutſchen Mitbürger in der Diafpora und 
doch noch etwas näher ftehen, al3 die Neger in Afrifa. (Sehr 
richtig!) Ih glaube, daß wir neue Bildungen zu diefem Zwecke 
nicht zu machen haben, Wir haben den Bonifatiug-Verein, 
und wenn mit Befriedigung Eonitatiert werden fann, daß der 
Bonifating-Verein in feinen Einnahmen ſich gebefjert hat, fo 
it das doch durchaus nicht genügend im Verhältnis zu der 
Lage, in welcher die deutichen Katholiken fich befinden, Die: 
jenigen, welche das Glüd haben, in Gegenden zu wohnen, mo 


die Bevölkerung kompakt fatholiich iſt, wo für alle Bedürfniffe 


zum Zeil überreihlich gelorgt ift, mögen fich wohl vergegen- 
wärtigen, daß e3 notwendig ift, einen Teil, ich will mal Tagen, 
den SZehnten herzugeben für die Not der Brüder in unferen 


Gegenden, (Bravo!) 


Ich Höre zu meiner Befriedigung, daß Ausſicht it, für 
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Hamburg allmählih dad Richtige zu treffen, aber e3 wird 
auch dort noch eine erhebliche Summe notwendig fein, zumal 
für die Unterhaltung der notwendigen Geiitlichkeit; für die 
Schulen, insbejondere für die barmherzigen Schweitern, die in 
feiner Miffionsgegend fehlen können — denn das find Die 
beredtejten Mifjionare (Bravo !), — die erforderlichen Mittel auf: 
zubringen. In meiner Vaterſtadt find wir aud auf 
beifere Wege gefommen durch die Hülfe, die und zuteil geworden, 
und die ja zu meiner Befriedigung fortdauert. Leider ift es 
Ihade, daß fie noch fortdauern muß, da ich fo viele andere 
Gegenden tin einer ſchwierigeren Lage jehe. 

Der Borredner, Herr Baden, Hat Ihnen die große 
Not geichildert, die in Berlin Herriht. Sch bin, ich weiß 
nicht wegen welcher Sünde, verurteilt, den Neft meines Lebens 
zwei Drittel des Jahres in Berlin zu fein (Große Heiterfeit.); 
ich habe deshalb volle Gelegenheit gehabt, zu ſehen, wie es 
dort ausfieht, und kann nur den Schilderungen meiner beiden 
Borredner zuftimmen, daß e3 in der That niht würdig 
für die Katholifen in Deutihland fit, daß wir im 
der Reichshauptſtadt fo mangelhaft vertreten find. 
Wir müſſen in Berlin wenigitend eine großartige Kirche haben, 
in welcher der Kultus unferer Kirche voll und ganz dargelegt 
werden könnte. (Bravo!) Wir fönnen nicht überall Kölner 
Dome bauen, aber es gibt hier am Rheine eine ganze Reihe 
von Kirchen, von denen ich dieſe oder jene, wenn es bautechniſch 
möglich wäre, hinüberſchieben möchte nad) Berlin. (Heiterfeit.) 

Ich glaube auch, daß wir nicht verzagen dürfen, und daß 
wir entichloffen fein müſſen, eine ordentlihe Prachtkirche 
fatholifcher Konfefjion in Berlin zur Ausführung zu 
bringen. Man will dort einen proteftantiihen Dom bauen, 
und wir können ja unferen proteitantifhen Mitbürgern nur 
dringend wünfchen, daß dieſes ihr Vorhaben gelingt: aber wenn 
dort diefer Dom gebaut ift, müffen wir paritätiich danebenftehen, 
mit einem Gebäude von derfelben Bedeutung! (Bravo!) Daneben 
werden aber bei der großen Ausdehnung diefer Niefenftadt, Die 
erichredend wächſt, mit Notwendigkeit noch mehrere, allerding3 
dann im befcheidenen Formen ausgeführte Kirchen errichtet wer: 
den müſſen. | 

Es find verſchiedene Verfuche gemacht worden, der Berliner 
Kirchennot abzuhelfen, und diefe Verfuche find weſentlich aus: 
gegangen von dem proteftantifhen Teile. Derjelbe hat 
gewollt, daß aus Staatsmitteln die notwendigen Kirchen ges 
baut werden, und bei den Anträgen hatte es beinahe den Anz 
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ſchein, als wenn die Kirchennot nur bei den Proteftanten ‚wäre, 
und als ob diefe Mittel nur für diefe Kirchengemeinſchaft ver— 
wendet werden follten. Daß wir dem durchaus ung widerjegen 
mußten, verfteht fich von ſelbſt. (Bravo!) Wir haben es ge- 
than, und find daher viel verläftert worden. Daneben kam 
denn Doch auch noch die Erwägung, wem denn eigentlich die 
Kirchenbaulaſt obliegt: dem Staate oder den Gemeinden. Und 
in den Verhandlungen der Barlamente iſt von und mit aller 
Entihiedenheit der Grundfaß feitgehalten, daß die Kirchenbau 
laſt auf den Gemeinden ruht, und daß der Staat nur aus— 
helfend einzugreifen hat. Dieſe Aushülfe haben wir niemals 
verweigert, werden fie auch für die Folge nicht verweigern ; aber 
wir werden immer verlangen, daß ein adäquater Teil auch 
für die Katholiken verwendet wird. (Bravo!) Sch habe es nicht 
für überflüffig gehalten, diefe Situation Ihnen mitzuteilen, 
weil es den verjchiedenen Preßorganen manchmal gefällt, in 
der Hinlicht eine Unflarheit in den Dingen zu laſſen. (Heiter: 
feit.) Wir wollen der Kirchennot abgeholfen haben für alle 
Konfeflionen. Wir finden es erichredend, daß man es in Ber: 
lin jo weit hat fommen lafjen, daß fo viele Jahre fo unbenußt 
dorübergegangen find, — das beziehe ich aber nicht auf die 
fatholiiche Kirche, ſondern meine generell, daß man diefe Not 
nicht früher entdeckt hat: aber fie ift num einmal da, und es wird 
in der Art, wie ich es darzulegen mir erlaubt habe, die Sadıe 
mweitergetrieben werden können und müſſen. Aber die urfprüng: 
liche Idee, welche in allem Recht begründet, daß die Kirchen: 
gemeinde die Trägerin der Laſt it, muß unter allen Um: 
ftänden feitgehalten werden. Wir kämen fonit in einen Zuftand, 
den wir Satholifen am allerwenigiten wünſchen fönnen; man 
würde dann aus Staatömitteln alle Kirchen bauen, die im 
— Reiche notwendig wären. Ich danke dafür! (Hei— 
erkeit. 

Dieſe Grundſätze habe ich auch immer hier vertreten und 
ausgeſprochen, nur iſt es merkwürdiger Weiſe bei der Gelegen— 
heit aufgefaßt worden, als ob ich die Kirchennot der Katholiken 
in Berlin nicht anerkenne und dafür etwas zu thun nicht bereit 
jei. Ich habe nur den Grundfaß aufrecht erhalten. Aber 


ih bin der Meinung, daß die Katholiken in Berlin abfolıt 


nicht in der Lage find, allein fich zu helfen. (Sehr richtig!) 
63 gibt dort, Gottlob, ja fehr reiche Leute Fatholifcher 
Konfeſſion, ich wünſchte nur, e3 wären mehrere, Sch "habe 
feine größere Freude, als wenn ein Katholik mit einem heilen 
Rode geht (Heiterkeit!), — ja, wir haben fehr viele, die nicht mit 
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einem jolhen gehen —, aber die wenigen Begüterten, die dort 
find, können das nicht leiten, was erforderlich und notwendig 
ift. Eine gehörige Baltorierung ift nicht möglich, Schon deshalb 
nicht, weil neben den Kirchen auch die nötige Zahl von Beift: 
lichen fehlt. Dies hatte ich zur Unterftügung der Anfchauungen, 
die hier geltend gemacht worden find, vortragen wollen 

Ich Ichließe mit der Folgerung: Wir müſſen fräftiger 
hineingreifen in unfere Taſchen, um unfern Bonifatius: 
Berein reht reich zu madhen. Der verehrte Herr, der ihn 
hier beſonders vertritt, iſt ſparſam genug, daß wir ihm fo 
etwas anvertrauen können. (Heiterfeit.) Ich habe davon bittere 
Erfahrungen gemadt. (Erneute Heiterkeit.) Ich hoffe, er beffert 
fih noch (Heiterfeit.), nachdem ich ihm dieſes glänzende Zeug. 
nid gegeben, feine wohlberechtigte, oft bitter zu empfindende 
Sparjamfeit gerühmt habe. (Heiterfeit.) Ich meine, wir follten 
allefamt jo ganz im Stillen beim Hinausgehen ihm ein Zehn: 
markfitüd für den Bonifatius-Verein in die Hand drücken; und 
wenn er fo viel hat, daß er es nicht mehr tragen kann, werde 
ich ihm tragen helfen (Heiterfeit.), weiß aber noch nicht, ob 
ich alles herausgebe (Erneute Heiterfeit.), weil wir in Hannover 
noch viele Schulden haben. 

Aber, meine Herren, es iſt wirklich ein bitterer Ernſt; 
in der heutigen Zeit ilt das Geld, das verivendet wird, um 
Kirchen zu bauen, um den gebührenden Gottesdienft herzuftellen, 
dur) die nötige Dotierung von Geiftlichen, ebenfo wichtig wie 
da3, was für die Armen ausgegeben wird (Bravo !), noch notiwen- 
diger; denn, wenn das alles richtig geitellt. it, wenn unſere 
Kirche volf und ganz arbeiten kann, wenn die Ideen des Friedens, 
die die Kirche in fich trägt, überall Wurzel finden, dann wer— 
den wir auch die Militärlaiten abſchaffen können, wenigitens 
vermindert, jicherlich nicht vermehren. Es ilt böje im dieſem 
Punkte Alſo, damit wir nicht notwendig haben und umfere 
Kinder nicht notwendig haben, jo viel Geld für Milttärzwede 
auszugeben, geben wir recht viel Geld aus, um die Firchlichen 
Berhältniffe beſſer zu dotieren, als es bis jeßt gejchehen it, 
damit die Ideen des Friedens überall Platz greifen, in den 
niederen wie in den höheren Kreifen. Darüber werde ich mic) 
noch näher ausfprechen. Heute aber: Geld für unſeren lieben 
Kollegen aus Paderborn; er hat große Säcke mitgebradt, er 
darf fie nicht Leer wieder mit nehmen, (Große Heiterfeit. Leb— 
hafter Beifall!) 

Berichterjtatter Graf von Galen: Meine Herren! Nach den 
drei letten Reden, die wir ſoeben gehört haben, werden Gie 
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der Kommiſſion Necht geben, wenn fie die beiden Reſolutionen 
zufammengefaßt hat. Der Kernpunkt der beiden Refolutionen 
it, recht viel Geld dem Bonifatius: Verein zuzuführen; 
darin treffen fie zufammen, 

Das zweite ift, daß recht viel Geld für Berlin gegeben 
wird, aber daß dieſes Geld gegeben wird durch den Bonifatius— 
Berein (Bravo!), damit der Bonifatius-Verein das erreichen 
fann, was Propſt Nade gefagt hat, nämlich Syitem dort hinein 
zu bringen. 

Aljo, meine Herren, um diefe beiden Gedanken zum Aus: 
drute zu bringen, bitte ic) Sie, die beiden Refolutionen, wie 
die Kommiſſion fie Ihnen vorgeſchlagen, anzunehmen. 


Abſtimmung. 
Die Reſolutionen werden einſtimmig angenommen. 


Präſident: Ein Vertreter der katholiſchen Kirche aus 
Bosnien wünſcht einige Worte an Sie zu richten. (Bravo!) 
Sch erteile demjelben dad Wort. 


Fr. Fridolin Teller, Trappiit. (Need, Rheinprovinz): 
Hohanjehnliche Verfammlung! Bei meiner Abreife von Bos— 
nien erhielt ich von meinem hochwürdigen Abt P. Bonaventura 
den Auftrag, die 37. General: VBerfammlung der Katholiken 
Deutſchlands zu bejuchen, und entbietet der hochwürdige Herr 
Trappiiten- Abt P. Bonaventura zu Mariaftern bei Banjalufa 
in Bosnien allen hHochverehrten Berfammelten feinen hochachtungs— 
vollen Gruß und ein herzliches „Vergelts Gott !” für alle Wohl— 
thaten, die bisher unferm MWaifenhaufe zu Mariaftern durch 
edle Menfchenfreunde zugefloſſen find. 

Was nım die bosnifche Kıurltur betrifft, fo ſteht diefe weit 
hinter derjenigen der anderen europäischen Länder zurück, Bis 
zu unferer Ankunft hat das Land öde gelegen, unberührt von 
der Pflugſchar. Nur mit Mühe vermögen wir infolgedeffen 
den Boden urbar zı machen, der allerdings, wenn er einmal 
bebaut iſt, reihlihe Früchte trägt. Den: zehnten Teil des 
Getreidewertes haben wir an die Bosnifche Regierung in Geld 
abzutragen. Wäre es geitattet, diefe Abgabe in Naturalien 
zu leiiten, jo wäre died eine ungemeine Erleichterung ſowohl 
für die Trappiiten ald auch namentlich für die armen deutfchen 
Kolonisten, welche der Mehrzahl nach Aheinländer und Weit: 
falen find. Es haben ſich Gemeinden gebildet, die den Namen 
Seiner Ercellenz des Herrn Staatsminiſters Windthorft tragen, 
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und zwar die Kolonien Ober, Unter: und Mittel-Windthorft 
Heiterkeit.) und die Kolonie Maglei. Sind diefe armen Leute 
nicht imftande, dieſen Zehnten in Geld zu zahlen, jo wird 
ihnen mit rüdjihtslofer Gewalt und ohne Barmherzigkeit Ochs 
oder Kuh, die oft ihr einziges Eigentum find, verpfändet und 
zu einem jpottbilligen Breife verfauft., Auf diefe Weife ift den 
Aermiten dad Bebauen des Felded wegen Mangeld an Zugpieh 
vollftändig unmöglich gemadt. Sie fallen der bitterften Armut, 
dem tiefjten Elend zum Opfer. Sp fommen fie dann, aller 
Mittel entblößt, an die Klofterpforte, Flagen ihre Not und 
bitten mit flehend andgeftredten Armen, mit der Miene ver: 
"zweiflimgspollen Sammer, man möge ihnen doch Geld zum 
Ankauf von Zugvieh Leihen oder fie als Arbeiter im Dienite 
des Kloſters beſchäftigen. Diefe drückende Not erlaubt es 
diefen Armen oft nicht, dem Seelforger der Gemeinde das zu 
jeinem Lebendunterhalte Notwendige zu verichaffen. 

Das Kloſter felbit Hat fodann auch noch 3% von dem 
Verdienfte, den das Handwerk bringt, abzugeben und "endlich 
noch 4—500 Gulden jährlih an Gebändefteuer zu zahlen. 
Leßtere Beſtimmungen find erit feit Monat Juni diejes Jahres 
zum weiteren Schaden der Trappiſten-Niederlaſſung in Kraft 
getreten. Sie können ſich, Hochverehrte Anweſende, darnach ſchon 
vorſtellen, wie ſchwer es dem Kloſter werden muß, unter dem 
Drucke ſolcher Geſetze die große, an circa 200 reichende Zahl, 
der armen bosnifchen Waiſenkinder zu ernähren, zu Fleiden 
umd zu unterrichten. Das jebige Waiſenhaus genügt ficher in 
furzer Zeit nicht mehr, weil der Andrang der Waifen von Tag 
zu Tag wächſt. 

In einer Rede Spricht Fürſt Bismard, wie die Bayeriiche 
Landeszeitung laut der Kölniſchen Volkszeitung berichtet: 

„Die Bosniafen waren reht arm, als fie zu Defterreich 

famen. Aber fie fcheinen fich zu machen. Die Militär- 

diktatur, welche dort an Stelle der Givil-Birreaufratie ein- 
gefiihrt werden mußte, Hantiert feit und ftreng, milde und 
gerecht. Die twirtichaftlichen Verhältniſſe beſſern ſich, 

Eiſenbahnen und Straßen werden gebaut, die Staats— 

finanzen find günſtig. Die Kultur fchreitet vorwärts: 

Oeſterreich erfüllt dort ſeine Aufgabe.” 

Meine Herren, ſchön klingt das Lob, das den Defterreichern ge: 
bracht, noch ſchöner wird es klingen, wenn Defterreich ſich deſſen 
würdig machen wird. Wenn die Bosniſche Kultur und Civiliſa— 
tion beſſer ſteht als vor 20 Jahren, jo verdanken wir es den 
Orden, die in Bosnien ſich niedergelaffen Haben ; denn die Traps 
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piften waren ja ſchon in Bosnien an ihrer Kulturarbeit, bevor 
Defterreih daran dachte, einjt Herricher Bosnien zu werden. 
(Bravo!) Daß die Staatöfinanzen günftig find, und die Regie- 
rung es mit Stolz fieht, wenn dieſelben jährlich 7—8000 
Gulden Ueberſchuß aufbringen, ift fein Wunder, Im nächiten 
Sahre werden fie S—9000 Gulden überzählen. Warım? Sie 
werden es erraten aus den bereit3 mitgeteilten neuen Geſetzen, 
die feit Juni in Kraft getreten find. Viele von Ihnen werden 
ich jagen, man könnte den Trappiften wohl die Steuer jchenfen 
als Erſatz für die vielen Mühen und Bejchwerden, die mit der 
Unterhaltung und Erziehung der großen Waifenanftalt ver: 
bunden find. (Sehr richtig!) 

Meine Herren! Das Kloſter Meariaftern und feine Erziehung? 
Anitalt ift groß, ſehr groß geworden. Dies verdanfen wir 
der thatkräftigen Unterftügung unferer geliebten deutſchen 
Katholiken. ine allgemeine Freude klingt ſtets aus dem 
Munde vieler, welche das Waiſenhaus Mariaftern befuchen : 
O, wie ſchön iſt es hier, wie reinlich und nett. Und unfere 
lieben deutſchen Mitbrüder der Kolonien Bosniens riefen mir 
zu: DO, was ift es gut, daß die Trappilten gefommen find, 
wir find um 10°/o geftiegen. Sch wollte hier bemerfen, daß mir 
inmitten der Kolonie eine Filiale aegründet haben, einzig und 
allein zum Wohle unjerer deutſchen Glaubensbrüder. (Bravo N) 
Wie viele 1000 Menjchen den Trappiften nebſt Gott ihren 
Lebensunterhalt zu verdanfen haben, kann ich Ihnen unmög- 
lich beſchreiben. 

Wir appellieren alſo hiermit an den echten hriftlichen Opfer: 
ſinn. Ihr werdet wohl bald erraten, - was meine Abficht ift, 
— man nennt mic Erzbettler. Wir können alles brauchen: 
Gold und Silber, aucd Wert, Banknoten, wie folche zu jeder 
Zeit wie früher an mid) (an Fridolin Teller Trappiften-Orden?- 
bruder) nad) Reed [NHeinprovinz] einzufenden. Noch einmal, 
meine Herren, taufend Dank der thatkräftigen Unterftüßung 
ſeitens unferer geliebten deutschen Mitbrüder aus Nheinland, 
Meitfalen, Schlejien und Bayern! (Begeiftertes Bravo.) 

Prajident: Wir fahren fort in der Berichterftattung über 
die Anträge des Ausſchuſſes der Millionen, | 


Beridterftatter Graf von Galeu: Mit Grlaubnis 
des Herrn Präfidenten ſchlage ich Ihnen vor, jeßt die Nefolu- 
tion, welde wir im Anfange der VBerfammlung zurücdgeftellt 
haben, die von Herrn Zuftizrat Sieger geftellt ift in Betreff 
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des Afrifa- Vereins, einzufchieben, und ich bitte den Herrn 
Präfidenten, dem Antragfteller das Wort zu geben | 


Suftizrat Sieger: Hochgeehrte Herren! Der Ausſchuß für 
Millionen, welcher diejenige Nefolution angenommen hat, die 
Shnen durch den Herrn Berichterftatter verlefen worden iſt, 
hat mich beauftragt, zur Unterftügung der Nejolution einige 
Worte zu Ihnen zu reden, Ich thue diefes mit großer Freude, 
weniger deshalb, weil ich die Unterſtützung der Reſolution fir 
notwendig erachtete — denn ich bin der Meinung, fie unter: 


ſtützt ſich von ſelbſt —, fondern mehr deshalb, weil es für mich 


ein Herzensbedürfnis it, bier vor Shnen, vor der Verſamm— 
lung der Katholiken Deutichlands, denjenigen jungen Verein zu 
empfehlen, an deſſen Spite zu jtehen ich die hohe Ehre habe. 

Meine Herren! Sie wiljen, wie vor ungefähr 1% Sahren 
der Afrifa-Verein deutſcher Katholiken entjtanden ift, und welche 
Zwede er verfolgt: Als, meine Herren, durch die Berichte der 
Miffionare und Afrikaforfcher im Laufe des Jahres 1888 im: 
mer jtärfer die Hunde nach Europa gedrungen war von dem 
Schreden und den Greueln des Sklavenhandels und der Skla— 
venjagden in Afrifa, da iſt das weite, alles umfafjende und 
alle Menfchen der Erde in fich einjchließende Herz unſeres Hl. 
Baterd erfüllt worden von Schmerz und von Trauer. Erhat 
ſich gefagt: Afrifa muß gerettet werden von der Sklaverei und 
von dem Unglauben. 

Im Auftrage des hl. Vater hat der Kardinal-Erzbifchof 
von Sarthago und Primas von Mfrifa, Se, Eminenz der 
Kardinal von Lavigerie fih an die Spike der Bewe— 
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gung geitellt und fie verbreitet durd Schrift und dur Wort. 


In verschiedenen Schriften hat Se. Eminenz der Kardinal die: 
ſes große Werf der Afrifabefreiung den Fürſten und den Völ— 
fern uahegelegt. Allein dabei hat er fich nicht beruhigtz er ift 
auch 'umhergereiit, und als wahrer Apoftel hat er diejen 
Kreuzzug gepredigt in Nom ımd Liffabon, in Paris, in Brüffel 


und im Englands Hauptitadt. Sr hat fi dann gewendet an 


den Hochwürdigſten Herrn Erzbifhof von Köln, umd der 
Hochwürdigſte Herr Erzbiichof Philippus hat ſich für Deutich- 
land an die Spige der Bewegung geitellt, er hat die Bildung 
— Afrika-Vereins Deutſcher Katholiken ins Werk 
geießt. 

Meine Herren! E3 Tiegt nicht im Rahmen meiner jeßigen 
Aufgabe, Ihnen über diefen Verein vieles zu erzählen. Morgen 


Nachmittag um drei Uhr wird im großen Saale des Görres- 
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baues die außerordentliche General-Verſammlung des Afrika— 
Vereins deutſcher Katholiken ſtatthaben, und ich lade Sie alle 
ein, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen, um über ſeine Be— 
gründung, ſeine Organiſation, ſeine Ziele Näheres zu hören. 
Ich will hier nur das Eine ſagen, daß an der Spitze des Ge— 
ſamt-Vereins als Ehrenpräſident der Hochwürdigſte Herr Erz— 
biſchof von Köln ſteht, daß in den einzelnen Diöceſen die Hoch— 
würdigſten Herrn Biſchöfe an der Spitze ſtehen, und daß der— 
jenige Mann, der geſtern mit der Fülle der Beredſamkeit und 
aus vollem, warmem Herzen vor Ihnen geſprochen und Ihnen 
geſagt hat, wie ſehr er allen Beſtrebungen der Katholiken— 
Verſammlung zugethan iſt, daß der Hochwürdigſte Herr Biſchof 
von Trier ſich aus voller Bereitwilligkeit auch an die Spitze 
des Diöceſanvereins für Trier geſtellt hat und ſeinen Beſtre— 
bungen das Allerbeſte wünſcht. Bravo!) Meine Herren, der 
Afrika-Verein verfolgt den Zweck der Befreiung und der 
Chriſtianiſiſerung der unglücklichen Schwarzenin 
Afrika, In welcher Weiſe verfolgt er dieſen Zweck? Nach 
ſeinen Statuten will er die Mittel beſchaffen und verwenden 
einmal zur Ausrüſtung von Expeditionen, die etwa erforderlich 
find, um dem Sklavenhandel und der Sklaverei entgegenzutreten; 
zum Zweiten aber zur Unterftügung der Miſſionare, jener Bioniere 
in Afrifa, die bis vor furzem fait allein alles das geleiftet 
haben, wa3 in Afrika geichehen tft. | 

Meine Herrn! Bei der jtaatlihen Organifation in Deutich: 
land kann e3 vor der Hand nicht unfere Aufgabe fein, fir die 
Erpeditionen zu ſorgen; das können wir niht; das iſt Sade 
unjerer Reichsregierung, und es hat -unfere Reichöregterung in 
anerfennungsmwerter Weile und mit großem Erfolge dafür ge: 
ſorgt: glänzend hat der Herr Major von Wißmann, der Reichs— 
kommiſſar, jeine Aufgabe geldit. N 
Was thut num der Afrika-Verein? SH möchte im diefer 
Beziehung Ihnen jagen, wie vielleicht hier und: da: in die fatho- 
liche Welt hinaus über die Ziele des Vereins und über: die 
Verwendung feiner Mittel unrichtige Meinungen: verbreitet find. 
Ich habe vielfach das Wort gehört? Der Afrika-Verein fammelt, 
aber wo bleibt daS Geld, das wir ihm geben Ich will Ihnen 
jagen, wo das Geld bleibt. Das Geld wird verwendet in der 
Meile, wie e8 in $ 2 unferer Statuten ad: 2 beitimmt it: 
zur Unterftügung derjenigen Miffionsgefellfehaften, die ſich big 
jest um die afrikanische Sache in jo hervorragender Weife ver: 
dient gemacht haben, 

Meine Herren! Ich will Shnen mitteilen, daß zunächſt die 
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Väter vom heiligen Geiſt in Bagamoyo, deren Lob ich hier 


nicht zu fingen brauche — denn es iſt von den maßgebenditen 
Seiten wiederholt gejungen worden —, in drei Beträgen von 
und bis jest im’ Ganzen 60 000 Mark befommen haben; ic) 
will Ihnen mitteilen, daß wir die Benediktinergenoſſenſchaft 
unterftügt haben, diejenige Genoſſenſchaft, die die eriten Märtyrer 
aus Deutſch-Afrika aufzumweifen hat, die Märtyrer von Bugır, 
derjenigen Station der Genoſſenſchaft, welche beim Aufitande 
zu Anfang des vorigen Jahres zeritört worden ift. Die Bene: 
diftinergenoffenfhaft hat eine neue Niederlaffung gegründet 
in Dar-es-Salaam; die Afrifagejellichaft hat zu dem ange— 
gebenen Zwede für die Genofjenichaft die Summe von 100000 
Mark gegeben. (Bravo!) Meine Herren! Auch die anderen 
Genofjenichaften, befonder aber die algeriichen Väter find von 
ung nicht überfehen worden; fte, die ihre Niederlaffung haben 
am Tanganifa-See und am Victoria-Nyanza, haben bis jeßt 
60000 Mark erhalten, | | 
Damit tft unſere Thätigfeit noch nicht erſchöpft. Die 
Genoſſenſchaften, die ich genannt habe, find ſolche, die im deut— 
ſchen Intereffengebiete Afrikas thätig find. Wenn wir fie alfo 
auch vorzugsweife berüclichtigt haben, To beichränfen wir un— 
ſere Thätigkeit auf fie feine2wegs. Meine Herren! Der Bor: 
ſitzende unſeres Ausſchuſſes, Graf Galen, hat heute morgen ein 
ſehr wahres Wort des früheren Reichskanzlers, des Fürſten 
Bismarck, uns mitgeteilt. Der Fürſt Bismarck habe gejagt: 
„Wohin ich komme in andere Länder, in andere Staaten, die 
Katholifen diefer Staaten find zunächſt national, und dann find 
fie fatholifh; allein Ihr Katholiken hier in Deutſchland, Ihr 
jeid zunächſt fatholifch und dann national.” (Bravo!) Meine 
Herren! Ich weiß nicht, ob der erite Teil dieſes Ausſpruches 


jo unbedingt richtig ift, allein vol und ganz fünnen wir den 


zweiten Teil unterfchreiben. (Bravo!) Meine Herren! Wir find 
kat holiſch, und, wie unfere Kirche allumfaffend ift, jo be: 


ſchränken auch wir uns nicht auf die Nationalität, aud) wir _ 


find allgemein. Daher wird auch unfere Unterftügung eine all- 


gemeine fein müſſen. Wir beſchränken uns nicht lediglih auf 


diejenigen, die im deutſchen Intereffengebiete find; wir gehen 


weiter, und als vor etiva einem halben Jahre die Sambefi- 
Genoſſenſchaft, die durch Jefuiten geleitet wird, und die tief im 
Innern don Afrifa im Intereffengebiet von Portugal ihre 
Niederlaffung hat, fih an ıma wandte, haben wir ihr fofort 
eine Summe von 15000 Mark zur Verfügung geftellt, der im 
alle des Bedirfniffes eine weitere folgen wird. 
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Meine Herren! Sie haben in der lebten Zeit gehört, durch 
die Zeitungen ift e8 Ihnen zur Kenntnis gekommen, daß auf 
Veranlaffung des heiligen Vaters unfere Bischöfe zufammenges 
treten find und darüber Nat gepflogen haben, daß in Deutſch⸗ 
land ein Miſſionshaus gegründet werden ſoll, in dem diejenigen 
jungen Leute ausgebildet werden, die nach Afrika gehen, um 
dort das Miſſionswerk zu fördern, Wie weit die Sade ift, 


entzieht jich unferer Kenntnis; allein jie wird und muß ges 


lingen, und deshalb hat der Vorjtand des Afrika-Vereins in 
feiner legten Sigung beſchloſſen, für die Zwecke dieſes Miſſions— 
haufes eine Summe von 100,000 Mark zu bewilligen. (Bravo !) 
Wird, meine Herren, diefe Summe ausreihen? Ganz gewiß 
nicht, und der Afrika-Verein wird mehr geben, injofern er mehr 
geben fan 

Meine Herren! Angeſichts ſolcher Thatfahen bedarf e3 
wohl nicht der weiteren Unterjtüßung der Reſolution; ih kann 
daher ſchließen. Sch will hier nur noch den Verein und feine 
Beitrebungen allen SKatholifen Deutſchlands aufs mwärmite 
empfehlen. 

‚Sie alle bitte ich, meine Herren, treten Sie zufammen zu 
Zweigvereinen, wirken Sie für den Verein in den reifen Ihrer 
Freunde und Befannten; jorgen Sie dafür, daß feine Beitre- 
bungen befannt werden, die ja begeiiterte Anerkennung finden 
müfjen. Der jährliche Beitrag beträgt nur eine Mark. Biel 
iſt geichehen ; allein der Afrika-Verein muß wachſen und fich 
ausdehnen; mit jedem Jahr wachen die Bedürfniffe, mit jedem 
Jahr müſſen die Mittel wachſen. So bitte ih Sie alle, ihn 
zu unterſtützen. Namentlich geht meine Bitte an die hochwür— 
digen Geiitlihen; Sie, meine Herren, find in der Lage, das 
Meilte thun zu können; fjorgen Sie, daß in Ihren Gemeinden 
Zweigvereine gegründet werden; forgen Sie im Stillen dafür, 
jorgen Sie dafür in öffentlichen Berfammlungen! Stellen Sie 
ih an die Spike der Zweigvereine! Dann wird das Werk ge: 
fördert werden, ein Werk, welches feinen Urfprung verdankt der 
Initiative unſeres glorreich regierenden heiligen Vaters, und 
welches den gefamten deutjchen Bifchöfen am Herzen Tiegt, 
ein Werk, weldhes am Herzen liegen muß jedem Fatholifchen 
Bürger, jedem Katholiken im ganzen deutjchen Baterlande, 

Meine Herren! Ich rechne in diefer Beziehung auf Ihren Eifer. 
Helfen Sie, die Millionen von unterdrüdten Sklaven, die gegen: 
wärtig noch Shmachten in der Naht des Heidentums, in der 
Knechtſchaft der Sklaverei, helfen Sie, einen Weltteil zu retten 
von der Sklaverei und dem Heidentume, helfen Sie, ihn zurück— 
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zuführen zur Freiheit, zur Gefittung und zum: Chriftentum! 
(Zebhafter Beifall.) —35— 


Berichterſtatter Graf von Galen: Meine Herrn! 
Nach den eindringlichen und ſchönen Worten, die Sie ſoeben 
zur Begründung der Reſolution gehört haben, bezweifle ich nicht, 
daß Sie den Antrag der Kommiſſion, den ich mir nochmals 
zu verleſen erlaube, annehmen werden: | 


1. Der unter dem Chrenpräfidium des Hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchofs von Köln beſtehende Afrika-Verein 
deutfher Katholiken fördert weſentlich die von 
Seiner Heiligkeit dem Papſte ins Leben gerufenen 
und gegenwärtig über ganz Europa verbreiteten Be— 
jtrebungen zur Unterdrüdung der Sklaverei und des 
Sflavenhandel3 in Afrifa, inSbejondere durch Unter: 
ſtützung der in jenem Erdteil thätigen Miſſionsge— 
ſellſchaften. 

2. Aus dieſem Grunde und mit Rückſicht auf die namentlich 
in letzterer Zeit von den verſchiedenſten Miſſions— 
genoſſenſchaften an den Afrika-Verein erhobenen bedeu— 
tenden Anſprüche wird der Beitritt zu demſelben und 
deſſen thatkräftige Unterſtützung allen Katholiken Deutſch— 
lands angelegentlichſt empfohlen. (Antrag 19.) 

Beſſeling, Rh. Sieger, Juſtizr. 


Abſtimmung: 
Der Antrag gelangt einſtimmig zur Annahme. 


Berichterſtatter Graf von Galen: Mit dem oben 
angenommenen Antrage wefentlich vereint ift folgender, welchen 
Sie in Nr. 1 der eriten Ausgabe des Tageblattes Seite 1 
finden, und ‚welcher gejitellt ift don dem Herrn Abgeordneten 
Dr. Virnich, den. der liebe Gott plötzlich abgerufen Hat kurz 
vor der General:Berfammlung. Der Antrag lautet? | 


Die 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutſch— 
lands, wolle beſchließen, angejicht3 der . hervorragenden 
Verdienste, welche ſich unfere religiöfen Orden und Kongre— 
gationen um die Verbreitung des Chriftentumd und. die 
Begründung der wahren Kultur. und Givilifation ſelbſt 
nad) dem Urteile hervorragender und fompetenter Männer 
andersgläubigen Bekenntniſſes erworben haben und noch 
immer erwerben, die ſichere Zuverſicht auszuſprechen, daß 


Graf v. Salen, 179 


endlich die kulturkämpferiſchen geſetzlichen Beitimmungen, 
welche eine Neihe dieſer Ordensgenoſſenſchaften, ſo die um 
das deutiche Vaterland in Deutich-Ditafrifa jo hochver— 
dienten Väter vom Hl. Geiite, von dem Boden de3 deutichen 
Reiches ausschließen und diefe Ordensgeſellſchaften hindern, 
hier Noviziat-, Miſſions- und Studentenhäufer zu errichten, 
m Wegfall fommen mögen. (Antrag 1.) 
Bonn, 31. Suli 1890, 
Dr. Winand Birnid, 
Reichs- und Landtagsabgeordneter, 
Meine Herren! Diefe Reſolution hat ja dieſelbe Tendenz wie 
die vorige: dort die materielle, hier die geiftige Unterſtützung 
der Million Die Kommiffion hat fich, ganz bejtimmt im 
Einverſtändnis mit dem Verſtorbenen, einige Verihärfungen zu 
machen erlaubt und Schlägt Ihnen vor, folgende Veränderungen 
vorzunehmen. Der eine Saß: 


„die fichere Zuverficht auszufprechen“ 


war Ihrer Kommiffion zu wenig. Sie ſchlägt Ihnen vor, 
dieſe Worte zu Streichen und durch folgende zu erſetzen: 
die nachdrückliche Forderung zu wiederholen“, 

Br (Bravo!) 

das iſt die eine Verſchärfung. 


Die zweite Aenderung, die die Kommiſſion vorzunehmen 
vorſchlägt, iit die, vem Schlußfat folgende Faſſung zu geben: 


„daß endlich die Fulturfämpferiichen gejeglichen Beſtim— 
mungen, welche . eine Reihe diefer Ordenögejellichaften, 
die amtlich in allen deutſchen Schußgebieten zur. Mif- 
ſionsarbeit unbeichränft  zugelaffen find, , von dem 
Boden des deutſchen Reiches ausjchließen und Diefe 
Ordensgeſellſchaften hindern, hier Noviziat⸗, Miſſions- und 
Studentenhäuſer zu errichten, in Wegfall kommen mögen.“ 
(Bravo!) 
Die Kommiſſion ſchlägt Ihnen dieſes vor, weil die Anomalie 
beſteht, daß ſämtliche Orden zu den Miſſionen zugelaſſen ſind 
— nad) der ausdrücklichen Erklärung des Grafen Herbert 
Bismarck in der vorigen Winterſeſſion —, und trotzdem dieſen 
Ordensgeſellſchaften verboten iſt, im eigenen Vaterlande die 
Häufer zu errichten, die notwendig find, um die Miffionare 
heranzuziehen. Die Reſolution bezieht ſich implieite darauf, 
daß das Sefuitengejeg aufgehoben wird, (Vebhaftes Bravo!) 
12* 
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Sch erlaube mir, die Reſolution vorzulefen, wie fie zuletzt nad) 
den Menderungen der Kommiſſion lauten wird: 


„Die 37. General:Berfammlung der Katholiken Deutſch— 
lands wolle bejchließen, angefihtS der hervorragenden 
Verdienſte, welche ſich unfere religiöfen Orden und 
Kongregationen um die Verbreitung des Chriftentums 
und die Begründung der wahren Kultur und Givilifation 
jelbit nach dem Urteile hervorragender und Fompetenter 
Männer anderägläubigen Befenntniffes erworben haben 
und noch immer erwerben, die nachdrückliche Forderung zu 
wiederholen, daß endlich die fulturfämpferiichen gejeglichen 
Beitimmungen, welche eine Reihe diejer Ordensgenoſſen— 
ihaften, die jämtlic in allen deutihen Scußgebieten 
zur Miffionsarbeit unbeichränft zugelaffen find, von dem 
Boden des Deutichen Reiches ausschließen und diefe Ordens— 
gefellfchaften hindern, hier Noviziat, Miffions- und 
Studentenhäufer zu errichten, in Wegfall fommen mögen“. 

Abſtimmung: 


Die Reſolution wird einſtimmig angenommen. 


Präſident: Nach der Geſchäftsordnung habe ich jetzt die 
Vorträge für heute Abend mitzuteilen. Es ſprechen die Herren: 


1. Regens Dr. Müller aus Wien über das katholiſche 
Prieſtertum. 

2. Pfarrer Schmitz aus Trier über unſere Aufgaben 
gegenüber der Socialdemokratie. | 

3. Reichstags-Abgeordneter Brofeffor Dr. Shädler aus 
Landau über die fatholiiche Preſſe. 

4. Dr. Siben aus Deidesheim über. das Staats— 
firhentum. 

5. Oberpfarrer Dr. Schmitz au Grefeld über die 
chriſtliche Schule und den 8. deutichen Lehrertag. 


Außer der Tagesordnung hat dad Wort Se, Excellenz 
Herr Staatöminifter Dr. Windthorft. | 


Srcellenz Dr. Windthorft: Meine Herren! Jh habe Ihnen 
eine jehr angenehme Nachricht zu geben: der Propſt Nade, den 
wir vorhin alle fo herzlich begrüßt haben, it zum Haus— 
prälaten Sr. Heiligfeit des Bapites ernannt worden. 
Meine Herren, noblesse oblige: er iſt und darum jest um fo 
viel fiherer; wir können ihm jeßt um fo mehr unfer Geld anver- 
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trauen; geben wir es ihm aljo und gratulieren wir ihm von 
‚Herzen! 

VPropſt Nade: Ih danke Ihnen fehr, meine Herren, für 
die herzliche Gratulation. Offenbar ift mir die Auszeichnung 
nicht meiner Perſon wegen zuteil geworden, fondern wegen des 
Bonifatiug-Vereind, für den ich zu wirken ſuche. In fofern hat 
fie mich jehr gefreut. Der HL Vater anerfennt dadurch die 
hohe Bedeutung des Bonifatius-Vereins für Deutſchland; er gibt 
uns dadurch neue Billigung und Aufmunterung. Jh darf darım 
wohl hoffen, daß hierdurch wieder neues Intereſſe dem Boni- 
fatius-Verein zumachien wird. Mir foll es ein Sporn fein, dieſem 
für Deutfchland jo überaus wichtigen Vereine auch fernerhin 
meine Schwachen Kräfte zu weihen. (Bravo!) 


Prüͤſident: Ich Ichließe die Verfammlung mit dem Gruße: 
ai jet Jeſus Chriſtus! (Die Berfammlung: in Ewigkeit! 
men. 
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Präſident: Meine Herren! Sch exöffene hiermit: die. zweite 
öffentlicher Berfammlung.  ' 

Aehnlich wie geftern muß ich auch heute, die Öffentliche 
Verfammlung damit einleiten, daß ich Sie erſuche, mit mir 
- einen Akt der Pietät zu begehen. Kurz vor Beginn der. dies: 
maligen General-Berjammlung der Katholifen Deutſchlands ift 
eines der. eifrigften und fleißigiten Mitglieder, derfelben aus 
dem diesfeitigen Leben geſchieden. Sie wilfen, daß ‚Herr Dr. 
Winand Virnich von Bonn, nachdem er noch einige: Anträge 
für die diesjährige Katholifen-Verfammlung geſtellt hatte, leider- 
in einem Seebade gejtorben iſt. Verbürgte Nachrichten jagen 
und, daß er derjenige Katholif gewejen ſei, der noch Feine einzige 
Seneral-Berfammlung der Katholiken verſäumt habe. (Bravo) 
Aus feinen Öftern zahlreichen Anträgen geht hervor, einen welch 
regen geiftigen Anteil er an den Arbeiten genommen hat. Meine 
Heren!; Ih erfuche Sie, Sih zum ehrenden Andenken des 
Keihstagsabgenrdneten Dr. Winand Virnich von Ihren Plaben 
zu erheben. (Gejchieht.) 

Eintretend in die Tagesordnung, exrteile ich das Wort dem 
Herrn Regen? Dr Müller aus Wien. ’ 194 


Dr. Gustav Müller, Direktor des fürfterzbifhdf: 
lien Klerikalſeminars in Wien: Hocgeehrte Ver— 
fammlung ! Der ehrenvolle Ruf, in der freundlichen Görres— 
ftadt zu den Hatholiten Deutichlands über die Bedeutung 
und Grhabenheit des Prieſterſtandes der katho— 
lbiſchen Kirche zu ſprechen, erging an einen Prieſter aus 
Wien offenbar aus dem Grunde, weil Oeſterreichs Kaiſerſtadt 
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das Grab de3 einzigen beatiftcierten deutſchen Prieſters des 19. 
Sahrhumdert3 in ſich ſchließt, weil der fe. Clemens M. 
Hoffbauer fein ſchönſtes Wirken in Wien entfaltete, 

Vorerſt jedoch entipreche ich einem jehr geſchätzten Auf: 

trage, indem ich von Oeſterreichs Kolping, von Dr. Anton Joſeph 
Gruſcha, dem wir fürzlich mit wahrer Herzendfreude als Fürſt— 
erzbiichof von Wien Huldigten, die herzlichiten Grüße über: 
bringe, jowie auch den Segenswunſch, e3 mögen die Verhand— 
ungen des Goblenzer Katholifentages von bejonder3 nachhal— 
tigen Erfolgen begleitet jein. (Bravo!) 
Der mir gewordenen Aufgabe aber glaube ich am beiten 
dadurch zu entiprechen, daß ich darzuthun verfuche, daß die Be- 
ftimmung de3 katholiſchen Prieſters darin gipfle, den Menſchen 
mit Gott zu vereinen. | 

Wenn wir dad Wort des Hl. Geiſtes beim Propheten 
Gſaias 40, 15.) „Siehe, die Völker der Erde find’ (vor! Gott) 
wie ein Tropfen am Gimer“ nad) der Anregung der Väter 
erwägen — „Menfchenkind, geh’ nicht leichtfertig über dieſe Worte 
hinaus, Haft du gehört? Alle Völker der Erde, aljo die taufend 
Millionen Menfchen, die den Erdfreis bewohnen, find por Gott wie 
ein Tropfen am Eimer! Wie Hein bift dann dur, der einzelne 
Mensch! Du biſt dann der taufendmillionite Teil des Tropfens, 
dit bit jo Klein, daß du dich kaum zu denken vermagit, du 
biſt ein Nichts!“ —, wenn wir ferner erwägen, daß dad Unvoll— 
Fommene durch die Bereinigung mit dem VBollfommenen gebeffert, 
geadelt wird, dann muß die Vereinigung des winzig Kleinen 
Menſchen mit dem unendlich großen Gotte ein überaus großes 
Werk fein, das der alte Kirhenfchriftiteller mit Recht divi- 
norum divinissimum, das 'göttlichite aller Aemter nennt. 

Und der fatholiiche Prieſter bewirkt diefe Vereinigung vor 
allen: durch Vermittlung jener Dreifahen Berbimdung, die ' 
der Menſch mit Gott eingeht, Dur den Glanben, durch 
die Gnade und dur) die Eudariftie, | 

Der Briefter vereinigt den Menfchen zuerit mit Gott durd) 
den Glauben; denn „wer zu Gott kommen will, muß glauben.“ 
(Hebr. 11. 6.) Den Glauben vermittelt aber der fatholifche 
Briefter infofern, ala er das Wort Gottes verkündet, und ähn— 
lich wie jich bei den Worten des Engel? im Schoße der feligiten 
Jungfrau die Menſchwerdung vollzog, fo infarniert ſich auch 
dur) des Prieſters Wort in der Seele gläubiger Zuhörer | die 
göttliche Weisheit, die fi im Glauben uns mitteilt. Ga, es 
gibt einen Gefihtöpunft, von welchem‘ aus der Erlöfer: diefe 
Inkarnation höher jtellen konnte als die erſte — denn, während 
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die Frauen Jeruſalems jener eriten Menſchwerdung mit den 
Worten zujauchzten: „Selig der Leib, der Dich getragen!” (2uf. 
11. 27.), gab der göttliche Heiland der anderen den Vorzug 
nit den Worten: „Sa freilich, felig diejenigen, welche das 
Wort Gottes hören und dasfelbe beobachten!“ (Luk. 11. 28.) 
Nicht Menjchenmwort, jondern in Wahrheit Gottes Wort ver: 
findet der fatholifhe Vriefter, indem er die Lehre der vom 
Geiſte Gottes geleiteten und darum unfehlbaren Kirche predigt. 


Er verfündet eine Lehre, die fi) als göttlich erweift in 


ihrer Unveränderlichfeit und ihrer Wirkung. Gelehrte Menfchen, 
welche die Offenbarung ignorieren, können etwa geiftvolle, 
philoſophiſche Syſteme verkünden, welche durch ein Jahrzehnt 
eine Anzahl. von -Gelehrten entzüden. Und dann? Mit 
welchem Enthuſiasmus wurde nicht die Vhilofophie Kants auf: 
genommen? Kant war noch am Leben, und wer nicht auf 
Fichte ſchwur, war nit auf der Höhe der Zeit, Kay lebte 
noch, und wer nit ein Jünger Hegel3 wurde, deſſen Stand: 
punft galt als veraltet, bi3 Schelling für einige Zeit der Herr 
der. Situation, wurde. — Der katholiſche Prieſter Dagegen ver- 
fündet eine Wahrheit, von der daS Buch der Bücher und jagt, 
daß „fie. bleibe in Ewigkeit“ (Bf. 116, 2), die ſich eben durch 
ihre ‚Dauer und Unveränderlichkeit al3 göttlich erweift. 

Die Wahrheit, welche der Fatholiihe Prieſter predigt, 
erweilt fi aber aud als göttlich durch ihre Einwirkung auf 
das praftifche Leben, durch ihren Einfluß auf die ſittliche 
Reform der Menjchheit. — Ei 

Die Weisheitölehren der Denker, welde die Offenbarung 
nicht kannten. oder nicht fennen wollten, gejtalten ſich mitunter 
ihön und erhaben: aber, haben fie es vermocht, nur ein ein- 
ziges Volk, ja, nur ihre eigene Familie von fittliher Verkom— 
menheit zu erheben? — Wie Ihliht und einfach) nugeget find 
die Lehren des Chriftentums, die Lehren der katholiſchen Kirche! 
Aber, wie gehen fte fo direkt, fo. tief ins Herz! Wie bejeligend 
find fie! Während Goethe, der doch die Freuden, die das Leben 
bietet, gefoftet, am Schluffe feiner Tage ausruft: „Sch habe 
feinen Glauben an die Welt und habe verzweifeln gelernt. — 
Was iſt denn überhaupt am Leben? — Ad, die Menſchen find 
gar. zu albern,.niederträchtig und methodiſch abjurd; man 


muß ſo lange gelebt haben als ih, um fie ganz verachten zu 


fernen” (Burkhardt: Goethes Unterhaltungen mit dem Kanzler 
Friedrich von Müller, Stuttgart 1870, ©. 48, 135, 142.) — 
hat lange vor ihm ein anderer großer Denfer, der auch vom 


Becher der Sinnesfreuden gefoftet, der aber weiter vorzudringen 
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veritand bis zu Chriftus, der große Bifhof von Hippo, 
die befannten Worte ausgerufen: 


„Immer, immer juchelt Du, 
Nimmer, nimmer findeit Du; 
Keiner, feiner jtillt den Schmerz, 
Einer, einer ſchuf dein Herz; 
Schuf's für ſich, für ſich allein : 
Nur in ihm wirft ruhig fein !“ 


jenes Wort, das Taufende ihm nachgerufen, die den Wink 


des hl. Geiltes beachtet: „Koſtet und jehet, wie ſüß der 
Herr tft!” (Bi. 33, 9) | 
Und erft die Sittenlehre, die der fatholifche Prieſter ver: 


kündet! Sie normiert nicht nur das fittliche Leben dadurch, 


daß fie ein feites, unmwandelbares, der menſchlichen Willkür 
enthobenes Sittengejeß über den Menſchen hinftellt, ohne wel— 
ches dem Menfchen der fittlihe Halt fehlt: ſie übt auch einen 
unermeßlichen Ginfluß auf das gefamte  fociale Leben, Wie 
adelt ſie nicht die Familie durch die Verteidigung des ſakra— 
mentalen Charakter und darım aud der Unauflöslichkeit der 


Ehe! Wie ftübt fie nicht die päterliche Autorität, ſowie die 


Autorität. der rechtmäßigen Obrigkeit! Das „vom. Gottes 


E Gnaden”, da3 die Großen der Erde ihrem Titel vorjegen, es 


linkt ohne die Hriftliche Sittenlehre zum ſinnloſen Worte zu: 
ſammen — zum immenjen Schaden des jtaatlichen Lebens. Und 
iſt es nicht wieder diejelbe Sittenlehre, welche die beiden Grund— 
pfeiler des gejellichaftlihen Wohles, Liebe und Gerechtig— 
keit, ſchützt und aufrecht erhält? Wenn nur auf dem durch 
das Chriſtentum gelegten Fundamente und im Anſchluſſe an 
die chriſtliche Sittenlehre die Erneuerung der Menſchheit und 


wahre Socialreform möglich iſt, dann iſt der Prieſter mit ſei— 


nem göttlihen Worte der Vorkämpfer aller gejellfchaftlichen 
Reform, (Bravo!) 


Und die Glaubens: und Sittenlehre, die alfo zu Gott 


Führt umd die Menſchen untereinander eint, fie wird vom katho— 


lichen Prieſter gepredigt vor klein und groß, vor jung und 
alt, vor arm und rei. Sie wird verteidigt don ihm gegen 
unzählige Berunglimpfungen und Entitellungen; ſie wird dur) 
den Tau der Gnade, die er in Gebet ımd Opfer täglich vom 
Himmel ruft, in die Herzen der Menfchen gejenft, dem Samen- 
förnlein gleich, das Hundertfältige Frucht. zu bringen berufen 
it. Sa, ed iſt feine bloße Phrafe: das katholiſche Prieſtertum 
verbindet durch jeine Lehre die Menjchheit mit Gott! (Sehr 
wahr!) Aber inniger noch als der Glaube einigt und die 
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Gnade mit Gott. Das Herz des Menfchen nämlich, der die 
heiligmadjende Gnade befigt, ilt eine Wohnung des hl. Geiftes; 
ja, die gefamte allerheiligite Dreifaltigfeit — derſelbe Gott, 
der als allgegenwärtig überall mweilt, er wohnt in dem Be 
griadeten in einer ganz befonderen Weife. Dil 

‚ Diefe Lehre ift es, melde die Väter durch die ſchönſten, 
anziehendften Bilder in den eriten Jahrhunderten der Chriften- 
heit vorgetragen, Diefe Lehre von der Innewohnung des Hl. 
Geiftes in ung, die in einer glaubensarmen ‚Zeit, die nicht gar 
weit hinter und liegt, faft vergeffen war, ift es, welche zarte 
Sungfrauen und Schwache Greife zum Martyrium begeifterte, 
jo daß fie mit Freuden den Tod vorzogen der Sünde, die fie 
der beglüdenden Gegenwart ihres Gottes beraubt hätte, 

Diefe wunderbare heiligmachende Gnade nun vermittelt 
der Priefter als ordentlicher Ausspender der Taufe dem Chriften, 
und hat’ fie diefer durch eine Schwere Sünde verloren, dann ift 
e3 wieder der Prieſter, der als Ausipender des Bußſakramen— 
te3 fie. una wieder verſchafft. (Bravo!) — 

Denken wir uns einen Menſchen im Stande der ſchweren 
Sünde, der plötzlich ſchwer verwundet, auf offener Straße dem 
nahen Tode entgegenſieht, der die Macht der vollkommenen 
Reue nicht kennt oder ſie nicht zu erwecken vermag! Die Großen 
der Erde, die etwa an ihm vorüber gehen, ſie ſind nicht imſtande, 
ihm den Tod vom Herzen zu nehmen. Ein Millionär, der 
vielleicht des Weges kommt, er kann nicht helfen. Ein Ge— 
lehrter von Weltruf, der vorübergeht, auch er kann nicht helfen. 
Ein Feldherr, der ſiegreiche Schlachten geſchlagen, auch er iſt 
außer ſtande, Hilfe zu bringen. Selbſt ein gekröntes Haupt, 
vor dem Millionen von Häuptern ſich neigen, iſt ohnmächtig 
zu helfen. — Ein einfacher Prieſter geht vorüber, Er erhebt 
feine Hände und ſpricht: Ego te absolvo — und die Feſſeln der 
‚Seele, die durch die fchwere Sünde vom Böſen gefnechtet war, 
fie zerfpringen auf einmal. Die Abſcheulichkeit der durd die 
Sünde befledten Seele weicht einer Reinheit, die das Entzüden 
der heiligen Engel bildet. Ya, felbit dann, wenn einer dieſer 
Engel von Himmel käme, er felbit könnte den Dienft nicht 
leiſten, den" der Priejter geleiftet, Und die feligite Jungfrau, 
in welcher wir doc die Königin des Himmels erbliden, — fie 
fann bitten, und ihrem Fürfpruche Schreiben wir befanntermaßen 
eine Art Allmacht zur, abjolvieren aber nit. Sie iſt Die 
Himmelspforte; den Schlüffel zum Himmel aber bejigen auf 
gedachte Weife die Prieſter. (Bravo!) 

Und die Wirkungen diefer Art Schlüffelgewalt! Wenn 
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jemand aus. der hochgeehrten VBerfammlung eine Miffion mit— 
zumachen Gelegenheit hatte, eine Miffion, welche einigermaßen 
von Grfolg begleitet war, jo möge er fich erinnern an das, 
was ev. da gewiß beobachtete. Welcher Jubel! Welches Auf: 
Jauchzen in Taufenden von Herzen ob des tiedergefundenen 
lieben, Füßen und ſchönen Herzenöfriedens! Wir erlebten e3 
por noch nicht Langer Zeit in Wien, daß Männer Anftalten 
trafen, die Pferde auszuſpannen, um felbit den Wagen zu ziehen, 
in welchem die Prieſter ſaßen, welche bei ſolchem Anlafje ihren 
Seelen den Frieden gegeben, (Lebhafter Beifall.) 

Sa, wahrhaft, es iſt ein erhabened Amt, dad Amt de? 
fatholifchen Brieiters, die Seele des Menſchen mit: Gott durch 
die Gnade zu einen! 

Die denkbar innigite Vereinigung des Menſchen mit’ Gott 
findet: aber statt durch das allerheiligite Saframent des 
Altavd. Denken wir und, hochgeehrte Verſammlung, wir 
hörten: heute, wo wir befonnen denken können, zum erſten Male 
die Wahrheit, die uns von zarter Kindheit bekaunt ift, daß im 
alferheiligiten Saframente des Altars Jeſus Chriſtus wirklich, 
wahrhaft und weſentlich gegenwärtig iſt, — wie würden wir 
darüber staunen! Man‘ wiirde uns dann ſagen: An einer 
Stelle im weiten Erdenrunde, dort wo der Stellvertreter Jeſu 
Chriſti auf Erden: weilt, im ehrwürdigen St. Petersdome, be— 
findet jich. diefes heilige Saframent — wie würde nicht unfer 
Sehnen nach diefem Orte alsbald angefadht fein! Dann aber 
Jagte man und: In jedem fatholiihen Gotteshaufe weilt in 
jedem, Tabernafel, vor welchem in der Ampel das ewige Licht 
brennt, derjelbe ‚Heiland, der in Bethlehem in der Krippe lag, 
der einit am Kreuze hing. und der jeßt zur Nechten des Vaters 
im Himmel ſitzt, derjenige, der unſer beſter Freund, Vater, 
Lehrer, Seelenarzt, unfer alles ift, — wie wiirde unfer Herz 
ih, nicht erweitern im heiligen Freude, und einftimmen würden 
wir in das Lied, das gläubige Seelen fo gerne fingen: 

„Himmelsau, licht und blau, wie viel zählſt du Sternlein? 
Ohne, Zahl! — So vielmal fei gelobt das Sakrament!“ 
| Gravol) 

Wer aber bewirkt, daß der Herr in der Brodsgeſtalt in 
unſeren Tabernakeln thront? Der Prieſter durch fünf kurze 
Wörtlein. O erhabene Prieſterwürde! die dur «die Erde zum 
Himmel machſt, wenn der euchariſtiſche Lehrer Recht hat, da er 
ſagt, daß das allerheiligſte Sakrament das Thränenthal der 
Erde zur Wohnung Gottes und darum in der That zum 
Paradies (St. Chrysost. Homil. 46, in Evang, Joh), zum 
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Himmel macht! (St. Chrysost. Homil. 24, in ep. T.’ad Cor; 
Homil. 14. in ep. ad Hebr.) Ohne den Briefter gäbe es biefen 
Himmel auf Erden niht! (Bravo!) 

Ein Vorfall aus der Geſchichte des Kulturkanpfes, den 
einer meiner Freunde in Preußiſch-Schleſien beobachtet, Wurde 
feiner Zeit An Wien vielfach erzählt und erzielte nicht geringen 
Eindrud, In einem Orte war der katholiſche Pfarrer und 
einzige Seelforger zu Tode erkrankt. Ein Nachbarpfarrer 
fam und fpendete ihm die heiligen Sterbefaframente, Die Ge— 
meinde zeigte jich hierbei tief ergriffen, aber noch mehr dann, 
al3 das Sterbeglödlein die Trauerbotichaft verfündete vom 
Tode des geliebten Seelenhirten, der vielleiht für eine lange 
Zufunft feinen Nachfolger erhalten ſollte. Den höchſten Grad 
erreichte aber der Schmerz der gläubigen Gemeinde, als der— 
jelbe Nahbarpfarrer das Sanctifjimum forttrug, da dort, wo 
ein Prieſter der Wächter des Allerheiligiten nicht iſt, auch die 
heiligen Geftalten nah Vorſchrift nicht aufbewahrt werden 
dürfen. MS nun die Gläubigen erfannten, jeßt wohne der 
Herr nicht mehr in ihrer Mitte, da brachen alle, groß und 
Hein, in ein herzzerreißendes Jammern und Weinen aus. — 
Ja! vergeffen wir nicht, ohne PBriefter fein Sanctiffimum, fein 
Himmel auf der Erde! (Sehr richtig!) 

Der Herr im Mllerheiligiten will aber nicht nur im Taber 
nakel geborgen bleiben, er will auch im allerheiligſten Sakra— 
mente unſere Speife werden und und mit feinem hochheiligen 
Fleiſche und Blute nähren, um ung mit feinen beften Gnaden 
zu überhäufen, mit Lowenſtaͤrke auszurüſten im Kampfe für 
das Edelſte und Reinſte, mit Opfermut auszuſtatten und hie— 
durch wahrhaft zu Helden zu machen. (Sehr richtig!) | 

Bor Chriſtus waren allerdings Opfer nichts Unbekanntes, 
Aber man vpferte nur von dem Seinen, man opferte nicht ich 
jelbit. Der erfte, der im vollen und beiten Sinne fie Telbit 
geopfert, iſt Chriftus. Nun ift aber das Prinzip des Seins 
einer Sache auch das Prinzip ihrer Grhaltung. Darum ift 
auch Ehriftus in der heiligen Kommunion für alle Zufunft das 
Prinzip, die bewirfende Urſache der Selbitaufopferung, des 
wahren Opferfinnes, und dadurd) des Heroismus. (Bravo!) 

Schön und gnadenreich ift es gewiß, um einem Gedanken 
des geiltvollen Kardinal Wifeman (Wifeman, Vermiſchte 
Schriften. ‚Köln 1856. 2, Abteil, S. 274 ff) zu folgen, zu 
beten im ftilfen Kämmerlein. Wenn aber »er junge Priefter 
ſich entſchließt, fi den Miffionen zu widmen und auch jetzt 
noch in gewifen heidniſchen Ländern einem nicht unwahrfchein⸗ 
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lichen Maxtyrertode ſich auszuſetzen, jo iſt diefer Entſchluß ge— 
faßt nicht im ſtillen Kämmerlein, ſondern in dem Augenblick, 
wo er den ſakramentalen Gott im feinem Herzen hatte. Oder 
warn entjchließt. fich die Tochter aus gutem Haufe, den Freuden 
der Welt zu entfagen und im Ordensgewande dem Dienfte der 
Kranken oder der Kinder fich zu widmen? Gewiß dann, wenn 
fie auf möglichſt innige Weile mit dem Heiland in der heiligen 
Kommunion fich vereinigt. (Bravo!) * 
Darum rufe ich nochmal im Hinblick auf dieſes hochheilige 

Saframent: | 

„Tiefes Meer weit umher, wie viel zählſt du Tröpflein? 

„Ohne Zahl! — So vielmal ſei gelobt dag Sakrament!“ 


Mem nun, hochgeehrte Verfammlung, jteht das Recht zu, 


dieſes hochheilige Saframent auf unfere Lippen, zu legen? — 


Laffen wir da den heiligen Thomas antworten: „Soli. pres- 
byteri, quibus sie congruit, ut sumant et ‚dent ‚ceteris.‘ 
(Hymnus: in festo Corporis Christi.) ‚Dem. Briejter ‚allein. 
O Briefterwürde, wie groß biſt du! 

Wäre aber in einer Gemeinde das religidje, Leben derart 
erjtorben, daß niemand mehr dem Kommuntontiich ſich ‚näherte, 
niemand dem: Tabernafel, dem Beichtituhl, der Kanzel, ſich alfo 
alle dem prieiterlichen Einfluffe entzöge, ja, würde aus dieſer 
Gemeinde auch nicht ein Gebetlein mehr zum. Himmel empor: 
geichickt, auch, hier entbehrte der Prieſter des Mittels nicht, die 
Menschen an den I. Gott zu erinnern. Er hat ja das euchariftifche 
Opfer. In diefem bringt er ja Chriſti Fleiſch und Blut auf 
dem Altare dar, jenes Blut, da3 lauter zum Himmel um Erbarmen 
ruft, als das Blut Abels um Rache jchrie, jenes Blut, welches 
die jtrafende Hand des Vaters zurückhält, die er Schon ausgeſtreckt, 
um feine Gerechtigkeit walten zu laffen —, und die Verherr— 
lihung, die im dem von Menſchen verlaſſenen Kirchlein vom 


ewigen Sohne dem Vater in einer einzigen dl. Meſſe dargebracht 


wird, iſt — weil unendlih — größer, als alles; Lob und 
alle Berherrlihung iſt, die je ſeitens der ſeligen Himmels— 
bewohner und guten Menfchen auf. Erden zum, Throne Gotte3 


emporjteigen. Darum rufe. ich noch einmal: 


„Ewigkeit, lange Zeit! — Wie viel zählſt Du Stündlein? 
„Ohne Zahl! — Sp viel mal jei gelobt. das Saframent!”“ 

Und auch gelobt das hochheilige Opfer, in welchem: dasfelbe 
bereitet wird! Nun aber, ohne Brieiter, ohne katholiſchen Brieiter 
fein Opfer der HL. Meſſe, feine unendliche VBerherrlihung des Herrn 
mehr auf Erden, feine Verſöhnung der. Erde mit dem Himmel! 
Aljo auch in diefem Sinne feine Cinigung des Menfchen ‚mit 
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an er ſage ih? O Priefterwürde, wie groß" bift du! 
(Bravo! ———— 
Und doch habe ich ſo viele Gebiete des prieſterlichen Wirkens 
noch gar nicht geſtreift. Was wäre noch zu ſagen über des 
Prieſters Wirken in der Schule, wo fein Wort, das er vor 


den Kleinen über die wichtigjten und erhabenften Dinge ſpricht, 


gar bald bewirkt, 


„Daß Freude hell vom Auge blitzt, 
Und Liebe warm im Herzen ſitzt.“ (Arndt.) 


Was ließe ſich fagen über des Wriefterd Wirken am 


Sterbebett, wo er den Vorſatz des guten Katholifen verwirk— 


lichen hilft? 
„And wenn die Augen brechen, 
Entflieht der Erde Schein, 
Will ich noch jterbend ſprechen: 
Herz Jeſu, ich bin dein !* | 


Ich kann die vielen Beziehungen des priefterfichen Einfluffes 
nur durch die: viel eitterten Worte andeuten, die ein Mann 
geſchrieben, den wir nicht zu den Unfrigen zählen, die "Worte 
Lamartines (A, Lamartine. Jocelyn, Paris 1836.) „Iw' 


jedem Dorf ift eim Haus, ımd darin wohnt ein Mann, der 


feine Familie hat und doch zu jeder Familie gehört, den das 


— 


Auge der Böſen ſcheut und das der Kinder mit Liebe ſucht, 
ohne den man nicht geboren werden, und ohne den man nicht 


jterben kann, der uns jegnet, wenn wir in die Welt treten, ımd 
den Sarg noch weiht, in welchem wir aus der Welt gehen“, 


Und wie ift es möglih? Der Priefter der fatholifchen Kirche, 


der, falls er feines Berufs in gottgewollter Weiſe waltet, uns 
alfo durch Glaube, Gnade und Euchariftie mit Gott vereinigt, 


wird mißachtet, Öffentlich) verhöhnt, verfpottet! Preſſe und 


Griffel; Binfel und Meißel wetteifern, das erhabene Briejtertum 


der fath. Kirche in den Kot zur ziehen, und dies in hriftlichen, in’ 
fatholifchen Ländern! In der Metropole eines überwiegend fatho: 
lifchen Landes, wo man Bedenken gegen die Abhaltung eines Katho— 
lifentage3 erhob, weil man den fonfeffionellen Frieden dadurch 


— 


gefährdet glaubte, da ließ man eine Kunſtrichtung ungeſtört 


jich entwideln, welche fragenhafte Darftellungen von betrunfenen 


und geilen Mönchen in alle Welt ſchickt. Anderwärts wurde 
ein ſogenanntes „Volksſtück“ unzählige Male aufgeführt, welches 
als eine Art Ideal des Fatholifchen Prieſters einen Pfarrer 
vorführt, der mit der Leidenfchaft derart kämpft, daß diefer 
Kampf als die Shmählichite Niederlage erfcheint, al3 eine Ver— 
letzung der heiligiten Gelübde, Und wer wüßte davon nichts, 


Dr, Guſtav Müller. 191 


daß in manden Ländern das probatejte Mittel für glauben?- 
feindliche Zeitungen, um Abonnenten zu fammeln, darin beiteht, 
daß die Vrobenummern in VBerhöhnung des katholiſchen Prieſter— 
tums alle3 bisher Dagewejene zu überbieten trachten ! 

Wie find ſolche Dinge möglid? — Der Herr läßt fie zu, 
um fein Brieftertum zu ehren! Wenn das Wort des hl. Petrus 
irgendwo Anwendung findet, dann auf das vielgefchmähte 
Prieftertum der Kirche: „Selig jeid ihr, wenn ihr um Des 
Namens Chrifti willen geihmäht werdet; denn die Ehre, die 
Herrlichkeit und die Kraft Gottes und fein Geilt ruht auf euch!“ 
(I. S. Petr., 4. 14.) 

Wir als Briefter werden verfolgt, wir werden. gehaßt. 
Nun haft man aber zumeist denjenigen, der ein Gut bat, da3 
der Hafjende jelbjt nicht hat und nicht haben kann, ſolange er 
derjelbe bleibt, der er ift. | 
Das erite Hafen fand im Himmel ftatt. Lucifer haßte 

Gott; denn er wollte die Superiorität Gotte3 haben: und konnte 
fie doch nicht befigen. Im Paradies verfolgte die alte Schlange 
den Adam, weil er ein. Gut, die Gnade Gottes, hatte, das fie 
jelbjt nicht mehr beſaß. 

Wenn nun unleugbar das katholische Prieſtertum gehaßt wird, 
- jo muß es ein Gut haben, das feine Feinde nicht haben. und 
nicht Haben fönnen (Sehr richtig), fo lange fie diefelben bleiben, 
die fie find.  Diefes Gut, hochgeehrte Berfammlung, iſt ein 
dreifahes : der Glaube, den der fatholifche Briefter verfündet, 
die Gnade, die er. ven Menſchen verichafft, die Euchariftie, die 
er bereitet. 

Und eben darum beweiſt die Verfolgung, der Haß, den: wir 
erfahren, daß die Ehre, die Herrlichkeit Gottes, die Kraft Gottes 
und jein Geiſt auf uns ruhen! — 

Sp, hochgeehrte Verſammlung, könnte und. würde ich 
ſprechen, auch wenn ich nicht an dieſem Orte ſpräche. Nun rede 
ich aber zu Katholiken, deren Glaubenstreue, deren Opfermut 
mich mit der denkbar größten Hochachtung erfüllt; ich ſpreche 
zu Katholiken, die einen Kulturkampf in einer Weiſe beſtanden, 
die ihnen vor aller Welt zur Ehre gereicht und die mit unver: 
wüſtlichen Zügen eingegraben ift in die, Annalen. der: Geichichte, 
(Bravo!) — Nun aber, Katholiken Deutſchlands, jagt es ſelbſt! 
Hat nicht in dieſem Kampfe Euer: Klerus Euch vorgeleuchtet 
mit Wort und Beifpiel, als Schaufpiel: vor. Gott und den 
Menihen? Wenn Ihr zum. Heldenvolfe. geworden feid, das 
da gezeigt, daß es Opfer zu, bringen weiß für feinen Glauben, 
für jeine Kirche, für. feine heiligſten Intereffen: war nicht. Euer 
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Klerus, um mich des Wortes des deutichen Klerusbildners 
Wittman zu bedienen, „das Herz eurer Nation“? (Sehr wahr!) 

Mie man in Miffionsfeminarien an: dem Tage, wo die 
jungen Miffionare fih anſchicken, ihre geiftliche Heimat zu ver- 
laffen, um hinauszugehen in die weite, unbefannte Welt, um 
ihr das Wort des Lebens zu verkünden, fich niederfniet, Die 
Füße der jungen Miffionare füßt, während der Chor die Worte 
jingt: Quam speciosi pedes evangelizantium pacem, evangeli- 
zantium bona! (Röm. 10, 15.), jo möchte auch ih, — und ich 
freute mich, als dfterreihiicher Priefter dies jagen zu können, 
ohne Mißverftändniffe fürchten zu müſſen — auf meine Kniee 
niederfallen, um den größten Ausdruck meiner aufrichtigen Hoch— 
achtung denen zu, geben, die im Kampfe fir unfere heilige 
fatholiiche Sade ſo große Opfer gebracht ! 

Hochgeehrte Berfammlung! Ich habe die Ehre, bei der 
Nedaktion , eines ſchlichten Blättchens mitzuwirken, welches 
dem, Wiener, Briejtervereine Associatio perseverantiae sacerdo-' 
talis. als Organ dient, einem Vereine, der bereit3 über 5000 
prieiterliche  Sodalen zählt, darunter mehr als 1300 aus 
Deutihland, die ſich aus 25 Didcefen refrutieren. Dieje 1300 
zu dem unſrigen zählen zu dürfen, machen wir und zur größten 
Ehre, und nur zn wohl find wir und unferer Danfespflicht ihnen: 
gegenüber bewußt; denn, während wir es nur verfuchen, einige - 
Anweiſung zum Guten durch unfere ſchwachen Federn zu bieten, 
erhielten wir von vielen aus ihnen daS weit anregendere gute 
Beilpiel prieiter/ichen Heldenfinned. (Lebhaftes Bravo!) | 

Kann e3 nun wohl für einen deutichen, gläubig-katholiſchen 
Süngling etwas Anziehenderes geben, als durch die Wahl 
des Prieſterſtandes der Heldenichaar des deutſchen Klerus 
aggregiert zu werden? (Sehr. richtig!) | dit 

Gewiß hat jeder Stand fein Ideal. — Es iſt  erhebend 
für den Arzt das Bewußtfein, Kindern ihre Eltern gewahrt 
oder Eltern. ein franfes Kind ‚gerettet zu haben. Es iſt erhebend 
für den Juriſten, irgend jemand ein: gefährdetes Recht gefichert 
zu haben. &3 ijt erhebend fir den Lehrer, wahre: Bildung, 
wahre Aufklärung gefördert zu haben. — Aber, wo tft ein 
Beruf, deſſen Träger fih aljo jagen: Sch kann und joll un— 
jterbliche Seelen ‚retten; ich ſoll bewirken, daß Seelen, die ſonſt 
Gott durch. eine, Ewigkeit geflucht hätten, ihn in alle Ewigkeit 
preifen, daß Seelen, die vielleicht. ewig unglüclic ‚geworden 
wären, die ewige Seligfeit im immer neuen Freuden verkoſten? 
(Bravo!) 

O fatholifhe Briefter Deutichlands, erneuern wir una im 
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Geiſte, in der Hochſchätzung unferes herrlichen, alle anderen 
Stände überragenden Berufes! ‚er 
Ratholifen Deutihlands! Ehret das Prieftertum, ehret. 
Euer Prieftertum zumal, das nicht wenige Helden der Wahrheit 
und Gnade in fich birgt! Haltet feit zu Euern Vrieſtern: ſie 
hielten treu zu Euch in ſchweren Tagen, und nimmer Liegen fie 
ich den Fehler zu Schulden fommen, den der ſonſt fo treffliche 
Klerus einer großen hriftlichen Nation dadurch beging, daß er 
jene innige Vereinigung mit dem fatholifchen Laienelemente durch— 
zuſetzen unterließ, die gerade in Deutfchland jo Gritaunliches 
geleiftet! (Bravo!) 
Der unvergeßlihe Hettinger hat den Anteil des Volkes 
am Aufbau des Brieftertums dahin gekennzeichnet, daß das 
katholiſche Volk für Hriftlihen Wandel, fir hriftliche Erziehung 
und für Gebet um gute Brieiter forgen müffe. (Das Prieitertimt der. 
fath. Kirche. Regensburg 1853. ©. 188. ff.) Sa, hochgeehrte. 
Berfammlung, thun wir alles, was in unfern Kräften, daß nicht 
nur das Chriſtusbild in unfern Stuben, ſondern auch Chriftt 
Geiſt in unferm Thun und Laſſen zu finden tft! Vergeſſen wir 
nicht, daß riftliche Eltern ihren Kindern fein größeres Erbe 
bieten können als den Schat der guten chriſtlichen Erziehung. 
Unterftügen wir auf jede mögliche MWeife ſolche Prieſteramts— 
Kandidaten, denen die ertorderlihen Mittel zum Studium fehlen. 
Der St. Leo-Berein ſtellt fich diefe Aufgabe, Beten wir aber 
auch um gute Priefter! Halten wir die von der Kirche zur 
Erlangung würdiger Prieſter eingefeßten Ouatembertage! Katho— 
liſche Mütter Deutſchlands! Begeiftert Eure Söhne für den 
ſchönſten Beruf, den es auf Erden. gibt, für den Beruf eines 
Prieſters der katholiſchen Kirche! (Lebhafter Beifall.) 
vräſident: Meine Herren und Damen! Ich habe Ihnen 
einige Mitteilungen zu machen Es iſt ein längeres Schreiben 
in franzöfiicher Sprache von Lüttich eingetroffen, mit Bezug 
auf den dort demnächſt ftattfindenden focialen Kongreß, und 
die freundliche Einladung, an demfelben teilzunehmen. Ich habe 
eine telegraphiiche Antwort entworfen: Ä 
‚ „Die General-Berfammling dev Katholiken Deutſchlands 
ſpricht dem in Lüttich zuſammentretenden ſocialen Kongreſſe 
ihre wärmſte Sympathie aus und verbindet damik die 
Hoffnung, daß die im chriſtlichen Geiſte unternommenen 
Arbeiten zu gern —— führen mögen.“ 
ravo! 
Ferner verlieſt der Präſident Begrüßungstelegramme von 
Fürſt Waldburg-Wolfegg, vom Verbande der neuen 
18 
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fatholifhen Arbeitervereine Dortmund ( A Lenz: 
fing, Verleger), vom Aachener Piusperein Worſitzender 
Hellwid), vom Meberverein Nahen Geppels), 
vom Fatholiichen Berein Eintracht in Iſerlohn, endlich von 
dem vorbereitenden Komitee für die vierte amerifanijde 
Katholifen-Berfammlung in Bittsburg. Dasſelbe 
„entbietet den tapferen Glaubensbrüdern, in Goblenz verfammelt, 
biederite Brudergrüße und wärmſte Wünſche für Segen: und 
Sieg in ihrem Streben und Streiten” (George Bornemann, 
Kommiſſar). 


Der Präſident erbittet ſich die Zuſtimmung der Verſamm— 
lung zur Beantwortung des letzteren Telegramms und ſchlägt 
vor, nach Amerika die Antwort zu ſchicken, daß „beiden Banden, 
die und verbinden, weder Gebirge noch Meere eine Rolle fpielen“, 
(Lebhafter Beifald). 1 ——— 

Er, erteilt jodann das Wort Herrn Profeſſor Dr. Schädler 
(Landau) —— 


Reichsſtagsabgeordneter Dr. Schädler (Landau): 
Hochanſehnliche Verſammlung! Tagend an dem ſagen- und reben— 
umrankten Rhein, dürfte wohl gar mauchem ſchon auch 
der Reim auf das Wort Rhein eingefallen fein (Heiterfeit.), und. 
mancher mag auf Grund jener Aufforderung des Rheinliedes: 
„Wein her! Aber vom Rhein muß er fein!“ (Heiterfeit.) — 
diefen Neim auch Schon in die That umgejeßt haben. (Heiterfeit.) 
Aber, geehrteite VBerfammlung, gerade diejenigen, deren Stolz 
und deren - Freude die Nebe tft, die Spenderin. des Weines, 
gerade fie find in banger Sorge, Denn verfhiedene Schädlinge 
find es (Stürmifche Heiterkeit.) — nun, wenn ‚Sie aud mic) 
al3 Schädling betrachten, habe ich. auch nichts dagegen (Er— 
neute Heiterkeit.) —,. verjchiedene find es, die dem. Weine zu— 
ſetzen. Sie fennen. ja. die Bhilorera, die Peronospera und das 
Didium, die. die Neben. angreifen in ihren Wurzeln, die. die 
Blätter, vergilben, die. die, balfamifche Blüte zu nichte machen 
oder, wenn: die Traube angejeßt, als Bilz auf derjelben deren 
Wachstum verhindern; | | 

Wenn CHriftus jelber ſich vergleicht mit einem  Weinftod, 
dann darf wohl auch die Kirche Ehrifti, die ja ift der myſtiſche 
Leib Jeſu Chriſti, mit einem Weinftod verglichen werden. Freilich 
diefer Rebe und ihrer Wurzel vermag feine Philorera was 
anzuhaben ; dem fie iſt feit indie Erde geſenkt, und mit gött— 
de Blute ift ſie durchtränkt. (Bravo!) Aber es will mir 
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ſcheinen, als ob gar mande Blüte ſchon abftele, ehe fie zur 
Frucht gelangt, und gar manches Blatt am diefer Rebe gelb 
und welt würde, und es fommt mir vor, als ob etwas Nehn- 
liches wie am Rebſtock — und nur nad der Richtung Hin 
gebrauche ich diefes Bild, was ich ausdrüdlich betone —, daß 
etwas Aehnliches vorgeht auch an den Blüten und Blättern 
md’ auch an den Trauben. 

Was ich wohl damit meine? Wir tagen hier an dem Ort, 
von dem aus Rheinlands größter Sohn feinen Ausgang 
genommen: Görres! (Bravo!) Seine vulkaniſchen Predigten 
im Rheinifhen Merfur find ed geweſen, die dad Bolt 
enthufiagmierten zum Kampfe gegen Napoleon; er hat es aber 
auch nicht unterlaffen, den Mächtigen die Wahrheit zu jagen 
- Bravo!) Wäre eS nicht eine unverzeihliche Nachläfftgkeit, wen: 

die General-Verſammlung ihrer alten Tradition untreu würde, 

jener Ueberlieferung, jedesmal jener Macht zu gedenken, die’ 
Napoleon die’ „fünfte Großmacht“ genannt hat, zu gedenten 
der Brefje, und zwar unfjerer Brejje, „ver fathor 
liſchen Preſſe? (Bravo) 

"Sn Rückſicht auf die Glocke des Präſidenten, der ja 
erklärt hat, daß er energisch feines Amtes walten wolle (Heiter: 
- feit.), verzichte ich darauf, über die Bedeutung der Preſſe im 
allgemeinen zu Sprechen; denn ich würde es für eine Beleidigung 
halten, die ih diefer hohen Verſammlung anthäte; ich. würde 
auch glauben, Wafjer in den Rhein dadurch zu tragen, und 
wer don der Bedeutung der Preffe noch nicht überzeugt ift, 
der hat mit uns nichts mehr zu thun, der möge ſich an das 
Reihspatentant wenden (Heiterfeit.), und zwar unter der Vor: 
lage einer Schlafhaube (Große Heiterfeit.), feſt wattiert 
Geiterkeit., mit großen Ohren und mit Klappen für Augen 
ge (Stürmiſche Heiterkeit.) 

Als Abdel Kader zum erften Male eine Breffe in Thätig- 
feit ſah, da ſprach er: „Das ift die Kanone des Gedan: 
tens!“ (Heiterfeit.) Das Wort ift ehr richtig — die Mitrail- 
leuſe der Gedanken; denn diefe Kanone wirft millionenfach ihre 
Geſchoſſe heraus, und fie fallen nieder in die Hütte ſowohl 
wie in den Palaſt, in die Sennhütte auf hoher Alpe wie neben 
die Kaffeetafje im Familienzimmer (Heiterfeit.), und der Milch: 
mann auf der Landſtraße und der Kutſcher auf dem Bock, fie 
‚ vertreiben fich die Zeit mit der Zeitung. (Heiterkeit.) 
Kanone des Gedanfens! Und welche Geſchoſſe 
ſchleudert diefe Preife heraus? War fie nicht — und zwar ift es 
noch gar nicht jo lange her — einzig und allein im Dienfte einer 

13* 





196 Zweite öffentliche General-Verfammlung. 


feindlichen Macht geftanden, oder haben alle jene, die die Feder 
führen, fich geichart unter dad Banner, das Sankt Michael trägt, 
auf dem gefchrieben fteht: Quis ut deus? Wer ift wie’ Gott? 
Woher fommt es denn, daß wir auch von emer ſchlechten 
Preſſe reden? Schlehte Preſſe nenne ich mit den Hochwür— 
digiten Biſchöfen von Belgien „jene gefchriebenen oder gedrudten 
Werke, unter welchem Titel und in welchem Format fie auch 
ericheinen, in denen die fatholifche Religion in pofitiver Weile, 
ſei e3 in ihren Dogmen, in ihren Lehren und in ihrer Autorität, 
jei eö in ihrer Hierarchie, ihrem Oberhaupte oder ihrem Dienern, 
jet. es in ihrer Moral, ihrer Disziplin oder in ihrem Leben 
angegriffen wird.“ (Bravo!) | 
Nun, hochgeehrte VBerfammlung, wenn wir diefen Mapitab 
anlegen an die fogenannte liberale Preſſe: wie viele Blätter 
find es dann, die nicht unter diefe Kategorie Fallen? (Sehr 
wahr!) Oder ift es nit wahr, was der Hohwindigite Brimas. 
von Mecheln einmal ausgefproden: „Sn den oberen "Spalten 
verderben diefe Blätter die Geiſter, umd im den unteren ver— 
führen fie die Herzen”? (Sehr * ) Oder iſt es nicht 
wahr, daß der größte Teil dieſer Preſſe fortgeſetzt mur darnach 
ſtrebt, die Kirche zu bekämpfen, ja, daß er eigentlich vom 
Kampfe gegen die Kirche lebt? (Sehr richtig!) Iſt es nicht 
wahr, daß es einem großen Teile dieſer Preſſe nicht genügt, 
diefes oder jenes Vorkommnis, das menjchlich tft, breit zu 
Ihlagen, jondern daß der größte Teil diefer Preſſe in allen 
Eden der Welt nah Sfandalen herumfchnüffelt? «Bravo )) 
Brauchen wir Belege dafür? Sch glaube, fie find mir erfpartz 
denn das Sündenregiiter ift ungeheiter lang, angefangen vom der 
Barbara Ubryck in Krakau und der Kloftergefhichte in Graz, 
dann von den 72 Geistlichen, die in einem klerikalen Aufftande 
erihoffen wurden, während noch 200 Prieſter eingefperrt wurden 
mit einem: Erzbifchofe an der Spiße (Heiterkeit), bis zu der 
Leiftung der „neuen, wunderthätigen Wafler zu Schmollen auf 
dem Hunsrüd.” (Heiterkeit) Ich citiere nur aus dem Ge 
dächtniſſe; denn in diefem Liberalen Teiche Schwimmen der fetten 
Lügenenten fo viele, daß man thatfählic ein Münchhauſen mit 
dem Spede fein müßte, um fie einzufangen. (Heiterfeit.) 
Was ift nun den gegenüber zu thun? Mandesmal 
fann man hören: „Das Schreiben ift doch eine böfe, bitterböfe 
Erfindung!” Warum ? Weil diefe Kunſt des Schreiben benußt 
werden kann, um einmal einen Wechſel zu fälfchen, oder aber 
auch von einem Mägdelein, um ein billet doux zu jchreiben. 
(Heiterfeit.) Ebenfo fann man hören? „O, o, dieje Leſewut!“— 
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und felbit von Seiten, von denen man es am wenigiten erwarten 
jollte, hört man es: „O, dieſe Leſewut! es wäre doch viel 
beſſer, wenn die Leute gar nichts lefen würden!“ Nun, und was 
iſt mit allen diefen Seremiaden genügt? Iſt vielleicht damit 
dieſe Vreſſe, die jo gefährlich ift, aus der Welt geichafft? Der: 
el auf der Zinne der Zeit fteht, und der die Bedürf- 
niffe der Welt viel befjer fennt wie folche Klagemweiber, wenn 
auch mit Männerbärten (Heiterfeit.), der hat es ausgeſprochen, 
indem erjagte: „Setzet der ſchlechten Breffe die gute 
entgegen!“ (Bravo) 

- Seßet der Ihlechten Brefie die gute entgegen! Was werden 
wir alſo thun? Sofort neue Zeitungen gründen? Darauf jage ich 
„Sa“ und „Nein“. Sch fage „Ja“ dort, wo es notwendig iſt, und 
nach diefer Richtung Hin möchte ich aus eigener Erfahrung 
wuünſchen, daß auch das Fatholifhe Kapital etwas mehr. tropf: 

bar flüffig würde (Heiterkeit), und nicht meinte, es würde 
jeder Verleger jofort 8 Prozent im Jahre verdienen. Ich fage 
„Rein“ dort, wo eine ſolche Gründung nicht notwendig. fit; 
denn wir haben eine heilige Pflicht, eine ernſte Aufgabe, und 
dieſe beiteht darin, unfere beitehende große und £leine 
- Breffe nicht nur zu erhalten, jondern fie zu fördern, zu 

ſtärken und zu immer größerer Lebensentfaltung 
- zuwbringen. (Bravo!) Gott jei Dank, wir ind jo glüdlich, 
daß wir eine Brefie haben, und was würde er wohl fageı, der 
große Görres, dem feiner Zeit faum ein Organ zur Verfügung 
geſtanden, wenn er heute in Deutichland nad einer Mitteilung, 
wie ich. fie vorhin geleſen, mit der Ziffer der Fatholifchen 
Blätter die Nummer 401 erreicht ſehen würde, (Bravo) 
Und wahrlich dieſe Preſſe braucht fih niht zu ſchämen, 
nad) feinev Seite hin! Und wenn die Gegner fommen, wir 
jeßen ihnen für jedes Quentchen Verſtand ein ganzes. Bfund 
dagegen. (Große Heiterfeit.) Denn, meine Herren, das, hat 
unſere Preſſe noch nicht geliefert — ich Ichweige ja von. alten 
Beiſpielen —, was zum Beilpiel das Weltblatt, das „Organ 
fir Staat3männer”, die Münchener Allgemeine Zeitung, in den 
legten: Tagen geliefert hat, den Bericht nämlich, den ſie unter 
dem 11. Auguft, und zwar. unter der Rubrik „Kirchliches“ 
brachte. Sie fünnen daraus. entnehmen, - wie ſehr die Herren 
auf firhlichem Gebiete daheim ſind. Er lautet: „Die Neliquien 
— nämlich von 11 Märtyrern und ebenso vielen Märtyrerinnen 
— bleiben nah feſtlicher Einräucherung (Heiterfeit,) 
zur Anbetung (Große Heiterkeit.) unter einem: Tabernafel 
ausgeſetzt.“ (Erneute Heiterkeit.) 
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‚Meine Herren, wenn ein Weltblatt von „Einräucherung“ und 
„Anbetung“ fpriht, dann, glaube ich, verdient es, ausge 
räudhert zu werden. (Stürmifche Heiterfeit und: lang: an: 
haltender Beifall.) KT 

Alfo, die Haltung, die Förderung unferer großen und 
fleinen Preſſe iſt unfere ernftefte Aufgabe, Denn die Eleine Preſſe 
it e3, die den Nebenbächen die Duelle abgräbt und einzelne 
Gegenden vor der Heberflutung bewahrt. Und unferer großen 
Preſſe fällt die Aufgabe zu, den Strom der Öffentlichen Tages— 
meinung in ein anderes Bett hineinzulenfen, mit anderen Worten: 
die großen Fragen, die uns auf dem politifchen, auf dem ſo— 
cialen und auf dem. religiöfen Gebiete bewegen, prinzipiell: zu 
erläutern und dadurch zum Leit und Nichtiterne zur werden 
für uns alle. Gravo!) . 

Meine Herren! Unſere Brefie hat ihre Schuldigfeit 
gethan (Bravo!), und ich Itehe nicht an, e3 zu jagen — aus 
inmerjter Meberzeugung —: Mit den größten Teil an den Er— 
folgen, die wir errungen haben in der Firchenpolitifchen Arena, 
verdanken wir unferer Preſſe. (Bravo!) Ihr darım aber 
and unjer Danf! (Bravo!) Und diefe Preſſe hat geſtanden 
wie ein Mann, fie hat eine Phalanx gebildet, als die gewal- 
tigen Gifernen heranrafjelten über den Plan, um den Garten 
Gottes, um den Garten der fatholifhen Kirche in Deutſchland 
au zeritampfen und nachher Grund und Boden der Reichöfeinde 
unter ſich zu teilen (Große Heiterfeit.); dieſe Preſſe hat ge- 
ftanden, und wenn eine jett gefallene Größe das Wort aus- 
geiprochen hat, fie, nämlich die deutiche Preſſe, habe: feinen 
Mut, ımd fie jei jo feige, fo mag das wohl von des gefal- 
lenen Mannes deuticher Preſſe gelten (Stürmifcher, langan— 
haltender Beifall.) — dieje mag ſich mit ihm aud) auseinander 
ſetzen —, aber ed gilt nit von unferer katholiſchen 
deutſchen Preſſe (Bravo); dem diefe hat geftanden — 
im Bulverdampf, als die Granaten herabprafjelten in Geſtalt 
von Tithographierten Anträgen (Heiterkeit) — ſie hat geitan- 
den, als fie verurteilt wirrde. Unſere Redakteure find indie 
Gefängniffe gewandert, fie find in die Sommer: und Winter 
frifche nach Blößenfee gegangen (Heiterfeit.) und anderen lieblichen 
Drten, und ſie haben dort Düten geklebt, . auch Erbſen auögelejen 
u. ſ. w (Heiterkeit), aber gebeugt haben fie jich nicht (Bravo)), 
nicht einmal vor dem Manne, vor dem alles fich gebeugt hat. 
(Sehr rihtig!) Das ift unfere Ehre, das iſt unfere Freude, 
und darum der Preſſe auch, die ja ſonſt jo wenig ein Wort 
des Danfes erhält, darım ihr umferen Dank! (Brabo!) 


Prof, Dr. Schädler. 199 


Gerade aus der Haltung in der Vergangenheit fchließe ich 
auf die Zufunft, In der Glühhitze des Kampfes ift fie ge— 
härtet worden zu Stahl, und fie hat einzig bewahrt: Ginheit 
und Ginigfeit! (Bravo!) 

Hochgeehrte Verfammlung! Nachdem man die fatholifche 
Breffe nicht mehr ignorieren kann, ſucht man fie zu dis— 
freditieren, und die Totengräber umnferer Preſſe find auch 
jeßt wieder an der Arbeit. Man jucht die Fatholiiche Preſſe 
zu disfreditieren, jelbit auf die Gefahr hin, daß man mit 
Bilgerhabit und Muſchelhut auf den Knieen nach Rom rutjcht 
(Bravo !), daß man dort heuchlerische Friedenshynnen anftimmt, 
oder aber, daß man ſich aufipielt als Wächter der Autorität 
der Biſchöfe gegenüber der „demagogiſchen, ultramontanen 
Preſſe.“ (Bravo!) 

Es gibt nichts Schönered, meine Herren, wie wenn der 
Fuchs den Hühnern predigt, oder der: Wolf: dem: Lamme, 
(Heiterfeit.) Sp, wenn eine Vreſſe, die ftets im Kampfe gegen 
die Autorität ift, gegen die Autorität Gottes und der Slirche, 
die ſtets Schimpft über Inder und alles Mögliche, wenn diefe 
ſelbſt einen Inder verlangt, für die Fatholifche Breite 
nämlich; 

Allein, all dieje faulen ſtaatskatholiſchen Spekulationen 
find verkracht (Bravo!), umd heute ſteht unfere Preſſe da als 
die unerichrodene Xerteidigerin des apoftolifchen Stuhles, und 
it anerfannt als des Episfopates mächtige Hülfe, als des Latho- 
lichen Bolfes treuer Herold und mädtigiter Schutzwall, wenn 
es jeine veligisfe und politifche Freiheit gilt. (Bravo!) 

Darans, meine Herren, ergeben fich aber auh Pflichten 
für und, und mit aller Dffenheit fpreche ich auch von. diefen 
Pflichten. (Bravo!) Die erſte Bfliht, die wir unſerer Preſſe 
gegenüber an den Tag legen müſſen, tft die der Achtung. — 
Die Breffe hat fich nicht zu ſchämen, fie darf, fich zeigen. Aber, 
meine Herren, kommt e3 denn nicht vor, daß, wenn unſere Breffe 
ihre Echuldigfeit thut, fein Menſch ein Wort: der. Anerkennung 
und der Achtung für fie hat? — fondern man jagt einfadh: Sa, 
das iſt ja nur ihre verfluchte Pflicht und Schuldigkeit! Dagegen, 
wenn einmal etwad fommt, was nicht nach, unſerem Kopfe, wo 
find da die Hauptfritifierer und Hauptnörgeler? Etwa 
nicht bei uns felber? (Bravo!) 
| Meine Herren! Im vorigen Jahre hat unſere Ercellenz 
Dr. Windthorit ed ausgefprochen: Wenn wir leſen, ſuchen wir 
zuerit dad heraus, was wir kritiſieren können. Gilt das nicht 
thatfächlich unferer Prefje gegenüber? Auch der große Görres 
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hat es erfahren, und er hat es ausgeſprochen, und fein Wort 
hat ja eine größere Autorität als das meinige. Er jagt nämlich: 
„Iſt das Blatt in einem ruhigen, leidenfhaftslofen, verſöhn— 
lihen Tone gehalten, der alle PBerfönlichkeit, alle Bitterfeit, 
allen Spott fern hält, der jede Aufregung und Aufreizung ver: 
meidet, der fi immer ftreng an die Sade Hält und dieſe in 
unüberwindlicher Geduld, mit Gründen der Vernunft, mit That- 
fahen und Ziffern verfiht, dann findet man das Blatt nicht 
entichieden, nicht Scharf, nicht Fräftig, nicht mutig, nicht ein— 
Ichneidend genug; e3 iſt dann zu zahm, zu farblos, zu matt, 
zu troden, zur doftrinär, zu langweilig. (Sehr gut!) Sit aber 
der Redakteur — fo ſpricht er weiter — ein frifcher, Träftiger, 
mutiger Geift, geht er den Gegnern mit ſcharfen Waffen 
unverzagt zu Leibe, hält er ihnen ohne Schonung ihre Schänd- 
lichkeit und Niederträhtigfeit vor, nennt er jede Schlechtigkeit 
bei ihrem rechten Namen, dann wird das Blatt von Tag zu 
Tag Tataler, gar zu aufreizend und leidenſchaftlich, und Blatt 
und Redakteur werden verleugnet. Man jchafft es ab, man lieſt 
es nicht einmal mehr im Kaſino oder Mufeum, damit niemand 
glauben könne, man jei gleiher Geſinnung.“ —— Ich 
weiß nicht, ob dieſe Worte, die aus den hiſtoriſch-politiſchen 
Blättern genommen find, nicht vielleicht auch Heute noch hier 
und da zutreffen könnten. (Bravo!) I 

Wir verlangen von unfern Rittern der Feder, daß fie 
Tag für Tag den Ritt machen ins feindliche Lager, und trotz— 
dem follen fie immer in Paradeuniform daftehen, Geiterkeit.) 
Wir verlangen von ihnen, daß fie Schanzen aufwerfen und in 
den Laufgräben ftehen, während die Gegner fie mit ihren 
Geihoffen bewerfen und den Grund jo aufwühlen, daß 
unsere Soldaten der Feder davon bejudelt werden, und dann 
follen fie immer noch fommen gewiffermaßen mit untadelhafter 
Halsbinde, mit weißer Weite und Fra! (Heiterkeit) 

Nein, meine Herren, entmutigen wir unſere Rötter 
bon der Feder niht! Ich fage nit: Dies Kind, Fein 
Engel ift fo rei, laßt's Eurer Huld empfohlen fein! (Große 
Heiterkeit.) Aber ih glaube Sie an ein Wort erinnerm zu 
dürfen, das P. Felix 'gefprochen hat zur Verteidigung des großen 
Sournaliften Veuillot; er fagt nämlich: Meine Herren, achten und 
lieben wir fogar unfere — Freunde! (Große Heiterkeit.) Aber 
diefe Achtung und Liebe darf feine platonifche fein (Heiterkeit), 
fie muß fi) auch indie That umſetzen. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ich im erſter Linie noch ein 
Wort einlegen für die Herren Redakteure. Ich felber bin 
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feiner, ich spreche alfo nicht pro domo; ich bin nur hier und 
da geduldet bei den Herren. Sp ein Redakteur joll eigentlich 

ein Wunderkind, ein Genie fein, er joll alles bringen, und allen 
Takt joll er in fi) haben und alles Willen wie ein lebendiges 
Ronverfationslerifon; er joll alle Tugenden bejigen, lang: 
mütig, geduldig, großmütig, ein Löwe und ein Lamm zur gleicher 
Zeit (Heiterkeit) — das alles mit einander foll er haben und 
fein, und dabei fann ed ihm paſſieren, daß, wenn er morgen 
irgend etwas bringt, wad nicht gefällt, daß man von der 
eigenen Seite über ihn her geht. Auf der anderen Seite 
steht der Engel der heiligen Hermandad und hat dad Schwert 
in der Geftalt de Preßparagraphen, und diefed Schwert fällt 
nieder und bringt ihm Zeit zum Nachdenken im Gefängniſſe. 
Der Regierung und den Mächtigen iſt er ein Dorn im. Auge, 
und auf der eigenen Seite findet er. oft Statt Anerkennung das 


- Gegenteil davon. 


Meine Herren! Much für die Redakteure muß. mal ein 

Wort gejagt werden; denn das find die vielgeplagteiten- ‚von 
allen Menjchen. Bravo!) Das das erite! Des weitern, aber 
haben wir die Pflicht, dieſe Liebe und Achtung unſerer Breffe 
zu zeigen in deven Unterhaltung. 
Sie denken, es wird jebt da3 bekannte Lied fommen, dad 
ja eine mächtige Feder in der Preſſe bei einer andern Gelegen— 
heit vorgebracht: Abonnieren, Eorrefpondieren, injerieren! Nun, 
meine Herren, wenn wir eine Breffe haben wollen, danır müffen 
wir fie auch unterftügen, moralifh und materiell, (Bravo!) 
Auch die Gegner leben nicht von der Luft, und auch von uns 
heißt es: Wir leben von Tinte und Feder; denn eſſen und 
trinken will jeder, (Bravo!) Nur dann hat. die Preſſe Gin- 
fluß, wenn fie auch gelefen wird, andernfalls bedeutet fie 
einen Trommler, hinter dem feine Soldaten marſchieren. 

Leider Gottes, daß gar manches Haus. immer. und immer 
noch verſeucht iſt von einem schlechten Blatte. Es iſt die Macht 
der Gewohnheit, es iſt auch ſo ein Gedanke, man möchte doch 
auch gebildet erſcheinen wie der, andere. (Heiterfeit.) Es iſt 
vielfach auch — die Anweſenden ſind ja immer ausgenommen, 
und auch die Damen werden es mir nicht übel nehmen, wenn ich 
es ſage —, es iſt die Neigung für das, was ſo prickelnd unter 
dem Strich ſteht (Heiterkeit.), was ein ſolches Blatt immer noch 
im Haufe hält. Dafür habe ich ein Necept, und wenn das 
mit nad) Haufe genommen. wird, es wäre genug: für mid): 
„Hinaus — herein!” Hinaus mit der ſchlechten 
Preſſe — herein mit der guten! (Bravo!) Vater 
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und Mutter würden es als die größte Infamie betrachten, 
wenn ich ihnen zumuten wollte, fie follten ihr eigenes Kind 
vergiften. Aber Vater und Mutter laffen ein ſolches ſchlechtes 
Blatt auf ihrem Tifh, in ihrem Haus, und e3 wird gelejen 
bon den Kindern und -— wenn man Tag für Tag das Gift 
einnimmt, wird man auch an dem Gifte fterben. (Sehr richtig!) 

Ein weitere aber. Es gibt auch noch befondere 
Pflichten, und diefe bejondern Pflichten find nad) der einen 
Seite hin Barteipflidten Es fann mir ja nicht einfallen, 
der Bartei, der inSbejondere int politifchen Leben unſere katho— 
liihe Brefje dient, — und einer von denen, der auch einmal 
in unfern Reihen gekämpft, hat es ausgeſprochen: Ein fatho- 
liches Blatt gegen das Centrum müßte nad) Zwei Duartalen 
verkrachen (Bravo !) — ich ſage, es kann mir nicht einfallen, 
der Partei als ſolcher Borjchriften geben zu wollen, dafür bin 
ih viel zu jung und viel zu unerfahren. Ich glaube aber 
fiher, daß wie bisher die Partei und Preſſe in engiter Fühlung 
geitanden: find, und wie die Prefie dad Sprachrohr der Partei 
geweſen iſt, jo auch andererſeits Die Partei ſchärfſte und ſtrengſte 
Fühlung mit der Preſſe halten wird; denn nur dadurch iſt die 
Einheit zu erhalten. (Bravo!) | KLENE, 
2 Sch bin andererfeit3 aber auch überzeugt, und gewiß nie= 
mand, der der Partei angehört, wird es als periönliche Krän— 
fung empfinden, daß auch die Preſſe einmal ihre eigene 
Meinung hat; denn die Preſſe iſt nit nur Signaltrompete 
der Bartei, ſie iſt auch Mundſtück des Volkes. Bravo!) 
Sie ſoll belehren nach unten, ſie ſoll aber auch aufmerkſam 
machen nach oben hin. (Bravo!) Und darum, wenn auch ein: 
mal ein fchärferer Ritt geichieht in Land hinein, wird man 
gewiß auch daran denfen, daß der Angriff manchmal die 
beite Abwehr: ilt. (Bravo!) | J 

Eine beſondere Pflicht der Preſſe gegenüber hat auch der 
hochwürdige Klerus. Man hat feiner Zeit einmal den 
Kulturkampf genannt den „Kaplan Gottes.“ (Heiterkeit) Ich 
möchte ein ähnliche8 Wort für die Preſſe gebrauchen und id) 
bin ‚überzeugt‘, meine Herren, — da ja gerade die Species der 
„Hebfapläne” in der Breffe vertreten fein ſoll, wird auch Die 
Preſſe den Name nicht als unehrenhaft aufnehmen, wenn ich 
age: die Preſſe könnte der Kaplan eines jeden Paſtors fein. 
(Bravo!) Denn‘ bloß "einmal in: der Woche wird gepredigt 
bon der Kanzel, aber fiebenmal wird vom Lehrſtuhl der 
Preffe aus gepredigt, und wenn diefer Kaplan dem Paſtor nicht 
zur Seite fteht, dann wird dad, was er einmal gejagt hat, 
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bald wiederum verloren fein. IA habe ja nicht den Beruf und 
die Aufgabe, hierüber mit ihnen zu reden, gar ihnen Vorſchrif— 
ten ‚geben will ich ganz gewiß nicht. Ich möchte nur 
erinnern an das, was der Hochwürdigſte Oberhirt von 
Linz bor einem Jahre gejchrieben hat. Da fagte er — damit 
Ffomme ich. an eine weitere Pflicht der hochwürdigen Herren. —: 
Seder Seelforger ift auch der geborene Korrefpondent 
feines Ortes (Bravo!), und er fügt weiter hinzu: Wenn ein 
jeder durchſchnittlich nur .eine Viertelftunde in der Woche ſich 
der VBreßthätigfeit widmen würde, wie ganz anders stünden 
wir da! Mögen die hochwürdigen Herren e3 nicht übel neh: 
men; nicht ich ſage dies, ich citiere die Stimme des Ober- 
hirten bier. AM | 

Dann aber, meine Herren, möchte ih noch eine Gefahr 
ſignaliſieren. Unſere Breffe muß: beitehen. Darum: muß die 
gute Preſſe indas Haus hinein. Nun, da kann es vorkommen, 
daß gar mander fagt: Ein ultramontanes Blatt kann 
ich nicht brauchen, das iſt mir zu jchwarz 5 aber da exiſtiert 
fo sein farbloſer ‚General: Anzeiger (Große Heiterkeit), 
den halte ih mir. Schon vor 11 Jahren wurde auf der 
General:Berfammlung in Aachen hiervor gewarnt, und im 
vorigen Jahre ſpeciell auch durch Excellenz Windthorſt auf: 
merkſam gemacht auf dieſe farbloſen Blätter Meine 
Herren, es iſt Pflicht der Selbſterhaltung für uns und 
unſere Preſſe, daß wir die ſogenannten farbloſen Blätter hin— 
dusſchaffen (Bravo!); denn das farbloſe Blatt nimmt dem 
en Licht und Luft md Nahrung hinweg. (Sehr 
richtig! 

MWeiter liegt eine große Gefahr darin. Gewiß, es 
geht ſo ein gewiſſes Gedujel durch die Gaue, und man hört 
jo manchmal Säufeln von Frieden, wo fein Friede iſt. Diele 
farbiojen Blätter find eine große Gefahr 5; dennigerade fie willen 
bon all den Leiden und Kämpfen, die wir zu beitehen haben, 
von all den Forderungen, die wir zu stellen haben, nichts zu 
erzählen. (Sehr rihtig!) Dagegen jede Kleinigkeit, went es 
auch nur irgend ein wohlwollendes Lächeln iſt, das vom grü— 
nen Tiſche fommt, wird jofort breit ‚gefchlagen und benützt. 
(Sehr rihtig)) Meine Herren, es widerfteht ein jolches Blatt 
uns überhaupt. Entweder falt oder warm, entweder recht? 
oder links! Es gibt einen: befannten Berg, der heißt: 

Zum Hafjen oder Lieben wird alle Welt getrieben! 

&3 bleibt feine andere Wahl; der Teufel it neutral! 
(Stürmifche Heiterfeit und Beifall.) Der letzte Vers dieſes 
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Liedes iſt nicht wahr: der Teufel tft nicht neutral, und dieſes 
feine PBreßteuflein auch nicht; denn wenn die Wahl:geit 
fommt, befennt es auch Farbe, aber gegen und, wie wir es 
1887 gejehen haben. (Lebhafte Zuftimmung.) tar if 
Darım — wir find am Rheine, und die Sage von der Lore 
lei, ich möchte fie hier aufrufen. Wenn dieſes Unkraut der 
farblofen Preſſe fortivuchert, diefes Didium auf unferen Trau: 
ben liegen bleibt, ich fürdte — die Wellen verichlingen 
am Ende noch Schiffer und Kahn, und da3 Hat mit ihrem 
Singen dieſe neutrale Lorelei gethan! (Stürmiicher Beifall.) 
Drum, meine Herrn, entſchieden nach rechts oder links! 
Thun wir unfere Pflicht, unterftüßen wir unfere Breffe 
materiell, aber auch moraliſch. Und wenn mir mit Geld e3 
nicht fönnen, ‚dann mit der Feder. Bor zwei Jahren wurde 
einmal unſere Breffe genannt „die Negimentsmufif“, hinter der 
die Trutppen in gleihem Schritt und Tritt einherzogen. (Brapo!) 
Ich asceptiere diefed Bild aus feindliheın Munde. Gehen: wir 
nicht fort von. hier: ohne dieſen Gedanken: Hinaus, hinaus 
— herein! Hinaus mit der ſchlechten Preſſe! Hinaus mit der 
farblofen Preſſe! Herein mit der guten! (Bravo!) Sp möge 
fie jein-unjere Preſſe, unfere Regimentsmuſik, hinter. der 
wir einhermarfchieren. Wir befinden uns ja auf bürgerlichen, 
nicht auf kirchlichem Gebiete, drum darf ich jagen: Vom legten. 
bis zum eriten Manne, vom letzten Manne bi! zum. General- 
Feldmarſchall, einig, feit und treu; Breife, Deutſch— 
lands Preſſe und Volk, einig für „Wahrheit, Freiheit 
und Recht!“ (Lang anhaltender, ftürmifher Beifal). ; 


Präfident: Sch erteile das Wort Herrn Pfarrer Schmitz | 
aus Trier. | BT 


Pfarrer Schmis (Trier) (von der Verfammlung ſtürmiſch 
begrüßt): Hochanfehnlihe Verfammlung! Am eriten Oktober 
diejes Jahres wird ein Begräbnis gehalten, ein Toter wird zu. 
Grabe getragen, dem wenige Thränen nachgeweint werden: 
das Socialiſtengeſetz. 

63 ift, meine Herren, dies Socialiſtengeſetz weiter nichts 
geweſen als eine neue Form eined alten Irrtums, eines 
Irrtums, der geglaubt hat, mit äußeren Machtmitteln Ideen 
zu befänpfen, die bei Hunderttaufenden zu feſten Meberzeugungen 
geworden find. Die Formen und Organiſationen, welche diejes 
„nene Evangelium” ſich geichaffen, fonnten getroffen, Pe 
und zeritört werden, nicht aber die Ideen jelbit. Jetzt ift, wie 
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es jcheint, faft allgemein die andere Meinung zur Heberzengung 
geworden, daß durch diefe Bekämpfung mit äußeren Mitteln 
weiter nicht gejchehen, als daß die Krankheit in den Volks— 
förper hineingetrieben, daß das Grundübel intenfiver und 
ertenfiner geworden iſt. Wir werden deshalb von dieſer Zeit 
an einem Gegner 'gegenüberftehen, der feine gefelfelten Hände 
mehr hat, und es wird fi darım handeln, die richtigen 
Waffen der Abwehr zu finden. 

Es iſt fein Zweifel, daß von dem genannten Zeitpunkt an 
eine von ungeheueren Hoffnungen getragene Agitation und 
Propaganda der Soeialdemofratie beginnen wird. Socialdemo— 
- Fratie und Arbeiterbewegung, Socialismus und foctale Reform: 
find nun gewiß weſentlich verjchiedene Dinge Soweit die’ 


— Speialdemofratie die ſociale Reform in ihr Programm aufs 


genommen und deren energiihe Inangriffnahme vielleicht ver— 
urſacht hat, erfennen wir ihre Beſtrebungen an und teilen 
diejelben. Papſt Leo hat in feiner Anfprache an die franzöſiſchen 
Arbeiter das berechtigte Programm der Arbeiterbewegung dahin 
präcjtert? „Es jollen die Sittlichfeit, die Rechte, die Menfchen= 
würde, dad häusliche Glück des Arbeiter geſchützt merden”, 
Unfer Kaiſer Wilhelm II. verlangt in feinen Februar:Erlaffen 
für die nationale und für die durch ihn auf die Tagesordnung 
der europäiſchen Barlamente gefeßte internationale Arbeiterſchutz— 
Geſetzgebung Fürjorge für den wirtfhaftlih ſchwächeren Teil 
des Volkes im Geiſte hriftlicher Sittenlehre: „Es ſoll die 
Zeit, die Dauer und die Art der Arbeit jo geregelt werden, 
daß die Erhaltung der Gefundheit, die Gebote der Sittlichkeit 
und die wirtichaftlichen Bedürfniſſe der Arbeiter und. ihr Ans 
ſpruch auf gefegliche Gleichberechtigung gewahrt bleiben!“ | 

Und wie die Zeitungen berichteten, hat Se, Majeſtät dem 
ae von Brügge gegenüber vor einigen Wochen geäußert, 
daß er fih im Bezug auf die Grundfäge der Arbeiterfhuß- 
Sefeggebung mit unjerm Hl. Bater in vollitem Einber— 
ftändniffe befinde. (Bravo!) | 

Nun, meine Herren, wo Papſt und Kaifer : diefe. heilige 
Fahne aufpflanzen. und alle Freunde. des. Volkes zur Arbeit 
einladen, da fünnen wir eher jagen, was, einmal in trübfeliger 
Zeit gefagt worden, daß „der Morgen. angebrochen. und es eine 
Luft iſt zu leben!” — Wir danken unjerem großen, Bapite, 
der auch hier wie in einem anderen unfeligen Kampfe den Zu— 
gang zum Frieden anbahnen hilft; wir. danken unjerem hoch: 
herzigen Kaiſer Wilhelm, der mit dem Feuer. der Jugend. eine 
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Einficht verbindet, um die ihn mancher altgewordene Staats— 
mann beneiden könnte, richtiger gejagt, beneiven Tollte, (Bravo!) 
Wir danken ihm, daß er feine eriten und ſchönſten Lorbeeren 
auf dem Felde der Ehre gepflüdt hat, wo die grimmigjten 
Gegner, Not und Elend, zur. befiegen find, wo das Glüd der 
großen Maſſe des arbeitenden Volkes die Provinz ift, um deren 
Eroberung und Bewahrung e3 ſich Handelt. Möge Gott ihn 
jegnen, daß er ein semper Augustus werde, allzeit ein Mehrer 
dieſes Neiches des Friedens und der Wohlfahrt feiner Völker! 
(Lebhafter Beifall.) | | 

Und wir, meine Herren, was haben wir angeſichts des 
Kommenden zu thun? Man appelliert jeßt an die geiftigen 
Kräfte und geiftigen Kampfmittel. Wir haben auf den Appell 
nicht gewartet; wir. haben Schon früher unfere Schuldigfeit 
gethan: in Zukunft Toll fie noch energifcher, noch umfaſſender 
von und gethan werden! (Bravo!) Wir haben und zunächſt 
vor einem Doppelten zu hüten: erſtens vor einer peſſimiſtiſchen, 
Auffaffung der Lage und zweitens vor einer Unterſchätzung 
unferes Gegner: Wir wollen nicht jagen, wie neulich Die. 
„Sdangelifche Kirchenzeitung“ gejchrieben, daß wir und freuen‘ 
auf den Kampf. Nein,: meine Herren, das erite ftrategiiche: 
Princip heißt: vor feinem Feinde Nefpeft haben! Wir kennen 
unfere Gegner; wir wiffen es zu gut, wie diefes Evangelium 
der Werkſtätte die Mafjen ergriffen hat; wir fennen die Taktik 
des Feindes, die Begabung der Führer und die Opferfrendig- 
feit der PBarteigenoffen. Wir unterfhäßgen den Feind nicht; 
aber, meine Herren, wir fürchten uns aud nicht Bravo)— 
nee terrere nee timere! Wir fürchten und nicht, weil nad 
den Worten der ‚heiligen Schrift Gott die Völker Heilbar 
geichaffen, weil alfo für jede Krankheit vom heiligen Geifte 
jelbjt dad Arzneimittel bereitet worden ift. Wir fürchten uns 
nicht, weil wir hoffen, ımd glauben, daß der Kampf noch fieg- 
veich beendet werden, daß die Kataftrophe noch vermieden 
werden könne, die unferem Frieden droht, und wir fürchten ung - 
endlich auch deshalb nicht, weil wir friegsfundige Führer haben, 
den Papſt umd die Bifchdfe, den großen Generalitab des Gent: 
rums, Führer, die seit Jahren den Sieg an ihre Fahne zu 
feffelm verjtanden. (Bravo!) Wir jagen mit Bifhof Ketteler? 
„sch fürchte nicht die ſocialen Uebel; denn ich weiß, daß die 
Welt zwar ohnmächtig ist, fie zu heilen, daß aber die Lehre, 
das Leben, die Gnade Chriſti ftarf genug ift, um die Welt 
aus ihren Angeln zu "heben und alle Thränen bis in das 
ärmſte Kämmerlein hinein’ zu trodnen.“ (Lebhafter Beifall.) 
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Darum, meine Herren, fragen wir uns alſo: welches ſind 
unfere Aufgaben gegenüber der Socialdemokratie? Ich habe 
von. den wirtichaftlihen Aufgaben nicht zu Sprechen, ſondern 
von den geiitigen Mitteln und bloß unter dem ethifchen Ge— 
ſichtspunkt die Frage zu betrachten. Wir wollen lernen von 
unſerem Gegner, von jeinen Waffen, von feiner Taktik. Der 
falihen Lehre umd der focialdemofratifchen fogenannten 
Wiſſenſchaft jol die wahre Lehre, die sana doctrina ent: 
gegengejeßt werden; (Bravo!) — wirjagen zweitens: der jocial- 
demofratiichen Organisation unjere Gegen-Organifation; — 
und jagen drittens: weil es den Agitatoren gelungen ift, die Ver: 
bitterung in die Mafjen zu tragen, den Klaſſenhaß, dieſen 
furchtbaren Klaſſenhaß und Neid zu erregen, darum müſſen auf’ 
unferer Seite die Gefinnungen und die Werke der: heiligen 
Liebe, der chriſtlichen Charitas ſtehen! Dies unfere 
Waffen und unfere Taktif! (Bravo!) 

Meine. Herren! Es hat Herr Brofefjor ‚Dr. Schäffle: in 
einer. Sonst ſehr leſenswerten Schrift die Bekämpfung der 
Speialdempfratie ohne Ausnahmegeſetz beſprochen. Um für 
feine Vorſchläge Raum zu gewinnen, die furz darin  gipfeln, 
daß er eine Veritärfung des gemeinen Rechtes, pofitive Social: 
politik und pofitive Berfaflungspolitif verlangt, ſetzt er fich mit 
den jogenannten Idealiſten auseinander, die, wie er meint, 
die Nettungsanfer bloß in die Tiefen des Glauben? , der 
Wiſſenſchaft und der Bildung werfen wollen, und fragt: „Kann 


man gegen die Socialdemofratie mit Männern wie Neichend- 


perger ‚allein im Zeichen ded Kreuzes aufkommen 2” Meine 

Herren, ich habe die Frage nicht veritanden. Herr Reichens— 
perger und feiner vom Gentrum wird dies je behauptet haben, 
daß mit den Waffen des Kreuzes, mit den Waffen einer: chrift- 
lichen Gefinnung allein die Sopcialdemofratie befämpft werden 
könne. Wir kennen ja das focialpolitifche Programm des Gen- 
ums, — um eines zu erwähnen, die umfaffende Thätigfeit des 
WVexeins „Arbeiterwohl”, der nicht genug anerfannt und ge: 
xühmt werden kann. Ich verweife fie. auf die Tagesordnung 


des bevorſtehenden Lütticher Kongreffes und meine, wir könnten 


doch einmal ſeitens billig denfender Leute gegen derartige In— 
ſinuationen geſchützt fein, al3 wiüßten wir nichts anderes wie 
blos, um mit den Socialdemokraten zu Sprechen, „Wechſel auf 
den Himmel auszuftellen“! (Sehr wahr!) Wenn ich aber 
frage: wie joll die focialdemokratifhe Lehre befämpft wer: 
den, der Irrtum und die Propaganda des Irrtums? — 9, ver: 
ehrte Herren, da kann fürwahr die größte nationalsdfonomifche 


* 
— 
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Weisheit nicht: ausreihen; da müffen Männer fommen, die im 
Zeihen ded Kreuzes, in dem Zeichen fänpfen, von dem das 
alte Wort fagt, das auch heute noch gilt: in hoc signo vin- 
ces! Wer die verirrten Geilter erobern will, muß das Ban— 
ner der geoffenbarten Wahrheit tragen, Lehre gegen Lehre, 
Fahne gegen Fahne. Im Zeichen der Lehre des Kreuzes müſ— 
jen wir jiegen umd können wir nur allein fiegen! (Bravo!) 

Die Lehren der Soeialdemofratie! — Meine Herren, 
jie werden oft mit großem Geſchick vorgetragen, durch ſehr 
eifrige Apoſtel verbreitet, fie haben außerordentlich viel Be— 
itridendes ! In der furchtbaren Tragif der ſocialiſtiſchen Theo: 
rien fehlt freilich auch das fomifche Element nicht, es ift das 
maßloje Selbitbewußtjein, mit dem die Herren reden und ſchrei— 
ben; jeder von ihnen glaubt, zum wenigſten ein halber Laſſalle 
oder Marx zu fein, und fie denken von ſich das ſtolze Wort ihres 
geiftigen Vaters Laffalle, der einft auch mehr jelbitbewußt als 
wahr gejagt, daß er jede Zeile jchreibe, bewaffnet mit 
der Wilfenihaft feines Jahrhunderts. 

Worin gründen und wurzeln die Lehren der Socialdempfratie? 
Schäffle hat es jelbit gejagt, daß der Socialismus wurzelt in 
den philofophiihen Grundanichauungen dieſes Jahrhunderts, 
deutlicher gefprochen: der Socialismus, die Soeialdemofratie 
ift nicht3 anders als die logische Konfequenz von Lehren folcher 
Leute, die fonjt mit der Socialdemokratie nicht? zu thun haben 
wollen. (Sehr wahr!) Neulich noch hat der norwegiſche Dichter 
Ibſen fich jede Gemeinschaft mit der Socialdemokratie verbeten; 
wenn ein Dichter es veriteht, den Socialismus zu predigen, 
wer fann es beffer, wie dieſer Poet aus Norwegen? Die 
Herren wollen das Kind verleugnen, und das Kind jchreit nad) 
feinem Bater! 

Ich frage, worin liegt denn die Quinteffenz der Social- 
demofratie, wer hat ihre Grundmauern gelegt? Sie liegt in 
der Verleugnung und der Verlegung der eriten und heiligiten 
Rechte, der Rechte Gottes als unfered Schöpfer und abjoluten 
Herrn, der Rechte des Königstums von Gottes Gnaden, der 
Rechte der Familie, welche die von Gott gejchaffene Urform 
der ganzen Geſellſchaft ift, und der Nechte des Cinzelnen als 
Befigerd und als Vererbers; und nehmen Sie hinzu, meine 
Herren, diefen bis zum Fanatismus entiwidelten Diesjeits- 
Glauben, der in frevelhafter Weife fpottet über Gott und alles 
Göttliche, der das Wort des Weltapoſtels von virtus und sapi- 
entia dei, von der Kraft und Weisheit Gottes, in fein jchauer- 
lihes Gegenteil, scandalum und stullitia, MergerniS und 
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Thorheit verzerrt, dieſes Attentat auf die unfterbliche Seele, die 
anima naturaliter ehristiana, nehmen Sie das alles, vielleicht die 
eine Lehre vom focialiftiihen Staat ausgenommen, der einheitlich 
organifierten und für alle obligatorischen Produktivgenoſſenſchaft, 
dann frage ich Sie: find diefe Lehren der Socialdemokratie, 
die uns alle erbeben machen, originelle Bhilofopheme, die in 
der Arbeiterbloufe und gepredigt worden? Nein, es find Lehren, 
die in der Brofeflorentoga, die feit Decennien auf den Kathedern 
unseres deutschen Vaterlandes gepredigt wurden. (Sehr wahr!) 
e find fie mit Flittergold herausgepugt worden! Wie hieß 
eo, N; jeien eine Errungenſchaft des modernen ‚Geiftes, eine 
Reaktion des Menfchenverjtandes gegen den Köhlerglauben und 
ein Stolz unſeres HYahrhunderts! Bon den Höhen der ſoge— 
nannten Gejellichaft find die giftigen Waſſer heruntergeſickert 
und haben die gute Erde unſeres deutſchen Arbeitertums, unſeres 
deutſchen Volkslebens zu einem Sumpfe und einen Moraſte 
verwandelt: (Sehr wahr!) ö | 
Meine Herren, wer foll diefem Unheil nun gegenübertreten? 
Es hat einitens Bebel im Reichsſtage gerufen?" Haben vielleicht 
die Arbeiter die 4 Auflagen des Strauß'ſchen Buches „der alte 
und der neue Glaube” gelefen oder gekauft, in den David Strauß 
DB. als ein trefflihes Mittel gegen Sammer und Clend in 
jeder Form anrät, eine Symphonie von Beethoven zu hören 
oder ein Runftwerf anzufhauen? Wie wird ein Speialdempfrat 
über dies treffliche Nezept höhniſch aufladen und Lieber mit 
Heine deflamieren: | 
Ein neues Lied, ein befires Lied, 
Ihr Freunde, will ich dichten : 
Ä Wir wollen hier auf Erden jchon. 
Das Himmelreich errichten! 
Sehen Sie, meine Herren, wer foll da helfen, wenn nicht die 
Lehre des Kreuzes und die Fahne, auf der fteht: in hoc signo 
vinces! (Bravo!) Wenn die hriftliche Lehre aus der natimlichen 
und übernatürlichen Offenbarung das Credo in unum Deum, 
das Credo in vitam aeternam predigt, dann Hat fie damit die 
eeligiös⸗ſittlichen Irrtümer widerlegt, und wenn ſie ſpricht von 
dem göttlichen Urſprunge der Autorität, von der Heiligkeit 
des Familienleben und der Ehe, von den Nechten und 
Pflichten des Arbeiters und des Arbeitgebers, und wenn fte 
beſonders jpricht von der Weihe und der Ehre der Arbeit, — 
meine Herren, das find folide Waffen, die einen Hieb vertragen 
und parieren können, fie brechen nicht fo leicht. (Bravo !) 
Umd wenn wir Briefter heutzutage diefe religiögsfittlichen 
Irrtümer der Socialdemofratie öfters und erg euer als 
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ſonſt auf der Kanzel, in der Chriltenlehre behandeln müffen, dann 
muß es unfere Hriftlihe Wiſſenſchaft ſein, die dieſe ftrit- 
tigen Fragen nationalsdfonomifchen, rechtlichen und focial- 
politiſchen Inhaltes ex professo behandelt, damit unfere Preſſe 
orientiert wird; denn unſere Preſſe ſoll ſich in diefen prineipiellen 
Fragen orientieren an dem Lehramt der Kirche und der kirch— 
lichen Wiſſenſchaft! Unſere Wiffenichaft ſoll deshalb mehr ala 
bisher fich der Behandlung diefer Fragen widmen, Wir haben ja 
jeit mehreren Jahren eine zum Teil ganz vortreffliche Litteratur; 
Männer wie Hitze, Hertling und Albertus, von andern 
zu jchweigen, haben ung gute Bücher gefchenkt; aber die Samm— 
lung iſt noch klein; die Brofefloren der Moral, der Philoſophie 
und Paſtoral auf unferen Univerfitäten und in den Seminarien 
müſſen mit größtem Fleiß das Gebiet der ſocialen Wiſſenſchaft 
bearbeiten. Es jollte eigentlich dieje „Iociale Frage“ eine jtehende 
Rubrik in unferen Baftoralblättern und theologischen Zeitfchriften 
jein, feine, Nummer die Preſſe verlaffen, ohne einen darauf 
bezüglichen Artikel zu enthalten. (Beifall.) 

Wieviel wird hierin auf der anderen Seite gearbeitet! Wir 
werden fehen, wie nad dem 1. Detober jocialiftiiche Blätter 
und Brofhüren aus dem Boden ſchießen; es werden Flugjchriften 
das Land überihwenmen; bereits ſeit Monaten erjcheint in 
Berlin eine gutgejchriebene volfswirtichaftliche Bibliothek, in 
der jogar den gewöhnlichen Arbeiter die Marx'ſche Werttheorie 
flargemadht wird. Etwas Nehnliches muß aud bei und ge— 
ſchehen. Ich glaube, in Ihrer aller Intention zu. handeln, 
wenn ich Öffentlich den Wunſch an die Sefuitenväter richte, daß 
die klaſſiſchen Abhandlungen in den vorzügliden Laacher 
Stimmen,die feit Jahren P. Lehmkuhl, Sathrein, Peſch, Meyer 
u. A, geichrieben haben, gefammelt, etwas umgearbeitet und 
als eigener Band ediert werden möchten, Das iſt ein Arjenal 
Bu — —— echt modernen Kriegswaffen. (Bravo! und 

eifall. 

Ferner müffen wir auch, meine Herren, eine Hriftlichefociale 
Bibliothek befommen, in der in populärer Sprade unjre Ar- 
beiter ich über folche Gegenftände unterrichten können, die fie, 
einmal wiſſen wollen. Warum follten nicht auch des weitern 
aus den trefflichen chriftlich-focialen Blättern einige Aus— 
grabungen veranstaltet und jo ‚manche ganz ausgezeichnete 
Artifel früherer Jahrgänge wieder abgedrudt werden? In einer 
jolhen Bibliothek für das Volk müßten vor allem die ſechs 
Elaffiihen Predigten unſeres unvergeßlichen Biſchofs Ketteler 
Aufnahme finden, befonderd die eine Predigt, die er auf der 
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Liebfrauenhaide vor Arbeitern gehalten hat. Dieje eine Predigt 
als Broihüre in den Händen unfrer Arbeiter wäre mehr wert 
als ein dicker Band fogenannter gefammelter „Neden und Auf: 
Br manches mehr oder minder hriftlichen Staatsſocialiſten. 
eine Herren von der Preſſe, die hier eben die fünfte umd 
ſechſte Großmacht genannt worden tft, — geitatten Sie einem 
anten Freunde eine fleine, beſcheidene Bitte. Wenn Sie, verehrte 
Sournaliften, vor denen wir alle den denkbar größten Reſpekt 
haben (Heiterfeit.), Themata wirtichaftlihen Inhaltes behandeln, 
ſchreiben Sie um Gotteswillen nicht langweilig! Schreiben Sie 
feine Artikel, die 3—4 Spalten lang, die fehr gelehrt find, 
jehr magiſtral, ſehr doktrinär; fie müſſen präcis, knapp und 
volkstümlich gehalten ſein. Sie können Sich nicht denken — 
ich will ja ſelbſtverſtändlich alle hier vertretenen Zeitungen 
ausnahmslos ausnehmen (Heiterkeit.) —, Sie können Sid) 
nicht denken, was oftmals fir ein großer Unterſchied zwiſchen 
den Artifeln über und unter dem Strich tft? oben eim ebenso 
gelehrter wie langweiliger Artifel wirtihaftliden Inhalte, 
unten ein jehr reizendes Feuilleton, worin oftmals "mehrere 
Kerle mit gefhmwärzten Gefichtern herumlaufen und den 
interreſſanteſten Unfug treiben, oder drei ariftofratiiche Fräulein 
auf einmal — darunter thun Sie e3 ja nicht — bis in das 
Teste Kapitel, in den Hafen der Ehe, bugfiert werden. Wenn 
das „Unten“ jo reizend und unterhaltend ift, muß das „Oben“ 
nicht langweilig fein; es muß auch bier zwiſchen „oben“ und 
„unten“ „ver wirtſchaftliche Ausgleich“ gefunden werden. (Große 
Heiterkeit). 

&3 wird, verehrte Herren, viel gefprochen von der Organi: 
jation der Soeialdempfratie, und, wie Ihnen befannt, iſt auf 
dem Parteitag von Halle die Organifation der Socialdemokratie 

einer der Hauptpunfte der Tagesordnung. Nun lieſt man fegt 
ſobiel Korrefpondenzen, worin es heißt, die focialdemofratiiche 
DOrganifation werde bald zerfallen, — und worin eine Konjek- 
tiral-Bolitif getrieben wird, die meines Erachtens ganz unbe— 
rechtigt ift umd mich öfters an die Prophezeihungen erinnert, 
die mit der rührenden Hartnäcdigfeit des 100jährigen Kalenders 
vom Zerfalle de2 Centrums jo oft in die Welt geſchickt wurden, 
(Heiterfeit.) 
Ja, verehrte Herren, wenn auch da und dort einmal die 
Herren Soeialdempfraten fich prügeln, oder einer etwas unfanft 
„an der Schulter angefaßt“ wird (Heiterfeit.), ja, das ift ımter 
Kameraden ganz egal, was verjchlägt da8? — es werden die 
Arbeiterbatailfone über ſolche Kleinigkeiten nicht aus Reih und 
14* 
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Glied treten. (Sehr wahr!) EI war die DOrganifation der 
Soeialdemofratie, foviel es bis dahin möglich gewejen, eine 
gute, und fie wird beffer werden. Giehaben Fluge Führer, 
und die Mafjen find gut gefhult. Wir wollen uns feinen 
Illuſionen hingeben! Wenn die Schleujen aufgefchloffen werden, 
und der Tiefe Brunnen ſich öffnen, dann muß die tojende Flut 
jteigen und fich weiter wälzen, wenn ihr fein Damm entgegen: 
geworfen wird; und diefen Damm aufzuwerfen, ift der Zweck 
unjerer Organifation, und darum heißt auch hier unfere Barole: 
Drganifation gegen DOrganijation, Organifation auf © 
allen Gebieten der chriftlichen Mrbeit gegen die jocialdemo: = 
fratiichen Bataillone und deren ehernen Waffentritt. Es find - 
die Organifationen, was auf dem Schachbrett die Türme: fie 5 
ſchützen Königund Königin Sch brauche Ihnen gewiß den 
autoritativen Nachweis nicht zu führen, daß eine ſolche Organiz = 
jation notwendig ift. Der Hl. Vater fpricht fo oft davon; die = 
Biichöfe empfehlen fie, und unſre berufenen Vertreter mahnen = 
jeit Jahren, Darum: was gut und bewährt erfunden worden, © 
das joll beibehalten und gefördert werden, und wenn Die neuen = 
Seen neue Formen verlangen, dann juche man nad) neuen, 7 
wenn irgend nötig, ermweitere und modificiere man die alten = 
Organifationen! 4 
Sie willen, daß in den Arbeiterfreifen gegenwärtig der 7 
jogenannte fach vere in liche Gedanke ein befonders populärer iſt. 
Es gab im Jahre 1886 in Deutichland 1021 Fachvereine mit 7 
58,000 Mitgliedern und 29 Gentralverbänden; im Jahre 1888 7 
gab es bereit3 41 Gentralverbände mit 2200 Filialen und ° 
122,000 Mitgliedern; am 1. Januar 1886 hatten die Fach⸗ 
vereine 25 Organe und 1888 34 mit einer Oejamtzahl von 7 
90,000 Exemplaren, Sie jehen daraus die Bedeutung des 
fachlichen und Specialberufes und jeiner Vertretung. Darum 7° 
meine ich, man jolle fich in der Organifation unferer fatholifhen 7 
Arbeiter und Handiwerfer vor dem Gegenjag hüten, Diefelbe 7 
weder auf rein materieller, noch auf rein kirchlicher Baſis 
gründen, Sp bedenklich e3 meines Erachtens wäre, reine Fadı- 
vereine £atholifcherfeit3 zu errichten, — ebenfo möchte ih e8 7 
dem weifen Ermeſſen erfahrener Männer anheimftellen, ob es 
fich nicht empfehle, in unferen Orxganifationen, mögen fie Kon= © ' 
gregation, Volksverein oder Arbeiterverein heißen, vielleicht ein= ° 
zelne Berufsabteilungen, gewerkliche Sektionen zu bilden, in = 
welchen die Arbeiter ihre befonderen Wünſche und Forderungen 7 
unter Leitung des Präſes beiprechen könnten; dann Wäre 7; 
vielleicht geholfen nach der einen und nad) der andern Geite, ° | 
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Grlauben Sie mir noch in diefer Frage zwei Bemerkungen, 
Wenn ih von DOrganifationen ſpreche, dann denke ich, verehrte 
Herrn, ganz befonders an einen Teil des großen Ganzen, an 
die heranwachiende Jugend, vor allem am die heranwachiende 
männlihe Jugend. Sch denfe an unfere Lehrlinge im 
Kaufmannzitande, in unſeren Werkitätten, in den Fabriken, 
Wie einft zu dem Apoſtel Paulus der Mann von Meacedonien 
trat und jagte: Transiens adiuva nos! Komm herüber und 
hilf uns! — fo ftehen die Schußengel diejer armen Knaben vor 
ums und xufen: Kommt und helfen! Die alten Traditionen 
find unterbrochen; früher gehörte der Lehrling zur Familie, 
heute gilt auch von ihm mit verichiwindenden Ausnahmen das 
Wort: laisser faire, laisser aller! Menfchenfreunde fehicfen 
arme Rinder in Ferien-folonieen, — Gott erivede unſrer Arbeiter: 
jugend viele Freunde aus dem Prieſter- und Laienſtand, welche 
die armen Lehrlinge jammeln, im Spiel fie belehren, ſie tie 
fihtbare Schußengel durch die Zeit führen, welche die zarten 
Keime der Unſchuld und Frömmigkeit jo jehr gefährdet. Möchte 
3 bald geichehen! Es iſt meines Erachtens die Arbeit in den 
Lehrlingövereinen der fchwierigite Teil der chriftlich - jocialen 
Bereinsthätigfeit. Die Präſides Flagen jo oft, daß fie wenig 
Unterſtützung fänden; wenn wir da nicht helfen, wird es nicht 
lang dauern, bis die Schußlofen Kinder den Verführungen der 
Bun und Bropheten des Umfturzes zum Opfer fallen. (Sehr 
wahr: 
| Das iſt das eine, ein zweites thut not! Wenn heut: 
zutage ſich die ganze Welt mit Socialpolitif beichäftigt, Könige 
fie betreiben, die Barlamente fie dauernd auf der Tagesordnung 
halten, dann joll man das Wort der Schrift nicht vergeſſen: 
„Es kann niemand einen andern Grund legen, als 
den, der gelegt worden ift.“ Gewiß! es jollen Verſiche— 
rungs- und Sparanftalten eingerichtet, es ſoll Arbeiterſchutz 
auf allen berechtigten Gebieten betrieben werden, es ſoll der Teil 
des Volkes, der im Schweiße des Angefichtes fein Brot verdienen 
muß, alle Hilfe und Pflege finden, — nennen Sie dies nüglich 
und notwendig —; aber, meine Heren, Derjenige, der alle 
unſere Mühe und Not auf fich genommen, der alle Miühfeligen 
und Beladenen zu ſich gerufen, der das tägliche Brod erichafft 
‚und gibt, Der Hat das Wort geſprochen von dem unum 
necessarium, von dem einen, was notthut, was, auf unferen 
Gegenſtand angewandt, in dem andern Wort feine Erklärung 
findet: Pauperibus evangelizatur, den Armen foll das Evan— 
gelium gepredigt werden! (Bravo!) Das iſt das Furchtbare 
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und Grauenhafte an der Speialdemofratie: fie hat dem arbei- 
tenden Volke das VBerftändni für dieſes Wort genommen, sie 
glaubt, es könne unter dem Todeshaud des religiöſen und fitt- 


lichen ee e3, wie einer ihrer Schriftiteller, Mar Schippel 
ichreibt , „die lichte Lebensfreude von den Höhen der Gefell- 


Ihaft fich niederfenfen in die dunflen Tiefen des Volkslebens.“ 


Das iſt nicht möglich, meine Herrn, «3 muß dem arbeitenden 


Bolfe in religiöſen Vereinen Das Brot gebrodden werden, 
und darum müſſen wir fortwährend unfere Orden reflamieren, 
Redemptoriſten und — Jeſuiten. (Stürmiſcher Beifall.) Nicht 
als ob dann auf einmal alles ander würde und Die jociale 
Frage geldft fei, Tondern „weil die Felder weiß zur Ernte find 
und die Arbeiter fehlen.” (Bravo!) Wir müffen ſie haben; 
denn in diefen Orden, die eben genannt worden, um andere 


nicht zıt erwähnen, haben ſich bezüglich der Vereindleitung bes 7 


ſtimmte Traditionen herausgebildet; die Obern können Die 
beiten Leute in dieſes Feld der chriftlichefocialen Vereinsarbeit 


ſchicken, während wir MWeltgeiftliche, ich möchte faft jagen, nır 7 
im Nebenamte diefe mühjelige Arbeit auf und nehmen können, 7 


(Sehr. wahr!) "Wenn dann PBrofeffor Dr. Schäffle den 


Regierungen empfiehlt, die Orden auch deshalb zurückzurufen, | 
damit wir MWeltgeiftlihe den Kappzaum angelegt  befänten 


und, wie er fchreibt, in der Luft der Oppofition gegem die welt— 
liche Gewalt bedeutend abgefühlt würden, — ei, meine Herrin, 
die Regierungen mögen den Winf des Herren Profeſſors, was 


wir herzlich wünfchen, beachten; dann wären ja zwei Fliegen 


mit einer Klappe gefchlagen: e3 wäre unfern Arbeitern’ und 
Handwerkern geholfen, und wir gefährliche Leute wären un— 
ſchädlich gemacht! (Heiterfeit.) BELENTTENT BEL: 
Mir find gewiß nicht mit allen, verehrte Anweſende, ein: 
verſtanden, was der befannte Nationalöfonom md . jociale 


Schriftiteller Brofeffor Adolf Wagner geſchrieben Hat; allein 


das Mort, welches er jüngft auf dem evangelifch-focialen Kon— 
greß in Berlin geſprochen, möchte ich doch der Vergeffenheit 
entriffen twiffen. “Er fagte: „Wir haben heutezutage den Glau— 


ben nötig, daß eine Befferung möglich ift, die Hoffnung, 


daß fie eintreten wird, vor allem die Liebe, welde jagt, daß 
ſie eintritt. Die Liebe iſt das Größte ımterihnen, fie iſt mehr 
wert al alle Socialpolitik“. (Bravo!) Ya, meine Herren, 
dieſe Gie Liebe zum Nächſten iſt mehr wert als alle Social— 
politif, nnd wenn die foctale Frage nicht bloß eine Frage des 


arbeitenden Standes ift, ſondern eine Frage der ganzen Ge 
ſellſchaft, dann muß ein großer Gedanke gefunden werden, ein 
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umfafjender Gedanke, der alles durchdringt und alles umſchließt, 
Geiſt und Seele, Gemüt und das Teiblihe Leben! Wer bringt 
und dieſen Gedanken, der alles möglih macht, und der allein 
alles möglich machen kann, der, wie Einer ſchön gejagt hat, 
in gleicher und gerechter Weile jedes Glied der Gefellichaft 
bindet und befreit, ſchützt und verpflichtet? Es darf fein ſtarres 
Geſetz fein, das in falten Rechtsformen neue Normen jchafft, 
wie in einem Gtabliffement den Mafchinen, den Spindeln, den 
Kolben, den Rädern und — auch den Menſchen ihr Platz an 
gewiejen ift. Sp mehanifch kann die neue Ordnung der Dinge 
nicht geichaffen werden; e3 ift das Geſetz, das die alte 
Welt nicht fannte, und das erit dann in die Welt trat, als 
die menjchgewordene Gottesliebe erichien al ein mandatum 
novum, ein neues Gebot. Diefe fürdterlihe Frage, an 
der die alte Welt zu Grunde ging, wurde in. dem Augenblid 
gelöſt, wo fih ein Teil der Geſellſchaft dieſem Geſetz unterwarf, 
daß die Heidenwelt eritaunt rief: „Seht, wie fie einander Lieben!” 

Da3 find die Leuchtenditen und glorreichiten. Perioden 
der chriſtlichen Kulturgefhichte, im denen dieſes Gejeß Die 
Geſellſchaft befeelte und ihre Snititutionen durchdrang. Es ift 
da3 Gebot der chriſtlichen Charitas, das Gebot, das Del 
und Wein gießt in die Wunden des armen Leidenden, der am 


Wege liegt. Ach, meine Herren, hören Sie den großen Heiden: 


apojtel diefe Panacee anpreifen, hören Sie, wie er die jocial- 
politiichen Eigenfchaften der Charitas beſchreibt: „Charitas 
omnia sulfert, benigna est, non aemulatur, non inllatur, Die 
Liebe erträgt alles, fie ift gütig, fie ift nicht neidiſch, nicht hoch— 
fahrend“. Auf diefem Gebot muß fich aufbauen die ganze neue 
Reformgejeßgebung, und von diefem Gebote muß alles” durchdrun— 
gen ſein: jedes Staatsgeſetz, jede Fabrikordnung, jedes fociale 
Werk, das große Gefellihaften leiſten, und das der einzelne 
thut, — jonft find fie ein tönendes Erz und eine £lingende Schelle, 
(Bravo!) Ich darf den Herren, die hier. anweſend find, und 


ihrer Beicheidenheit nicht zu nahe treten, ſonſt würde ich Fabrif- 


befiger namentlich anführen, die auf diefem Boden der Charitas 


ihre Fabrifordnung und ihre ganze Thätigkeit aufbauen. 


M. H. auf die hriftliche Sittenlehre will. auch unfer Kaiſer 


‚die jocialen Reformen gründen, und wenn wir feine andere Ur— 
ſache hätten, zum Centrum zu stehen, es nie zu verlafjen und 
bon dem Turme nie zu weichen, als die eine, daß das Gen: 
trum uns garantiert, daß in dieſem Geiſte der Nächitenliebe, 


der heiligen Charitas die Geſetzgebung voranjchreite, und. diefe 
Heilsfrage der Menichheit in dem Geifte, der Iebendig macht, 


216 Zweite öffentliche General-Verfammlung. 


behandelt wird, das genügte allein, Das Gentrum hat dies 
feierlich beichworen und ſeine ganze Vergangenheit ift eine Er: 
füllung dieſes Schwures. (Bravo!) Diele Charitad ift aber 
nicht ein Rat, jondern eine Pflicht für uns alle Wenn wir 
fatholiihe Männer find, müſſen wir auch durchdrungen fein 
vom Geiſte Jeſu Ehrifti, vom Geifte feiner Liebe, dann müſſen 
wir auch hier jagen, unjere Barole it: Wo die Lehre nicht 
eindringt, wo die Organtlation nicht ausreicht, da trete Die 
Liebe auf den Plan, die Charitad, die jtärfite, die den Star: 
fen bezwingt, die Waffen ihm nimmt und feine Beute ver: 
teilt. Bravo!) Mit diefer Waffe beſchirmt und geftärkt, können 
wir dam begegnen der traurigften Erfheinung der gegen- 
wärtigen Zeit; das iſt, meine Herren, die Verbitterung der 
großen Maſſe, das iſt der Neid und die Mißgunſt, das tit 
der Klaſſenhaß, die da und dort in vulfaniichen Eruptionen 
jtch bereits Ausbruch erziwungen haben. Diejer Klaſſenhaß und 
die allgemeine Verbitterung müſſen ſonſt zu Kataftrophen füh— 


ven, im Vergleich mit denen die Sflavenaufjtände der römischen i 


Republik Kindereien geivefen find: und doch haben dieſe Die 


ehernen Fundamente des Meltreihes ind Wanfen gebradt. 7 
Mit diefer Charitas wollen wir Hintreten zu den Kranken, ver 
ehrte Herren, und wollen überall gehen, wo Not und Elend 

am Wege liegt, mit den Arzneien des barmherzigen Samaritans, ° 
Es wird Not und Elend niemal3 aufhören, und wenn die 


Herren Socialdemokraten es fertig brädten, ihren utopiſtiſchen 
Staat zu gründen, den vollfommenjten Staat, dann wären die 
eriten, die Birrgerreht verlangten, die Not und die Armut, es 
wäre Pas Leid in allen Formen. Wie hat unfer Heiland ge— 
jagt? „Arme habt ihr ſtets bei euch.“ (Bravo!) Es war eine 
Zeit, wo vom Volke Jirael gefagt worden, daß e3 an den Mauern 
der heiligen Stadt gearbeitet habe, in der einen Hand das 
Schwert, in der anderen die Kelle; jo müffen auch wir, meine 
Herren, arbeitend und abmwehrend thätig fein, und in 
der Arbeit und Abwehr wollen wir alle konkurrieren, Prieſter 
und Laien, PBroteftanten und Katholifen. Man Toll uns nicht 


anfnurren da und dort; man möge wetteifern mit una; wer 
da3 Beite und Größte thut, der ſoll die Bürgerfrone befom- 
men! (Xebhaftes Bravo!) Gott ſegnet ſtets den guten Wil- 


len und die ehrliche felbitlofe Arbeit; und dann fommt vielleicht 


die Zeit, wo in unserm lieben deutſchen Waterlande das Wort 
des alten Görres fich erfüllt, mit dem er einit feine Schrift 
„die Wallfahrt nah Trier” beichloffen: Gott hat Deutichland ° 
oft und ſchwer gezüchtigt; aber er wird nicht von ihm Laffen! 


(Begeiftertes Bravo und ſtürmiſcher Beifall.) 
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Präſident: Als letztem Redner erteile ich das Wort Herrn 
Oberpfarrer Dr. Schmitz aus Crefeld. 


Oberpfarxrer Dr. Schmitz (Crefeld): Hochverehrte Ver— 
ſammlung! Schon vor Jahren iſt in einer dieſer General-Ver— 
fammlungen ‚von einem Redner geäußert worden, e5 jcheine, 
als ob alles, was fir die Schulfrage geredet werde, in den 
Wind geſprochen ſei. Wenn demnah mich Entmutigung bes 
jchleichen jollte, jo wird diefelbe doch durch die Ueberzeugnung 
überwunden, daß der Gegenftand, um den e3 jich handelt, Die 
ganze Liebe Ihres Herzens beſitzt. ES iſt das Kind, deſſen 
Auge Sie glei Sternen und Blumen entzücdt, und über defjen 
Haupt Sie Ihre Hände Shügend halten, welchem Stande Sie 
auch angehören mögen. Dem Kinde zur Wehr. trägt ja doch 
am liebiten der Krieger fein Schwert, ihm ſammelt dev, Ge: 
lehrte die Schäße der Wilfenfhaft, ihm weiht der Diplomat 
feine Sorge, und über fein inneres Seelenleben: ift, der Prieſter 
zum Wächter geitellt, Das iſt ihm Beruf und Freude zugleich. 
Sp nimmt das Kind die Intereſſen aller in jenen. Zauberbann 
und macht ſich die Geilter dienitbar, Was Wunder, daß die 
Ideen der Zeit, daß die Richtung der Geifter, welche und un— 
bewußt Triebfeder ift, fih auch in der Schulung und Erziehung 
des Kindes offenbart? 

Bon der Nachtigall Heißt es, daß fie ihre Lieder fingt 
über dem Brutneſt ihrer Jungen, um ihnen ihre Melodien zu 
vererben, Sp gebt es in dem geiltigen Leben des Volkes; 
alle Faktoren juchen ihre Ideen gleich Göttergaben dem Kinde 
zu vermachen. Manchmal iſt e3 Dabei disharmoniſch herge- 
gangen, und auch heute würde der Kapellmeiſter, welcher alle 
berechtigten Faktoren auf dem Gebiete der Schule zum har- 
moniſchen Wirken vereinigte, wie ein Meſſias begrüßt werden. 

Es geht aber nicht anders zu: wie die Alten jungen, jo. zwit- 

ſchern die Zungen! Gute Zeiten, gute Schulen. — ſchlechte 
Zeiten, ſchlechte Schulen, Die Schule iſt ein Thermometer 
der Glaubenswärme einer jeden Zeit. 

= Solche Betrachtungen, meine Herren find es, die fi) ung un— 
mittelbar aufdrängen, wenn wir den 8. deutſchen Lehrertag 
in Berlin und die dort gehaltenen Reden des Schulrat3 Dr, 

Dittes, wie es mir zur Aufgabe gemacht worden. ift, Hier. einer 

Beurteilung unterziehen jollen. (Bravo!) Da hat ſich, meine 
Herren, der Flügelichlag der Zeit in ganz merfwürdiger Weife 
vernehmen Laffen. Ä 

Daß der 8. deutjche Lehrertag eine Diefterwegs Feier veran— 
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jtaltete, war ein bemerfenswerter Anahronismus. Das Schul- 
ſyſtem Diefterwegs mit feiner allgemeinen Menfchenbildung, mit 
jeiner Trennung der Schule von der Kirche, mit feinem kon— 
feſſionsloſen Unterricht und feinen überfpannten, zu Hochfliegenden 
Zielen iſt wenigitens in Preußen, worauf e3 ja zunächſt in 
Berlin anfam, durch die Schulregulative vom Jahre 1854 über- 
wunden, und eim Verſuch unter dem Kultusminifterium Falk, 
da3jelbe wieder zu beleben, iſt an der Entjchiedenheit der Ka— 
tholifen und an der Einficht der Staatäregierung gefcheitert. 
(Bravo!) Das gibt au), meine Herren, Dittes mit elegifcher 
Refignation zu. Für die Ideen Diefterwegs findet er in ber 
Gegenwart feine Stelle mehr; fie erfcheinen ihm wie das Abend- 
rot eines vergangenen Tages in dem nationalen Leben des 
Volkes. „Shre Augen“, fo redete er der Berfammlung zu, 
„werden: feinem Diefterweg mehr jchauen.” Darin werden wir 
uns alſo, meine Herren, mit Herrin Dittes im Einverſtändnis 
befinden, »Diefteriveg gehört den plusquam= perfekten Zeiten 
an. (Heiterfeit.) | 
Wenn nun desungeachtet der 8. deutiche Lehrertag und 
Dittes in einem Drang nad) Weltverbefferung die Ideen Dieſter— 
wegs wieder zu beleben and die Schulbildung in verlaſſene 
Bahnen  zurüdzuführen traten, danı war das ein Ausfluß 


jenes übertriebenen Standesbemwußtjeind, weldes in 


höchſter Potenz von einem liberalen Lehrer auf dem Lehrertag 
zu Galgocz im Jahre 1880 befundet wurde. Der redete damals 
die Lehrer an als „aeiftige, Menfchen erichaffende Brometheufe”; 
er jagter: „Der Lehrer erichafft den Menichen zum zweiten 
Male, wer aber Menſchen erſchafft, ift Gott, und jo iſt der 
Volkslehrer Gott!“ (Heiterkeit) Jm Jahre 1884, meine Herren, 
klagte der Regierungs- und: Schulrat Schumann im ebange— 
lifchen Verein zu Berlin ebenfall3 über dieſe „Stellungnahme 
in der Politik“, über dieſes „überreizte Standesbewußtfein, 
welches den Lehrer zum größten Selbitfüchtling im Lande made.“ 
In diefer Selbftüberhebung läßt Dittes fih zu trivialen An— 
griffen auf die fatholifche Kirche hinreigen. Er will „in England, 
dem praftiichen Muſterſtaate des Liberalismus, einem befannten 
Kardinal den geiitigen Einfluß auf die wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
der Gelehrten nicht gönnen“, er iſt empört darüber, „daß man 
in Deutfchland ſtete Fühlung mit dem römiſchen Bontifer 
Marimus hält, ihn als Schiedsrichter über. weltlihe Mächte 
anruft, ihn um Hülfe in betreff des Barlamentarismus erjucht, 
ruhmlos die Waffen im Kulturkampf vor ihm ftredt, feinen 


Beiltand zur Löfung der ſocialen Fragen: anruft, jo daß dad 
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nennzehnte Jahrhundert mit einem Triumph der Geiſtesknecht— 
ſchaft endigt”., 

Das find, meine Herren, abgenutzte Tiraden, mit denen 
heute Dittes wohl jelbit in Friedrichsruhe nicht mehr empfangen 
wirde, (Bravo!) Und wenn dann Dittes den Denkitein auf 
der Leipziger Ebene citiert: „Guſtav Mdolf, Chrift und Held, 
rettete bei Breitenfeld Glaubendfreiheit für die Welt” — danı 
war es doc) ein Sehr ſchlechtes Zeichen für den hiftoriichen und 
nationalen Sinn der Berfammlung, daß ihm darauf ftatt eines 
„Bravo!“ nicht ein „Sehr läppiſch!“ zugerufen wurde. 

Ich bin meit entfernt, die geiftige Bedeutung des Herrn Dittes 
au unterichäßen. Hohe Berufsauffaflung und ideales Streben haben 
ihn ſtets ausgezeichnet, und auf den Gebieten der Methodik hat 
Dittes umnbeftreitbare Verdienſte. Auch iſt feine Rede, die er 
auf dem 8. deutichen Lehrertage gehalten, formvollendet, Aber 
ein Folder Mann. follte nicht über ein Martyrium Elagen, wie 
er es gethan hat. Als der Liberale Wiener Gemeinderat im 
Sahre 1868 die konfeſſionsloſen Schulen einzuführen beſchloß, 


hat man Dittes von Gotha her zum Leiter der Zehrerbildungd: 


Anitalt, des Pädagogiums in Wien, berufen, "Damals war Herrn 
Dittes Licht und Luft und freie Bewegung im volliten Maße 


geitattet, um feine Ideen zu verwirklichen. Die Biichöfe Oeſter— 
reichs wußten allerdings Schon im Jahre 1868 genau, worum 


es ſich eigentlich handelte. „Die Schule jolle zur Bropaganda 
des Unglaubens umgeftaltet werden.” 

Dittes ſoll in feiner Anſtellungsurkunde eigenmächtig die 
Worte Hinzugefügt Haben: „Nie darf der Fuß eines Geiftlichen 
die Anftalt betreten“. In ſeiner Pädagogik rechnet‘ ev unter 


Die „Phantafiegebilde” alle „Gebilde des Wahnfinns und des 


Glaubens, alfo auch alle religiöfen Vorstellungen“, In einem 


anderen Buche jagt er: „Weder Fann die jittlihe Güte eines 
Menſchen Berdienit fein, noch die fittlihe Schlechtigkeit eines 
Menſchen Schuld. Beide find vielmehr: ein Schickſal.“ Im 


Abgeordnetenhaufe durfte er am 28: April 1874 erklären, er 


‚wolle Lieber zum Teufel gehen, als mit einem Mönche zu— 


ſammen im Himmel fein, Bewegung.) 

Meine Herren, wer jo im katholiſchen Defterreich  veden 
durfte, der fühlte ſich wahrhaftig nicht ‚bevormundet, » nicht ein— 
mal von den Regeln des Anitandes (Sehr qut!), der lebte in 
dem Sonnenlichte der Freiheit. Woran ift denn nun Dittes ge— 
ſcheitert? Etwa an der böfen schwarzen Rotte?“ Keineswegs! 

Einer jener liberalen Gemeinderäte, welche ihn in Gotha 
abgeholt hatten, ſchrieb im Jahre 1881 ein Buch gegen ihn, 
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welches eine vollitändige Verurteilung der glauben3lofen Gr: 
ztehung it; die Auffichtöbehörde faßte dann das Nefultat einer 
Revifion der Anftalt dahin zufammen, daß fie jagte, „die Anftalt 
habe erit dann einen Aufſchwung zu erwarten, wenn Dittes fie 
verlaſſen habe“. (Bravo!) Sp wurde Dittes im Jahre 1881 in 
einen unfreiwilligen Ruheſtand verſetzt. 

Was iſt nun der Erfolg der konfeſſionsloſen Schulen in 
Oeſterreich geweſen? Dittes und feine Genoffen find vor Zeiten 
nicht müde geworden, in die Welt Hinauszurufen, die fatholifche 


Schule habe ganz Defterreih verdummt. Heute liegen 20 Jahre 


hinter uns, in denen die konfeſſionsloſe Schule in Dejterreich 
gewirkt hat. Die Männer, die ein folches Urteil über die 
katholiſche Schule gefällt haben, müſſen ſich heute ein Urteil 
gefallen laſſen, das wir ja nicht beſtätigen wollen, das Urteil 
des Ruſſen Sgnatiew: „Delterreih ift die Null in der euro— 
päiſchen Gleichung“, 

Ditte!’ Nede auf dem 8. deutſchen Lehrertage hat vielfeitige 
Proteſte veranlaßt. Die rheinischen Delegierten gaben jofort 
zu Brotofoll, daß fie durch) die Ausführungen des Herrn. Dr. 
Dittes verlegt jeien, und erflärten, daß die Einheit der deutichen 
Lehrerichaft durch diefelben gefährdet werde, und fie daher den oben 
bezeichneten Ausführungen nicht zuftimmen fönnten. Eine Kon— 
ferenz der Lehrer zu Kettwig trat einhellig diefer Erklärung 
bei. Die Fatholifchen Lehrer Dortmund wieſen die Ausführungen 
Dittes’ zurück und erklärten, „feine katholiſchen Lehrer würden 
einen ſolchen Standpunkt teilen.“ Im gleihen Sinne äußerten 
ſich 12 Hauptlehrer in Elberfeld und der Vorſitzende des Lehrer: 
Berbandstages. 

— Kultusminister von Goßler erklärt im Abgeordnetenhaufe 
folgendes : 

„Daß ich den Standpunkt, von welchem. der Vortrag 
des Herrn Dittes ausging, nicht teile, Liegt wohl auf der 
Hand; denn alles dasjenige — ich glaube, jo jagt ein 
ultramontaned? Blatt — hat Herr Dittes angegriffen, 
was an unſerem Hultusminifter noch gut ift. Meine Stel: 
lung in: diefen Fragen der Neligion der Volksſchule ud 
der Konfeffionalität des Neligionsunterrichtes iſt doch 
meined Erachtens den Heren bier beſſer befannt, als fie 
Herrn Dittes befannt fein fonnte, Seine Schilderung der 
preußischen Volksſchulen war unrichtig, und nicht minder 
unrichtig hat er fich betreffs Defterreichd geäußert. Die 
Stellung, die er unfern Lehrern angewiejen hat, war eine 
meines Erachtens völlig verſchobene. In der materiellen 
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Beurteilung diefer Nede werden wir uns ja vereinigen. 
Und ich glaube, es ift ganz gut, daß man unſerer meines 
Erachtens verjtändigen Lehrerihaft ein ſolches Zerrbild 
porgeftellt Hat von Strebungen, die meines Erachtens in 
unſerer preußiichen Verwaltung niemals einen Boden ge— 
finden haben.“ 

Meine Herren, dieſe allfeitige Berurteilung des Herrn 
Dittes gereicht und zur Genugthuung. Wir ſchließen und an: 
wir proteftieren gegen die fonfeffionslofe Schule, 
weil die Erfahrung gegen fie Ipriht. Oeſterreich Franft an 
der konfeſſionsloſen Schule, Holland hat ſie beſeſſen und auf 
das Drängen der Katholiken und Proteſtanten abgeschafft. 
(Bravo!) Wir proteftieren gegen die konfeſſionsloſe Schule im 
Namen der katholiſchen, chriſtlichen Lehrer; den die Aufforderung 
an fie, in konfeſſionsloſem Sinne zu wirken, ift eine Zumutung 
des Berrat3 an ihrem Amte und einer rveligidfen Heuchelei. 
(Bravo!) Meine Herren, wir proteftieren gegen die konfeſſions— 
lofen Schulen im Namen der Eltern; denn über aller Schul- 
weisheit und aller pädagogifchen Erperimentierfucht und über 
jedem anderen Recht ſteht dad Recht der Eltern auf ihr Kind. 
Das im Elternhaufe Eonfeflionell erzogene Kind aus den Händen 
der Eltern in eine konfeſſionsloſe Schule zwingen zu wollen, 
it nicht anderes al? ärgite Tyrannei! Bravo!) Wir proteitieren 
endlich gegen die konfeſſionsloſe Schule im Namen des Kindes, 
im Namen jeines unſchuldig frommen Herzens, feiner reinen 
Freuden, feiner Ichönften Lebenstage, im Namen feiner Wohl— 
oefälligfeit vor Gott und den Menſchen. Die konfeſſionsloſe 
Schule zwingt dem Kinde den inneren Zwieſpalt auf und 
verdirbt ihm feine Kindheit. (Bravo !) 

Aber jehen wir und, meine Herren, noch einen Augenblick 
die Begründung an, welde Dittes für die konfeſſionsloſe 
Schule vorbringt. Er will ein Chriſtentum „ohne fonfeffionelle 
Färbung und ohne Glaubenshekungen“ Da hätte ihn ſchon 
David Strauß belehren fünnen, welcher ſagte: „Wer die Reli- 
gion will, muß auch die Kirche in den Kauf nehmen.“ Die 
Kirche iſt ja nichts anders al3 die Gewandung, die Ausprägung 
des Chriſtentums; fie ift der Ning, in welchen Chriſtus den 
Diamant feiner göttlichen Wahrheit gefaßt hat. | 

Nun befürchtete Dittes allerdings den Einwand, es ſei 
nicht möglich, das Shriftentum ohne Konfeſſionalität zu Lehren. 
Darım jtellte er die Frage: „Welcher Konfeffion hörte denn 
Chriſtus an? War er ein römischer oder griechiſcher Katholif, 
war er lutheriſch, Falviniftifch, war er Methodift, Herrenhuter 


—n 
—— 
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oder was ſonſt fir einer Konfeſſion ergeben? Bon all’ dem 
weiß ich nichts.“ Nun, meine Herren, wir wiſſen es, und wir 


wollen e3 Ditte verraten: Chriftus war feiner Konfeſſion nad) 


einig, heilig, fatholifch und apoſtoliſch. (Bravo!) 
Indeſſen — Dieiteriveg, meint Dittes, hat ganz recht, den 
£onfeffionellen Religionsunterricht aus der Schule zu verbannen — 
warum? "Aus dem einfachen Grimde, jagte er, „weil die Kinder 
in der Volksſchule nicht reif Find, um die Unterſcheidungslehren 
der verichiedenen Kirchen begreifen und beurteilen zu können.“ 
Weiß denn Dittes den konfeſſionellen Religiongunter- 
riht und den polemiſchen Neligionsunterricht nicht aus— 
einander zu halten? Mo it denn der Katechet, der den 
Rindern die Unterfcheidungslchren vorträgt, ehe fie dieſelben 
begreifen fönnen? Folgt nun daraus, daß der Religionsunter- 
richt ein konfeſſionsloſer fein fol? Das Kind weiß auch nicht 
den Unterſchied zwiſchen Monarchie und Republik zu erfaſſen, 
und: doch lehrt man es, den König zu ehren. Das Kind weiß 
nichts von den Kontroverjen über PBrotuberanzen der Sonne 
und die beweglichen Sterne, und doc blickt e3 froh zur Sonne 
auf und fingt den Sternen feine Lieder. Es ijt aber etwas 
ganz anderes, die Wahrheit fennen zu lernen, und etwas atı- 


deres, die Einwürfe der Gegner widerlegen zu können. Das 


eine lernt da3 Kind mit feinem eriten „Ave Maria”. Das 
leßtere lernt es erit im ſpäteren Alter. 
Wie das Kind heranwächſt in dem Haufe feiner Eltern, 


ohne deſſen Befigtitel zu fennen, ob dad Haus gefauft, ererbt 


oder erjeifen it, und wie es froh feine Spiele fpielt, ohne bie 
Prozeſſe zu Fennen, die über dem Haufe Ichweben, jo wächſt 


da3 Kind in dem Haufe der fatholifhen Kirche auf und fühlt 


Gottes Nähe und Gottes Frieden. Wie fonderbar, daß Dittes 
fommt und ihm - jagen will: Du fennjt nicht die Beſitztitel 


deine Glaubens; du kennſt die Unterfcheidungslehren nicht, | 


du vermagſt die Gegner nicht zur widerlegen! | 


Und dann, meine Herren, die altbefannte Phraſe, es— 


habe die Religion nichts mit dem Fachunterriht zu thun, mit 
Lefen, Schreiben, Nechnen, Ja, wenn ein Pudel rechnen und 


Schreiben lernen würde, dann hätte allerdings Leſen und Schreiben 


nicht3 mit der Religion zu thun. (Heiterkeit) Wenn aber ein 


Mensch das. lernen fol, dann denft er dabei, und alles Denken 
ift im. Grunde ſtets religiös. (Bravo!) Ein geiftreiher Mann 
hat gejagt „Die Seele des Kindes ift wie ein weißes Tuch; 
die erite Farbe bleibt die Grundfarbe, das ift die Religion, 
welche jeder weiteren Erkenntnis Färbung und Geftaltung gibt. 


Oberpfarrer Dr. Schmitz. 223 


Wie das Hirtenfind aus dev Heimat feiner Alpenwelt die 
Make mitbringt, nach denen es die Bauten der Welt bemikt, 
jo nimmt das Kind von dem Schoße der Mutter, aus der 
Heimat die Maße des Glaubens mit ind Leben, nach denen es 
die Werte der Welt tariert.” (Sehr ridtig) Es geht ihm 
wie dem Blindgeborensn de3 Evangeliums, dem anfangs Die 
Menichen aleih Bäumen und Rieſen erichienen. Erſt als da3 
Gnadenwerk Gottes an ihm fich vollendete, da erjchienen im 
- Lichte göttliher Thaten alle menfchlichen Dinge Fein. So viel 
fommt darauf an, daß das Kind bei dem, was es lieſt und 
rechnet, die Maße anlegt, die der Glaube ihm für fein Denken 
und Wollen gibt. 

- Und dann, meine Herren, wie joll der Lehrer konfeſſionslos 
in dem Fachumterricht bleiben können! Es wird ihm ja gehen 
wie jenem holländischen Lehrer, der den Kindern von den Ver: 
juhungen ſprach und dabei klar machen wollte, daß es doch 
eigentlich feinen Teufel gäbe. Er wird feinen einzigen Heiligen, 
dejfen Namen das Kind trägt, in feinem Glorienjchein laſſen; 
ja, er wird den Unterricht nicht beginnen können, ohne den 
chriſtlichen Gruß „Gelobt jei Jeſus Chriſtus“ vermiffen zu 
lafjen; auf die Frage, wo er geblieben, wird er vielleicht die 
Antwort geben, derjelbe jei in der Numpelfammer  mittelalter: 
licher VBerdummung verſchwunden. So viel fommt darauf an, 
was man für eine veligiöfe Heberzeugung hatz denn nicht, was 
der Lehrer jagt, jondern wa3 er iſt, gibt er dem Finde, 
„Bas Du auch gibit, jtet3 gibft Du Did ganz, mit jedem 
Wort Dein harmonifches Selbit.” (Bravo!) 

Indeſſen Dittes hat ein eigentiimliches Evangelium. „Die 
Kirchen,“ jagt er, „Find doch nicht Herrinnen des Glaubens ; wir 
haben ja auch eine deutjchenationale Litteratur, und die ift durch 
und dur) vom religiöſen Geift erfüllt. Man denke an Luther, 
an Klopitod, an Leſſing, an Herder und an die neueren Dichter 
Arndt, Uhland u. ſ. w. Ich fage Ihnen unumwunden,“ fährt er 
fort, „daß ich im Notfalle ganz zufrieden fein würde, wenn alle 
- Kinder und alle Theologen foviel Religion befigen als unfere 
volkstümlichen Dichter und Schriftſteller.“ Das ift zweifellos 
ſehr beicheiden; hier enthüllen fi feine immerften Gedanken, 
- Mit Diefterweg will Dittes nämlich „als Ziel der Erzieh- 
ung die allgemeine Menfchenbildung in nationaler Form und 
individueller Ausprägung.“ „Das Menfchenkind,“ jagt er, „soll 
ein möglihit vollfommener Menſch fein.“ Wo bleibt da das 
ChHriftentum? Wo bleibt der Chrift? Nicht, als ob wir die 
Bedeutung der nationalen Litteratur unterſchätzten; nächſt den 
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Traditionen des religiöſen Lebens beſitzt ja keine Nation einen 


koſtbareren Schatz als ihre Litteratur, in der ſich das Denken 
der Jahrhunderte ſpiegelt. Gleich Perlen und Diamanten 
ſollten wie aus den Tiefen der Berge und der Meere jene wun— 
derbaren Formen der Poeſie gehoben werden, aber alle ſollten 
gefaßt werden in den Reif der Religion und glänzen in dem 
Sonnenlichte göttlicher Wahrheit, daß ſie eine Krone für die 
Menſchen werden. Ja, wir wollen ſogar den Wunſch ausdrücken, 





daß die ſchönen, herrlichen Formen namentlich in der rvoman= 


tischen Richtung, mit welchen unfere nationale Dichtung vermischt 
ift, noch mehr als bisher den Schülern der Gymnaſien und der 
höheren Tüchterfchulen zugänglich gemacht werden. Aber folgt 
denn daraus jene forrupte Borftellung, wir Menfchen follten 
nur zu Menschen zur erziehen fein? Das wäre doch, als wenn 
der Erzicher eines Königsſohnes vergäße, daß er nicht etwa einen 
Gaſſenjungen, fondern einen Königsſohn zu erziehen habe (Bravo!). 

Wir find mehr als Menfchen, wir find Chriſten, wieder- 
geboren in Gerechtigkeit und Heiligkeit. Durch die heilige 
Taufe wird ja in der Seele des Kindes ein Heiligtum gleich) 
einem ottestempel gegründet. Dabhinein find Säulen ver- 
gleihbar Gottes Gebote hineingegeben, In diefem Heiligtum 
des Herzens brennt wie eine ewige Yampe dad Gewiſſen, bon 
feinem Sturme da draußen im Leben zu löſchen, und in den 


tiefiten Tiefen dieſes Heiligtum hat Gott jelbit im Herzen 


diejes Kindes jeinen Thron aufgefchlagen, wo er thronen will, 
wo die Engel Gottes auf und niederfteigen und dem Sinde 
werden zu Freunden, zu Gefpielen, zu Gefährten feiner reinen 
Träume Soll nun die Erziehung diefe innere übernatürliche 
Melt im Kinde ignorieren? Soll der Lehrer nicht diefem Heilig: 
tum im Herzen de3 Kindes mit jener Ehrfurcht nahen, mit der der 
Bater Leonides jeden Abend die Bruft feines Sohnes Drigines, 
„Diele heilige Wohnung Gottes“, füßte? Ya, foll die Schule, wenn 
fie das Kind Gott ſuchen läßt über den Sternen, nicht auch Gott 
juchen laffen in dem Innerſten feines eigenen Herzens, auf daß 
das Kind bete: „Vater unfer, der Du biſt in dem Himmel 
meines Herzens“? Ja, meine Herren, wir wollen unfere Kirchen, 
unfere Dome bauen; aber eher follen unfere Kathedralen in 
Trümmer fallen und unſere Bauftätten veröden, ehe wir in der 
Sorge nachlaffen für diefes innere Heiligtum des Kindes, daß 
wir e3 wahren, ſchmücken und zieren! (Zebhafter Beifall.) Das 
ift, meine Herren, ganz indem Geifte des großen Kardinals 
Manning. Als man in London eine fatholifche Kathedrale 


bauen wollte, und der Platz und ein Drittel der Bauſumme 


= 
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vorhanden war, da jagte jener Kardinal: „ES geichieht nicht 
eher der erite Spatenftich, als bis das legte Fatholifche Kind 
eine Fatholifche Schule beſucht.“ (Bravo) | 

Und weiter, meine Herren, joll die Schule dem Kinde nicht 
jagen, daß die Sünde ein Unglüd, ja der Tod der Seele ift, 
daß der jündhafte Menſch, mag er auch blumenumkränzt durch 
das Leben auf Triumphiwegen gehen, doch vergleichbar ift einer 


Reiche, die, mag fie auch unter Blüten und mit glänzenden 


& 
= 
— 
a 


J 


Gefolge weiter gefahren werden, doch in einem Sarg zu Grabe 
gefahren wird, während das Kind, das barfuß ſeines Weges 
mit der Brotkruſte in der Hand geht, reicher iſt als dieſe Leiche, 
weil es Leben hat? So muß die Erziehung, muß auch die 


Schule dem Kinde jagen, daß es reicher bleibt als Taufende, 
id lange es die heiligmachende Gnade in feinem Herzen befigt. 


Da jage man nit: Dann wird ja die Erziehung ernft und 


triſt! — Nein, meine Herren, wir befennem uns ganz und voll 


1 zu jenem Grundjaß, daß, wenn die Seele des Kindes 100 


Thore hätte wie das hundertthorige Theben, wir an jedem diefer 
Thore die Freude einziehen laſſen würden Aber gerade 


- darum müfjen wir diejes innere Heiligtum ſchützen, weil es die 
Quelle der reinſten Kinderfreude und der ſchönſten Kinderpvefie ift. 


Dem haben noch niemals die Thore eines Kindesherzens fich 
geöffnet, der im Kinde nur den Menfchen fieht. Wenn der Lehrer 


das Kind gewinnen toill, dann muß er es machen wie Alerander 


der Große, der, als er nicht nur das Land der Perſer, jondern 
auch die Herzen derjelben gewinnen wollte, ſich in die Kleider 


der Berfer kleidete. Sp muß der Lehrer, wenn er dad Gnaden- 
leben des Kindes Schügen will, erit dag Gnadenleben felbit im 


Herzen tragen. (Bravo!) Daher war das ein ſchönes Wort, 
welches auf der Lehrer-Verſammlung bei der Jubiläumsfeier des 
Seminars zu Kempen von dem Leiter der Anftalt geiprochen wurde, 
daß nämlich der Seminarift der Heberzeugung werden müſſe, 
daß das Leidenfchaftliche, fündhafte Herz den Umgang mit den 


£ Kindern nicht leiden mag, und daß darım das Seminar an 


einen Ort verlegt jei, wo ringsum religidfes und zwar fatho- 
liſches religiöſes Leben blüht, weil ja die Anftalt ihre Zöglinge 


in die katholiſchen Gegenden des Nheinlandes Hinausfende, um 
daſelbſt in Verbindung mit dem katholiſchen Klerus Fatholifches 


Reben zu pflegen. Ja, meine Herren, fatholifches Leben und 


\ Tatholiihe Empfindung! Wer die Thüre der Schule Hinter dem 


Brieiter zufchlägt, der ſchlägt auch die Thüre an dem Paradies 
des Hinderherzens fich Telber zu und wandelt dann mit dem 
Kinde unter Dornen, (Bravo!) 

15 
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Sp, meine Herren, wird ftet3 die Schulfrage fih aus— 


geitalten zu der großen Frage der Gegenwart, die der 


Philoſoph Hartmann bezeichnet, wenn er ſpricht: „Der. lebte 
und tiefite Sinn der Frage ift doch der, ob für das Bewußtſein 
der heutigen Zeit das Jenſeits oder Diesfeits, dag Himmliſche 
oder Weltliche, die KHriftliche oder die moderne Kultur in ihren 
Intereſſen überwiegt.” 

Und was will ung denn Dittes mit der allgemeinen Menſchen— 
bildung jagen? Was iſt denn, meine Herren, das Menjchliche 
im Kinde, das Menſchliche im Menſchen, wovon die heutige, 


moderne Glaubenserziehung ſoviel redet, jenes Menſchliche, 


gegen welches das Chriſtentum feindfelig fein joll, mit dem das 
Shriftentum nicht vereinbar wäre? Das Menihlich-Edle wird 
ja durch das Chriſtentum gepflegt und gefördert: erſt Menſch 
und dann ganz Chrift! Da kann es nicht anders fein, als daß 


das Menjchliche, mit dem das Chriftliche nicht vereinbar ift, die 


Sünde ift und die Leidenſchaft und die böſe Luft im Menjchen, 
das Unmenſchliche im Menſchen. Und jo iſt es geſchehen, meine 
Herren, daß dieſe modernen Prometheuſe der konfeſſionsloſen 
Schule geiproden haben: „Hier fie ich und forme Menjchen 


nah meinem Bilde, um dein nicht zu achten, wie ih!“ 


Aber, was man auf diefem Wege der modernen Menfchenbildung 


geformt Hat, das find vielfahb Unmenſchen, Beitien in 


Menichengeitalt geworden, 
Der Feldherr Wellington hat es vorhergefagt: „Wenn 
nicht die Religion zur Grundlage des Interrichtes gemacht 


wird, dann wird e3 eure Schuld fein, wenn e3 in Zufunft nur. 


um fo viel mehr geſcheite Teufel in der Welt geben wird.“ 
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Sind folhe Befürchtungen in der Gegenwart unbegründet? 


Wächſt die Saat, die in den Jahren der Entfremdung der 
Schule von der Kirche ausgefät worden ift, nicht. als eine 
Dradenfaat heran? Wankt nicht der Boden der gefellihaftlichen 
Ordnung unter unferen Füßen? Wahrhaftig, Plato hat Recht, 

wenn er jagt: „Unbefanntichaft mit dem wahren Gott ift die 


größte Veit des Staates; deshalb, wer immer die Religion 


zeritört, zerjtört die Grundlage der menschlichen Geſellſchaft“. 


In der Erziehungsfrage iſt heute das eingetreten, was wir 
längit vorausgefagt: e3 bekennt fich die Socialdemokratie zu 
demjelben Grziehungsprincip, zu welchem fi) der abgeblaßte 
Liberalismus befennt, zum Princip der konfeſſionsloſen Schule. 


— re Br SEE VE + BET 
vn ur 


„Das Höchfte zu fein,” fagt die Socialdemokratie, iſt „ein Menfd 
zu fein.” Wenn dann, was Gott verhüten möge, die Saat zu 


einer ſchrecklichen Ernte reifen folfte, dann würde wiederum | 
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wahr, was König Friedrich Wilhelm IV. zu den verfammelten 
Seminarlehrern im Jahre 1849 jagte: „AU das Elend, das in 
den verfloſſenen Jahren über Preußen hereingebrochen, ift Ihre 
einzige Schuld, die Schuld der Afterbildung und. irreligiöfen 
Menichenweisheit, mit der Sie den Glauben und die Treue 
in den Gemütern meiner Unterthanen ausgerottet haben”. Wir, 
meine Herren, haben es immer gejagt, daß der Liberalismus 
die Sotialdemofratie großzieht, daß die Socialdemokratie fein 
natürlicher Sohn jet. ; 

Die 8. Lehrer-Verſammlung bietet hierzu eine merkwürdige 
Sllnftration. Neben jenem das konfeſſionsloſe Schulſyſtem vertre- 
tenden Dittes trat Socialdemofrat Köhnke aus Hamburg auf ; er 
brüftete ji damit, daß unter den Lehrern die Socialdemokratie 
großen Anhang habe, und daß hinter der Socialdemokratie die 
Froße Mafje des Volkes marjchiere. Der Vertreter. der fon: 
feffionslofen Schule Dittes und der Socialdemokrat Koöhnke 
— inden Armen liegen fich beide (Bravo !) — eine merkwürdige, 
verh gnisvolle Verbrüderung fir Staat und Kirche! 

Was ſollen wir thun, meine Herren? Wir wollen eintreten 
für die fonfeffionelle Schule! (Bravo!) Das muß vor 
allem die Sache der katholiſchen Eltern fein; fie follen es 
machen wie der fatholifche Römer der guten alten, katholiſchen 
en in Rom, Wenn er fein Kind zur Taufe in den Petersdom 
rachte, dann führte er das Kind auf feinem eriten Gange von 
der Taufe weg zur Konfeflion am Hochaltar von Sankt Peter; 
dort, wo dad Haupt des Völkerapoſtels Petrus ruht, für den 
Chriſtus gebetet hat, betet der römiſche Water. fein erites 
Gebet für das Kind, daß deifen Glaube nicht wanfein Ewigkeit. 
StR Ya, meine Herren! Katholifhe Väter, katholiſche 
ütter müfſen wir haben, um das Kind in dem wahren, feiten 
Glauben ganz und voll zu erziehen. Die katholiſche Mutter 
dermag viel mehr als jedes Schulfyiten; fie vermag mehr. al? 
5 Univerſität. Das Bild der katholiſchen Mutter um: 
ſchweht den jungen Mann; es umſchwebt Sie, meine. Herren, 
auf allen Ihren Wegen! Das ift die große Macht der. Erziehung, 
die im Mutterherzen liegt. Darum ſollen die katholiſchen 
Mütter wiederum ganz und voll jagen und begreifen und es 
ndererben ihren Kindern: „Seiet eingedenf, ſeiet eingedenf eurer 
bitammung! Filii sanctorum sumus, wir find. Kinder. der 
Ban. Wir find nicht die Kinder Voltaires, wir find nicht 
der der Philoſophen, wir find nicht Kinder der Dichter, nein, 
wir find Kinder eines heiligen Kilian, eines heiligen Bonifaz, 
und mit den Waffen, mit denen jene heiligen Ahnen die Welt 
15* 


998 Zweite öffentliche General-Verfammlung. 













von der Barbarei gerettet haben, werden wir die Barbarei von 
der Welt abwehren! — In einem Berliner Blatt (ih glaube, 
es war das Berliner. Tageblatt) war vor einiger Zeit zu 
leſen: Der Socialismus ift bis jeßt einzig an dem Felſen der 
Fatholifchen Kirche gejcheitert. (Bravo!) — Und, meine Herren, mit 
den Eltern müfjfen wir alle zufammenhalten, vor allem die 
Lehrer und Briefter. Gott ſei Dank, die größte Mehrzahl 
unjerer katholiſchen Lehrer steht ja voll und ganz auf dem 
fatholiihen Boden. (Bravo!) 


Was notthut, ist, daß wir den Lehrer unterjtüßen, daß 
wir den Lehrer ehren, daß wir den Lehrer an und ziehen ala 
unfern beiten Freund und den Begründer der Zukunft, Meine 
Herrn, es bildet fi) manchmal zwiſchen Schule und Haus, zwiſchen 
Eltern und Lehrer eine Entfremdung aus: wir müſſen dieſe 
Entfremdung mit den Geiſte katholiſcher Liebe überwinden. 
Meine Herren, es wächſt bisweilen zwiſchen Laien und Briefter 
etwas wie Mißtrauen auf, da3 fi) manchmal zu einer Art 
von Dorffehde ausgeftaltet : wir müſſen dieſes Mißtrauen übers 
winden. Ja, ich meine, wir Prieſter müſſen Geduld Haben? 
jelbjt mit den Fehlern und VBerirrungen und mit der Unbe⸗ 
ſtändigkeit eines Lehrers, und ſtets über alle Divergenzen einig 
a mit dem Lehrer in der Förderung Der RE 

ule 

Meine Herrin! In der Gegenwart haben wir einen — 
Kreuzzug zu unternehmen gegen glaubensfeindliche, umſtürzende 
Elemente. Laffen wir alle Eleinliche Fehde fein und gründen wir 
auf diefer GeneralsBerfammlung eine heilige Treuga Dei zwi— 
ſchen Schule, Haus und Kirche, zwiſchen Eltern, Lehrern und 
Prieſtern! Ja, wenn die See ruhig wäre, dann könnte uns wohl 
beifommen, mit der Leier der Sänger und der Dichter die Delphine 
anzufingen, daß fie fich vor unjere Wagen fpannen; jegt aber, 
two wir den Himmel der Zukunft ſturmumwölkt vor uns fehen, 
da rufen wir in dem gefährdeten Fahrzeug nicht nad) Goethe 
und Schiller, jondern nur nach einem, der uns rette: „Herr 
hilf uns; ſonſt gehen wir zu Grunde 1” (Bravo!) 


So, meine Herren, wollen wir alle uns zur Wahrung der 
Eonfeifionellen Schule vereinigen, auf daß die Schule die 
Geburtöftätte einer gefegneten Zukunft für und alle werde, 
Das wünsche ich Ihnen, hochverehrte Verfammlung; das wünſche 
ich allen Landen, foweit die deutſche Zunge Klingt; das wünſche 
und hoffe ich unferer heiligen Kirche zu Ehren, und das erflehe 
ih zum Ruhme über dich hier an der Stelle, wo der ———— 





Bräfident, 229 


Er deiner beiten Söhne gelebt hat, über Die, Mutter 
a 5 Anhaltender, ftürmifcher Beifall.) 

dent: Meine Herrn, ih bin in der Lage, Shnen die 
te Air morgen Abend befanntzugeben. Wir werden 
Uhr beginnen, Die Redner find: | 


4. * Porſch von Breslau über die Freiheit der 
Dr. Siben aus Deidesheim über das Staatskir— 
® ——— Racke aus Mainz über Kirche und Kul— 
25 ur, r 
A oiejlor Dr. Freiherr von Hertling aus München 
— aber Joſeph von Görres. 

65. 229 Lieber von Camberg über die Lage des heiligen 
* Baͤters. 


Be  Danit, meine Herrn, habe ich die Ghre die heutige Ber: 
nlung zu ſchließen, indem ih Sie grüße: Gelobt ſei Jeſus 
iſt is! — u In Ewigkeit! Amen.) 
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XIV. 


Feſt⸗Kommevſe der kalholiſchen Sfudenten- 
Korporafionen. 
Dienstag, den 26. Auguſt 1890, Abends 9 Uhr. 





Der Kartell-Kommers der katholiſchen deutihen Stu: 
denten-Verbindungen, der heute Abend in der Feſthalle 
ftattfand, hat gleich’ feinen Vorgängern einen glänzenden Verlauf 
genommen. Die mächtigen Dimenfionen des Feſtraumes erwieſen 
fich auch ‚bei diefer Veranftaltung als faum ausreichend, den 
Scharen der Feitteilnehmer Aufnahme zu gewähren: jo ſtark 
war der Andrang zum Saale, wie zu den  Gallerien, welch“ 
legtere den Damen referpiert worden waren. An einer Quer⸗ 
tafel vor dem Bodium hatten das Präſidium und die Ehren: 
gäfte, an ſechs riefigen Längstafeln die Aktiven, in voller Wichs, 
die alten Herren, die Gönner und Freunde der Kartell-Ver— 
bindungen fich ‚niedergelaffen, ‘Um 9 Uhr wurde der officielle 
Kommers mit einem zu Ehren des Bapftes und des Kaiſers 
feurig geriebenen Salamander eröffnet, und bald herrſchte ein 
buntbewegtes, frifches, fröhliches Leben in allen Teilen, des’ 
Saales Mit Band’ und Gerevis thronte Excellenz Windthorft 
an der Ehrentafel, und unendlicher Jubel durchbrauſte den” 
Saal, als er die Stiegen zum Podium hinanftieg, um als das 
jüngite „Füchslein“ — als ſolcher war er von dem ihm wfficiell 
begrüßenden Kommilitonen: bezeichnet worden — der Verſamm— 
lung feine» Neverenz zu machen und daran anfnüpfend in ge 
wohnter, zündender, humordurchtränkter Ansprache den farben” 
tragenden ‚Studenten eine Reihe, von Ermahnungen und guten’ 
Lehren zu geben, unter denen auch die alte Warnung vor dem 
Frühſchoppen nicht fehlte, » In bunter Reihe wechjelten dann 
Chorgeſänge, Anſprachen und Toaſte ab. Profeſſor Dr. Schnürer” 
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(Freiburg) warb mit eindringlichen Worten für eine von ihm 
an der freien ſchweizeriſchen Univerſität zu gründende Kartell— 
Verbindung und konnte noch vor dem Schluß des officiellen 
Teils des Kommerſes von den erſten Erfolgen ſeiner Werbung 
unter großem Jubel des Auditoriums berichten. Jubelnden 
Beifall fand auch der Toaſt auf das ſchöne Coblenz und ſeine 
ſchönen Damen. Domkapitular Dr. Knecht (Freiburg) wünſchte 
den Kartell-Verbindungen, daß aus ihnen recht viele Görres und 
Windthorſte hervorgehen möchten. Kurz, der Kommers bot in 
allen Teilen das Bild des glänzendſten Gelingens. Um 12 
Uhr foncentrierte man ſich zur Fidelitas, die, nach ſicheren An— 
hen % ſchließen, bis in den hellen Morgen hineinzudauern 
veriprad. — — 


Gleichzeitig mit den farbentragenden Verbindungen in der 
Feſthalle hatten fih im großen Saale des Görresbaues die 
katholiſchen Studenten: Bereine Deutichlandd zum 
Feſt-Kommers vereinigt. Der prächtige Saal war bis in 
die äußerſten Winkel mit Kartellbrüdern, aktiven und inaftiven, 


beſetzt, und gar manches bemoofte Haupt, an Ehren wie an 


Semeſtern reich, bewegte fich dort inmitten der frohen afade- 
mischen Jugend, fih auf Stunden in die Schöne Jugendzeit zus 
xrückverſetzt wähnend. Auf den Galerien ftrahlte ein reicher 
Kranz von Damen und warf feinen Refler zurüc auf die trauten 
Brüder. Herr Dr. Blum (Grefeld) als Vorſitzender komman— 
dierte nach herzlicher Begrüßung der Anweſenden den erften 
Salamander auf die Gäſte. Während des zweiten Liedes 
waren Se. Durhlaudt der Fürft von Lömwenftein und 
der Präfident der General-Berfammlung, Freiherr von Buol— 
Berenberg, in den Saal getreten, Der Vorſitzende begrüßte 
die illuſtren Gäfte und ließ alsbald auf derem Wohl einen 
kräftigen Salamander reiben. 

In begeiſterten Worten gibt Herr Dr. Bachem der all 
gemeinen Freude über das Ericheinen diefer beiden Herren Au3- 
druck, die damit ein Beifpiel gegeben, wie man unentwegt der 
katholiſchen Fahne folgen und. nie und nimmer von Nom: und 
feiner Wahrheit ablafjen ſolle. Kartellbruder Schilling (Köln) 
ibt der Liebe und Chrerbietung gegen die beiden höchiten 
utoritäten, Bapft und Kaiſer, beredten Ausdrud und komman— 
diert einen donnernden Salamander zu Ehren’ beider Gewalten. 
Se. Durchlaucht Fürſt von Löwenſtein fnüpft an das 
Heranwachien einer fatholifchen afademischen Jugend die ſchönſten 
Hoffnungen für die Zufunft und trinft auf das Ausbreiten der 
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katholiſchen Studenten-Vereine. Begeiſternder Jubel erſcholl, 
als Profeſſor Renſing aus Freiburg in der Schweiz Grüße 
von der dortigen katholiſchen Univerſität brachte und die Hoff— 
nung ausſprach, daß im nächſten Semeſter dem Kartellverbande 
ein junges Reis von dort zugeführt werde. Inzwiſchen waren 
Se, Excellenz Windthorit, der 1. Vicepräfident der General: 
Verfammlung, Reichstags-Abgeordneter Orterer-Münden 
und andere hervorragende Mitglieder der Gentrumdpartei und 
Bertreter des katholiſchen Volkes eingetroffen und unter ſtür— 
miſchen Hocrufen durh den Saal geleitet worden. Herr 
Rechtsanwalt Trimboru Köln hatte es übernommen, die 
beiden genannten Koryphäen de3 Parlamentarismus zu be— 
grüßen, Unter der Verficherung, daß die Mitglieder der Fatho- 
liſchen Studentens Vereine ganz und voll ihre Pflicht im öffent— 
lichen Leben bethätigen wollten, ließ er die Gefeierten hoc) Leben. 
Der nächſte Toaft galt dem verdienten Bräfidenten des Lofal- 
Komitees, Herren Rechtsanwalt Müller. Excellenz Wind t- 
Horst verfehlte nicht, von feinen praftifchen akademiſchen Gr: 
fahrungen zu Nutz und Frommen der jüngeren Kartellbrüder 
in feiner fejfelnden Weiſe mitzuteilen und fie zu ermahnen, 


ihrem Glauben treu zu bleiben und fleißig zu ftndieren. Herr 


Keichdtagd: Abgeordneter Orterer ließ nad ernten, inhalt: 
reihen Worten die Frauen der alten Herren ımd die zukünftigen 
Frauen der jungen Herren hoch leben, Noch manche Fräftige 
Salamander wurden gerieben, auf deren Motivierung einzugehen, 
uns zu weit führen würde, 
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XV. 
Dritte gefchloffene Seneral-Derfanmlung. 


Mittwoch, den 26. Auguft, Dormittags 1 Uhr. 





Präjident: Meine Herren! Ich eröffne die Siking mit dem 
Gruße: Gelobt ſei Jeſus Ehriftus! (Verſaumlung: In 
Ewigkeit! Amen.) 

Zunächſt habe ich Ihnen eine angenehme Mitteilung dahin 
zu machen, daß mir zum Gedächtnis des Grafen Hermann von. 
Steinlein-Saalenjtein, der leider zu früh veritorben, der Be: 
trag von 3000 Marf übergeben iſt mit der Beitimmung, daß 1000 
Mark zu Zweden des Afrifa-Vereind, und zwar zu Expeditionen 
gegen den Sflavenhandel, und ferner 2000 Mark zu Gunſten 
der Unternehmungen für die Verbeſſerung der Arbeiterverhältnifie 
Berwendung finden ſollen. 

Ich werde in eriter Beziehung mit dem Lokal-Komitee in 
Berbindung treten und in leßterer Beziehung mit hervorragenden 
Bertretern der Arbeiterfache wie Hige und anderen. Ich nehme 
an, daß Sie damit einveritanden find. (Lebhafte Zuftimmung.) 


Fürst Karl zu Löwenftein: Hochanſehnliche Verſammlung! 
Ich wünſche einen jehr großen Beifall zu ernten, und nicht nur 
wünjche ich es, jondern ich weiß es, daß ich einen jehr großen 


- Beifall ernten werde, Wir alle wollen daS vierte Gebot achten, 


und wir, die General-Berfammlung, achten unfere Väter! Ich 
teile Ihnen Hier nım mit, daß einer der Urheber des Snitituts 
der General-Berfammlungen, der hochverehrte und hochverdiente 
Domdehant Heinrih von Mainz, der Mitichöpfer der 
General-Verſammlungen, unter uns weilt. (Lebhafter Beifall.) 
Ich Ichlage Ihnen vor, daß Sie ihn zum Ehrenpräfidenten 
der Verſammlung ernennen. (Stürmiſcher Beifall.) 
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Präfident: Aus der allgemeinen Zuſtimmung erjehe ich, daß 
diefer Vorfchlag von der Verſammlung einftimmig angenommen ift. 


Domdehant Heinrich von Mainz: Ich bitte fehr, i 
nehm’3 nicht an. (Heiterfeit.) hr, id) 


Präfident: Ich richte an den Herrn Domdechanten die Frage, 
ob er das Ehrenpräfidium annimmt. | | 


Domdedhant Heinih: Ich muß aus vielen Gründen 
danken. Sch bitte mic) zu dDispenfieren und freizugeben. Wenn 
ich bei einer Gelegenheit ein Wort heute früh jagen joll, bin 
ich dazu gern bereit, aber ich kann mich nicht dort hinauffegen; 
e3 zieht mir da zu ſehr. (Große Heiterkeit.) 


Präfident: Eine Verpflichtung, einen gewilfen Platz einzu- 
nehmen, ijt mit dieſem Ehrenamte nicht verbunden. Ich nehme 
an, daß der Herr Domdechant für die Zeit feiner Anweſenheit 
das Ant übernimmt, 


Domdehant Heinrich: Ich bin tief gerührt, (Stürmifche 
Heiterkeit und Beifall.) - | 


Präfident: Ehe wir in die Tagesordnung eintreten, habe 
ich zwei Bitten an Sie zu richten. Die erite geht dahin, daß 
die Herren, die zu gewiflen Anträgen aus den Ausſchüſſen das 
Wort ergreifen wollen, fih möglichſt kurz faſſen, wenigſtens 
in den Angelegenheiten, wo feine Meinungsverſchiedenheit ob— 
waltet; denn die Zahl der Anträge, über welche noch zu beraten 
iſt, eine ſo große, daß wir ſonſt ſchwerlich bis morgen fertig 
werden. 

Zweitens bitte ich Sie recht dringend, bei den Verhandlungen 
ſich einer größtmöglichen Ruhe zu befleißigen, insbeſondere aber 
richte ich die Bitte an die Herren, die hier auf dem Präſidium 
Platz genommen haben, die Unterhaltung etwas leiſer zu führen. 


Ich bitte Sie eindringlich, mir meine Bitte, die ich im Intereſſe 


unferer Verhandlung geftellt Habe, nicht übel nehmen zu wollen. 
Ich gebe, ehe wir in die Verhandlungen eintreten, dem 
inzwifchen eingetroffenen Herrn Vicepräftdenten, welcher ſich der 
Berfammlung voritellen will, dad Wort. 
PBrofeffor Dr. Orterer (München) (mit lebhaften Beifall 
begrüßt): Hochverehrte Herren! . Sie haben in der eriten 
geichloffenen Verſammlung von vorgeftern die Güte gehabt, dem 
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WVorſchlag des Herrn Präfidenten folgend, meine Wenigfeit zum 
erſten VBicepräfidenten. der heutigen Katholifen-Berfammlung zu 
wählen. Dies gibt mir Anlaß und legt mir die Pflicht auf, 
vor dem Gintritt in die eigentlichen Verhandlungen des heutigen 
Tages ein furzes Wort an Sie, hochverehrte Herren, zu richten, 
ein Wort zunächit des ehrerbietigiten und innigften Dankes für 
die hohe  Auszeihnung, welche Sie durch diefe Wahl meiner 
Perſönlichkeit erwieſen Haben, eines Dankes, der un jo inniger und 
wärmer ilt, da Sie auf diefen Gedanken eingingen, objchon ich 
zu meinem Bedauern nicht imftande war, von Anfang an den 
een Verhandlungen der 37. Berfammlung beizu— 
wohnen. 
Mir Bayern haben ja, wie Sie wiffen, am erſten Tage 
diefer Verhandlungen am fernen Donauſtrand ein herrliches 
Felt gefeiert zu Ehren des größten und geliebten Monarchen 
unſeres  Heimatlandes. Diejenigen: von und , meine Herren, 
welche zugleich Mitglieder der Volksvertretung ſind, glaubten 
nicht aunterlaffen zu follen, bei jenem Anlaffe anweſend zu. fein, 
umfomehr anmwefend zu fein, al3 aus ihrer Mitte die Initiative 
zu diefem Feſte hervorgegangen it. (Bravo!) 
Wir haben indem König — und: vielleicht nicht: nur wir 
Bayern, jondern das ganze Deutjchland hat im dem heimge— 
gangenen König auch den Förderer katholiſcher und Firchlicher 
Intereſſen zu verehren, und die Bewunderung Deutichlands gegen- 
‚über Ludwig J. hat auch am Rhein Plab gegriffen, wo eines 
der erhabeniten Werke feiner Munificenz zu Köln zu ſchauen iſt. 
ALS aber dieſes Felt am Donauftrand vorüber, find wir Nach-— 
zügler mit unſern Freunden mit Begeifterung zw unſern Lands: 
‚Leiten: und zu Ihnen an den Strand des Aheinftroms gekommen. 
(Bravo)! Viele meiner Landsleute haben zu meiner großen 
Freude, und vorauseilend, die Katholifen-Berfammlung befucht. 
Gerne hätten wir Sie, Hochverehrte Herren, in unferer Heimat 
begrüßt. Es iſt bereits ſattſam angedeutet: worden, warum 
uns dieſes zu unſerem ſchmerzlichſten Bedauern mmöglich war — 
ich ſage zu unſerm ſchmerzlichſten Bedauern, weil die Umſtände 
amd die jene Behinderung begleitenden Urſachen für und der 
» Gegenstand tiefen und nachhaltigen Schmerzes fein: werden, 
| Nun bin ich der Meinung, hochverehrte Herren, daß Die 
Ehre, die, meiner Wenigkeit erwieſen, nicht dieſer gelten fann 
und darf, ſondern meinen vielgeliebten Landsleuten, die aus 
weiter Ferne, aus allen Teilen Bayerns hier zufammengeitrömt 
find. Bravo!) Sm ihrem Namen umd im Einverständnis: mit 
ihnen habe ‚ich daher meinem: ehrerbietigiten und wärmften Dank 
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für diefe Auszeichnung eines Bayern hier am Rhein auszu— 
jprehen. Bravo!) Ich glaube indeffen,. meine Herren, dieſe 
Würde um fo leichter übernehmen zu können, als fie zu den 
wenigen gehört, die nicht gleichzeitig eine Bürde mit ſich bringen ; 
denn bei einem folchen Bräfidenten, wie Sie ihn fih ausgeſucht 
haben, wird des Amtes des Vicepräfidenten nur wenig zu walten 
ſein. Sie haben bereit3* die Erfahrung gemacht, wie umfichtig 
und wie einfchneidend er die Gejchäfte ver Verſammlung führt, 
Sie haben e3 gefehen, da er eben auch den höheren Schichten 
der Geſellſchaft ſeine wohlmeinenden Ratſchläge über ihr Ver— 
halten in der Berfammlung — und mit Recht — nicht vorenthält. 

Unter jolchen Umständen bleibt mir nichts anders übrig, 
al? die Witrde in Bejcheidenheit auf mich zu nehmen und Ihnen 
noch einmal fir Bayern, für daS ganze Bayern, auch für die: 
jenigen, die nicht anweſend find, meinen herzlichſten Dank zu 
jagen. Auf Wiederfehen bald in Bayern und, fo es Gott gefällt, 
bald in München ſelbſt! (Stürmiſcher Beifall.) 


Präjident: Meine Herren! Herr Brofeffor Dr. Kurth aus 
Lüttich wünfcht einige Worte an Sie zu rihten. Sch erteile 
demfelben das Wort. | 


Prof. Dr, Kurth (Lüttih): Meine hochverehrten Herren ! 
Der Hochwürdigſte Herr Biſchof von Lüttich hat Herrn Prof. 
Dr. JZungmann aus Lüttich und meine Kleinigkeit beauftragt, 
Ihn auf diefer General-VBerfammlung der deutichen Katholiken 
zu vertreten und den Katholifen Deutſchlands Seinen Gruß zu 
bringen. (Bravo!) Diefer bifchöflihe Gruß gilt fo viel, meine 
Herren, al3 der Gruß des ganzen fatholifchen Belgien. Bel- 
gien wetteifert mit den Nheinlanden um den Ruhm, der ſchwär— 
zefte Fleck zu fein auf der religiöfen Farbenfarte Europas. 
(Bravo!) Sa, Ihwarz ift Belgien wie die Kohlen feiner Berg: 


hütten, aber auch glühend wie diefelben in der Viebe zur Heis _ 


ligen, katholiſchen Kirche und in der Begeifterung für die hohen 
Ideale der hriftlichen Kultur. (Bravo!) Darum wird es jo 
glühend gehaßt von allen denjenigen, die da die heilige, katho— 
liche Kirche haffen; darım wird es fo ſchmählich verleumdet 
von allen denen, die es als ihren Lebensberuf anjehen, die 
fatholifche Kirche mit Verleumdungen zu überhäufen. Darum 
aber auch, meine Herren, reicht es den Katholiken Deutſchlands 
feine brüderliche Hand und ruft ihnen zu mit dem Dichter: 
„Seid umſchlungen, Millionen!” (Bravo!) 

Meine Herren! Die belgischen Katholiken find ihren deut— 
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jhen Brüdern vielen Dank ſchuldig. Sie wiſſen's vielleicht 
nicht, aber nicht nur find Sie, deutiche Katholiken, wie man 
oft gejagt hat, ein Schaufpiel geweſen für Engel und Menfchen, 
ſondern auc ein Beifpiel für die belgifchen Katholiken, Als 
wir unter dent Schmählichen Joche der Freimaurerei feufzten, 
al3 wir unter diefem Joche fchier verzagten und mitunter ver: 
jucht waren, die Waffen aus den Händen fallen zu laffen, da 
blikten wir hin zu den deutſchen Katholifen, fahen, wie das 
katholiſche Volk jo treu fih um feine Oberhirten fcharte, 
jahen, wie da3 deutsche Gentrum fo unerſchrocken jedem Angriffe 
die Spite bot und für jedes Recht der deutſchen Katholiken 
eintrat, jahen, wie die Fatholiiche Fahne hoch flatterte in den 
Händen jenes Heldengreifes, deſſen Jugendlichkeit uns das 
Wort der heiligen Schrift ins Gedächtnis ruft: renovabitur 
ul aquilae iuventus tua, Deine Jugend, o Windthorſt, wird 
ji) erneuern wie die Jugend des Adlers (Bravo!) — und das, 
meine Herren, wirkte wohlthuend und ermutigend auf und, und 
wir ſagten: Was unfere deutſchen Brüder in dem Feuerofen zu 
leijten vermögen, werden wir ja auch leiften und werden wir 
auch leiſten müſſen. (Bravo!) 

Meine Herren! Ob aber die belgischen Katholiken auch 
etwas geleiftet Haben? Oft iſt in Eirchenfeindlichen reifen und 
vieleicht auch in andern die Stimme laut geworden: Seht 
das ultramontane Belgien jeit Jahren an dem Steuer, und fie 
haben nichts gethan, um die Schäden des wirtfchaftlichen Re— 
giments zu heilen, fie haben nichts gethan für das Wohl de3 
Arbeiteritandes ! 

Meine Herren! Solch ein Vorwurf kann nur von jenen 
geäußert werden, welche die belgiſchen Zuſtände gar nicht fen: 
nen oder, bejjer geſagt, gar nicht kennen wollen. Sch darf 
Ihnen unerichroden ohne patriotifchen Stolz, aber auch ohne 
Scheu vor der Verantivortung, die ich auf mich genommen habe, 
jagen: Es gibt jeßt fein Land in der Welt, wo eine rührigere 
Thätigkeit herifcht auf dem Gebiete der focialen Fragen, fein 
Land, wo die Katholiken fo einſtimmig, fo liebevoll, ſo auf: 
opferungSbereit ſich beteiligen an allem, was das Wohl des 
Arbeiteritandes angeht, wie Belgien. (Bravol) Im diefen 


- edlen Streben, meine Herren, swetteifern König, Klerus, Re— 


gierung und Volk. Ich wide einen zu ımbefcheidenen Anspruch 
machen an die Zeit, die mir zur Verfügung Steht, wenn ic) 
erzählen wollte all das Gute, was in Belgien feit den lebten 
6 Sahren auf diefen Gebiete gethan worden ift. Man fagt 
zwar: Sa, aber die belgischen Herren haben fich der traurigen 
Lage des Arbeiterftandes erit dann erinnert, als die Fabriken 
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und Schlöſſer lichterloh brannten, und ſie ſelbſt zu zittern an— 
fingen für ihre eigene Sicherheit. 
Meine Herren! Und wenn dieſer Vorwurf auch ſo be— 
gründet wäre, wie er durchaus unbegründet ift, jo wäre es 
doch geraten, nicht jo hart ind Gericht zu gehen mit Leuten, 
welche wenigitend daS Verdienſt haben, ji) von den Greig- 
nifjen belehren zu laſſen. (Bravo!) Aber nım möchte ich Sie 
bitten zu bemerfen, daß wir Katholifen Belgiens die Hand an? 
Werk einer gefeßgeberifchen Neform in betreff der Arbeiter: 
zuftände erit dann legen fonnten, als wir den fchweren Kampf 
ausgekämpft hatten, der fich zwiichen und und den Feinden der 
Kirche auf einem andern Schlachtfelde entrollte, und der bis 
in die legten Jahre alle Kräfte in Anfpruch genommen — durch 
die Notwendigkeit, die wütenden Angriffe der Freimaurerei, 
welche jte auf den chriftlichen Glauben und die hriltliche Er— 
ziehung ‚gemacht, zurückzuweiſen. Es hieß, meine Herren, Kir— 
che und Schule, gegen die immerwährenden Angriffe Der 
jenigemverteidigen, welche glaubten, mit dem belgiſchen Katholiz - 
zismus aufräumen zur können, und die die ftolzen und berüch⸗ 
tigten Worte ausſprachen, der Katholizismus ſei nur mehr eine 
Leiche, die man zu Grabe tragen fünne. Nebenbei jei es hier 
gejagt mit all der Schonung, welche man den Toten ſchuldig 
iſt: derjenige, der das verruchte Wort ausgeſprochen, ift vor 
einigen Monaten zu Grabe getragen. ie 
Mit der Beitfche in der Hand, wie der göttliche Heiland es 
gethan, haben wir die Gottesleugner und =läfterer au der Schule 
getrieben, haben wir dem fatholifchen Volke das eivige Gut feines 
Glaubens und der hriftlichen Erziehung bewahrt und können jet 
jagen mit dem Apoſtel: Bonum certamen certavi — fidem 
servavi. (Bravo!) Jetzt, meine Herren, ift eine Wahrheit 
geiworden aus dem ſchönen flämifchen Liede, welches von der 
Scelde bis zur Maas gefungen wurde: „Se ſoelle fe net hewe!“ 
fie, die Agitatoren, werden jie nicht Haben, die ſchöne Seele de5 
Hriftlichen Kindes!’ (Bravo!) Das, ‚meine Herren, hat Bel 
gien während der’ verfloffenen Jahre gethan, und nun frage ic) 
Sie: Iſt das nicht auch gearbeitet auf dem Gebiete der focia- 
len Frage, ift das nicht beigetragen zur Löſung derſelben; 
und iſt das Feine hinreichende Entfehuldigung, wenn wir uns 





erst feit den Teßt verfloffenen Jahren zur foctalen Gefeßgebung R i 


wenden fonnten? 

Heute aber, meine Herren‘, iſt die Zeit gefommten, wo 
und eine friedliche Zukunft Tächelt, und wo wir uns dem 
heiligen Werk der foctalen Verföhnung ruhig widmen können, 
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und, wohlan! — wir werden uns demfelben mit Herz und 
Seele widmen, und id) jage hier im Namen des Vater— 
landes: Wir werden die Hände nit in den Schoß legen, 
bis wir alle gethan haben, was Menſchen möglich ift, um 
ur Löſung diefer großen Frage beizutragen. (Bravo !) — Unfere 
egierung in ihrer großartigen enquete de travail und unſer 
Biſchof von Lüttich Haben daS Gebiet unſerer künftigen Thä— 
tigkeit bemeſſen und die verfchiedenen Fragen beleuchtet, deren 
Loſung uns zuerit beichäftigen wird. 
{ Darauf folgte nicht nur auf dem Gebiete der Privat: 
Thätigkeit, jondern auc auf demjenigen der Gefeßgebung eine 
Reihe von erfolgreichen, von erfreulichen Thatſachen. Hier fei 
nur erwähnt dad Geſetz über die Arbeiterwohnungen, dad Ge: 
jeß über die Arbeit der Frauen und Kinder in Fabriken und 
Berghütten, das Geſetz gegen den Alkoholismus und gegen die 
Vermehrung der Wirtsſtuben, die administrativen Maßregeln, 
welche den Arbeitern die Sonntagsruhe garantieren, die Gejeße 
über die Arbeiter-Berfiherungsanftalten und endlich in dieſem 
Jahre eine Hülfskaſſe für alte und verunglücdte Arbeiter, welche 
der König bei feiner 25jährigen Negierungdfeier ind Leben rief 
und reichlich beſchenkte. Reiche Gaben wollten auch wir der 
erhabenen Königin darbringen. Sie wurden nit angenommen: 
der König und feine Gemahlin meinten, die ſchönſten Diamanten 
des Königspaares ſeien die Liebe des Volkes, und diefe Liebe 
| Belt). im reihlichiten Maße zuteil geworden. (Lebhafter 
eifall. 
Meine Herrn! Der dritte ſociale Kongreß, welcher 
- bom 7, September an in Lüttich tagen wird, wird hoffentlich 
das Werk um ein Bedeutende3 fördern. Der Hochwürdigſte 
- Herr Bifchof erwartet viele fegensreiche Folgen von der Ber: 
ſammlung, welche die ſchönſte und größte zu werden verfpricht, 
- welche wir je in Lüttich hatten, und zu welcher ſich fchon eine 
große Anzahl ausgezeichneter Männer aus Europa gemeldet 
hat. (Bravo!) Aber ganz befonders rechnet Er auf die lieben 
deutſchen Gäfte und hat und den Auftrag gegeben, Ihn hier 
zu vertreten und die deutichen Katholiken ganz befonders zu 
dieſem Kongreffe einzuladen. (Bravo!) Indem ich mich nun 
dieſes ehrenvollen Auftrages entledige, muß ich bedauern, daß 
mir meine ungenügende Kenntnis Ihrer Schönen Sprache (Wider: 
spruch) es nicht ermöglicht, Ihnen diefe Angelegenheit, wie ich 
es gewollt, and Herz zu legen. Es gibt viele Motive der 
chriſtlichen Charitas und nachbarlichen Freundfchaft, welche Sie 
nad Lüttich rufen, Einen tiefen, dauernden Eindruck hat auf 
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mich gemacht das Wort und das Beiſpiel der — Katho⸗ 
liken, welche dem erſten ſocialen Kongreß beigewohnt: nicht nur 
die die Zuhörer entflammende Beredſamkeit des Hochwürdigſten 
Biſchofs von Trier, die ſich wie ein reißender Strom ergoß, 
jondern auch die weiſen Belehrungen der Deutfchen, welche in 
den Ausſchüſſen thätig waren. 

Ich ſage: in mehr als einer Hinſicht find wir bei Ihnen 
in die Schule gegangen und haben von Ihnen gelernt, und 
wenn das verhaßte Gößenbild des Mancheſtertums, vor welchem 
mehr al? ein Katholif kniete, jeßt zu wanken beginnt, jo ver- 
danfen wir e3 den deutſchen Mitgliedern diefer beiden Kongreſſe. 
Laſſen Sie und auch jegt nicht im Stich, fommen Sie auch 
jeßt zu und herüber, um mitzuziehen an dem Geile, welche 
wir an das Gößenbild gebunden haben, um es in den Staub 
zu ziehen. (Bravo!) Nun noch ein Wort! Der ——— 
Herr Biſchof erwartet viele, viele Deutſche; diejenigen aber, 
welche nicht kommen können, möchte ich bitten, für uns zu beten, 
wie wir auch für Sie gebetet haben, damit der Segen Gottes 
ſich ausbreite über die Debatten und Entſchlüſſe, damit uns 
allen zukomme — das Reich Gottes. (Lebhafter Beifall.) 


Präſident: Sch erteile nunmehr dem Vorſitzenden — Aus⸗ 
ſchuſſes für Miſſionen das Wort. 


Berichterſtatter Graf von Galen: Meine — 
Der Präſident hat Ihnen geſtern in der geſchloſſenen General— 
Verſammlung von einem Schreiben ſeiner Eminenz des Kar— 
dinals Lavigerie Mitteilung gemacht. Dieſer Brief iſt dem Aus— 
ſchuß für Miſſionen zugeteilt worden, den Inhalt desſelben hat 
Ihnen der Präfident geftern bereits mitgeteilt, und die Kommiſſion 
hat fih daher entichlofjen, dem Herrn Kardinal: für dieſes 
apoftoliihe Schreiben den Dank der Verſammlung auszusprechen, 
namentlid, für, die Errichtung des Miffionshaufes für) Oſt— 
Afrika in Marienthal, Ich werde mir erlauben, Ihnen das 
Telegramm »vorzulefen, welches die Kommiſſion vorſchlägt, dem 
Herrn Kardinal als Antwort zuzuſenden: | 

„Die General:Berfammlung nimmt mit gröhter Ehrer⸗ 
bietung Kenntnis von dem Schreiben Sr. Eminenz des 

Kardinals Lavigerie an den Präſidenten der Verſammlung 

vom 15. Auguſt 1890. Sie ſpricht Sr. Eminenz ihren 

verbindlichſten Dank aus für die Fürſorge, welche er den 
religiöſen Intereſſen unſerer Schutzgebiete in Oſt-Afrika 
durch Errichtung eines bejonderen, fiir unfere Schußgebiete 
beſtimmten Miffionshaufes in Marienthal durch die Weißen 


\ 
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® Väter bewiejen hat, und verpflichtet alle Katholiken Deutſch⸗ 
lands zur nachhaltigen Unterſtützung dieſes Miſſionshauſes 

ſowohl durch Geldſpenden als auch namentlich durch Ein— 
tritt in dieſe Miſſion. Sie knüpft daran den Ausdruck 
ihrer begeifterten Bewunderung für die erfolgreiche Miſſions— 
thätigfeit des Kardinal und vereinigt ihre Gebete mit 
denjenigen der Weißen Wäter für die baldige Chriftiani- 
ſierung von ganz Afrika. 

Abſtimmung: 


Die Verſammlung ſtimmt dem Antrage auf Abſendung 
des Telegramms zu. 


= 
= 





Berichterſtatter Graf von Galen: Meine Herren, in 

Neo. 1 der 1. Ausgabe des Tageblattes finden Sie folgende 
Ran: 

| Die General:Verfammlung wolle in  Anfehung der 

großen und ſchwierigen religiöjen Aufgaben, welche der 
„Paläaſtina⸗Verein der Katholiken Deutſchlands“ zu erfüllen 
Ä hat, eine allgemeine Beteiligung an dieſem DBereine den 

be deutihen Katholiken aufs wärmſte empfehlen. Antrag 7.) 


Graf von Hompeid, Gehlen, Pfarrer, 
Stellvertretender Vorſitzender Mitglied des Vorſtandes 
des Paläſtina-Vereins. des Paläſtina-Vereins. 


Nach der Diskuſſion, welche in der Kommiſſion ſtattgefunden, 

fand die Kommiſſion, daß dieſe Wünſche nicht hinreichend Aus— 
druck gefunden, und infolge deſſen haben die Herrn Antragſteller 
ſelbſt eine Abänderung vorgefchlagen, die folgendermaßen lautet: 


„Die General:Berfammlung wolle in Erwägung, daß 
die bisherigen Mittel des Paläſtina-Vereins kaum hinreichen, 
die laufenden Ausgaben feiner bereits im heiligen Lande 
beitehenden Inititute zu deden, und daß gegenwärtig ein 
weiterer Ausbau der gegründeten Inſtitute, ſowie auch 
nee Grwerbungen dringend notwendig find, ſowie ferner 
2 in Erwägung, daß der Paläſtina-Verein in kurzem die 
| Berleihung der Korporationsrechte zu erwarten hat, eine 
noch größere Beteiligung an dem Paläſtina-Verein den 
deutſchen Katholiken aufs wärmſte empfehlen. 
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Pfarrer Gehlen: Meine Herren! Der Paläſtina-Verein 
bezweckt, ſelbſtändige Inſtitute im heiligen Lande zu gründen, 
* die auch auf ihrem Schilde den Namen tragen „Inſtitut der 
Natholiken Deutſchlands.“ Der Verein beſteht ſeit u Sahren, 
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die Mitgliederzahl hat auch nach der legten General-Berfamme: 
lung der Katholiken Deutichlands wieder zugenommen, indem 
fi die Zahl gegenwärtig auf 30,000 Mitglieder beläuft. Die 
bisherige Einnahme des Vereins hat eine Summe eingebracht: 
von 160,000 Mark. (Bravo!) Die jährliche Einnahme beläuft 
fi auf 36,000 Mark. Diefe 36,000 Mark find aber notivendig, - 
um die laufenden Bedürfniffe der bereitS gegründeten Inftitute 
zu decken. Dieje Inititute bedürfen aber eines Ausbaues, und 
jo muß namentlich zu allernächſt in Jeruſalem bei unferm 
Hospiz auch das Haus für die Klofterfchweitern uud für. die | 
Ordensſchweſtern erbaut werden. Es iſt bereit3 im Bau be 
griffen, aber dafür find noch nicht die ausreichenden Mittel 
vorhanden. Ebenſo ift bei unfern Niederlafjungen in Kaifa am 
Fuße des Berges Karmel bisher nur ein Haus gemietet, aber - 
wir haben beveit3 durch eine beiondere Zuwendung es möglid) 
machen können, dort ein Grunditüd zu erwerben, ) welchem - 
wir num sein eigene! Haus aufzubauen beſchloſſen ha en. Aber. 
auch dazu haben wir wieder neue Mittel notwendig, Ebenſo 
haben wir ja rauch am Fuße des See Genezareth ein großes. 
Grundſtück erworben von Hundertadhtzig Morgen ; darauf steht. 
aber bisher nur ein Blodhaus. Dasſelbe dient zwar in; Diefem 
Jahre Schon zur Aufnahme dev Mitglieder der bayrifchen Raras 
wane; aber e3 muß dort an dieſen bedeutungspollen Orten 
ein Kloſter und eine Kirche gebaut werden. Kern Nr 

Dann aber auch Haben wir wieder von neuem andere,” 
Snititute wenigitend unter unfere Arne genommen. Das iſt— 
hauptfählih das Krankenhaus der barmherzigen Schweitern in 
Nazareth, So jehen Sie, daß die bisher ſchon beſtehenden 
Snititute noch eine größere Einnahme erfordern, wenn wir 
diefelden im ihrem bisherigen Beitand erhalten und ihnen: den. 
nötigen Ausbau verleihen wollen. Dann aber ilt es durchaus 
notwendig, daß wir die bis jeßt bereits gewonnenen Punkte im 
heiligen Lande auc untereinander verbinden, und jo müſſen 
namentlich in ganz furzer Zeit wenigitend zwei Niederlaffungen” 
auf dem Wege von Jerufalem nad Nazareth gegründet 
werden, damit unfere Pilger nicht mehr nötig haben, auf offenem 
Mege unter freiem Himmel zu fampieren, wenn jie ihre Wall- 
fahrten nad) den heiligen Stätten niadden wollen 7° 

Sp find auch wieder neue Erwerbungen und zu dieſen 
neue Mittel notwendig: die werden uns geboten dadurd, daß” 
der Verein eine größere Ausdehnung gewinnt, daß neue Mit: 
glieder ‚getvonnen ‚werden, dann aber: ferner. durch andere größere 
Zumendungen, die in der Weiſe geichehen: können, daß unſer 
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Berein für die betreffende Summe. die Zinfen zahlt, jo "lange 
der. liebe Gott und das Leben jchenkt; aber unter Vorbehalt 
der Zinfen können uns Zumendungen gemacht werden, und 
dafür können wir um jo eher die Garantie leilten, da wir in 
‚ganz kurzer Zeit die DVerleihung der Korporationsrechte zu 
‚erwarten haben. Es find die legten Bedingungen, welche an 
18 geitellt wurden, bereits erfüllt, und jo jehen wir der Ber: 
eihung in kurzer Zeit entgegen. i 
Wie gern möchte ich über die hohe Bedeutung der bereits 
| fteten und gegründeten Inſtitute zu Ihnen reden, aber ich 
darf e3 nicht, weil die Zeit zu kurz bemefjen ift. Wir haben 
: befonder3 darauf gejehen, daß wir unjere Inftitute an 


















olchen Stätten und ſolchen Stellen gründeten, die für die 
ommen Bilger und für unjere heilige katholiſche Kirche ganz 
ejondere Bedeutung haben. 

In unſerem Organ, dem Paläftinablatt, wird darüber 
on weiter berichtet werden, und darum richte ich van die ganze 
eriammlung die Bitte, daß diejenigen, welche: dem Verein 
noch nicht angehören, als Mitglieder ſich demfelben in kurzer 
‚Zeit anſchließen mögen. Die Mitglieder des Vorſtandes find 
(bereit, die Aufnahme zu vermitteln, und wer mir feine Viſiten— 
karte Shit, dem werde ih die Aufnahmefarte ſowie das 
rar bejorgen. Der jährliche Beitrag beträgt eine 
‚Mark, und dafür befommt jedes Mitglied dad Paläſtinablatt 
vierteljährlich portofrei zugeitellt; aljo treten wir doch ein für 
das heilige Land, iſt es ja doch in geiftiger Weile das Vater: 
land von uns allen! (Bravo!) Wenn mir alfo für den 
Paläſtina⸗Verein eintreten, dann vertreten wir damit zugleich 
auch die Ehre unſeres deutſchen Baterlandes ; denn durch unfere 
jelbitändigen Imititute wird‘ wieder der Name der Katholiken 
Dutſchlands auch im’ heiligen Lande zu der Ehre gebracht, die 
umferem deutſchen Reiche und die den Katholiken Deutjchlands 
gebührt. (Zebhafter Beifall.) 

TR Abſtimmung: 

Die Reſolution gelangt einſtimmig zur Annahme, 

a 2 ; | 

Berichterſtatter Graf von, Galen: Meine. Herren! In 
Aumero 1 der 1. Ausgabe des, Tageblattes finden Sie folgende 
tejolution, geitellt von Herrn Dr. Pingsmann, Subregens in 









— 


„Die zur Coblenz tagende 87. General⸗Verſammlung der 
Natholiken Deutſchlands wolle den ſeit 35 Jahren für die 
16* 
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Sanktuarien und des heiligen Landes wirkend 
Verein vom heiligen Grabe aufs neue zu rege 
Beteiligung dringend empfehlen.“ (Antrag 6) 
Köln, 3. Auguft 1890. 
Dr, Bingömann, Subregens, 


Meine Herren! Ihre Kommiffion hat aus denſelben Grün⸗ 
den, wie bei der vorigen Reſolution, nach der ſtattgehabten 
Diskuſſion gefunden, daß auch dieſe Reſolution nicht genau 
das wiedergibt, was die Herren Antragſteller ſelbſt damit bee 
zwecken, und ift infolge deifen auf Vorſchlag vom Antragiteller, 
reſp. dejjen Stellvertreter die Rejolution gefaßt worden i 
Opera Wortlaut: 


Die zu Coblenz Ra 37. General = Verſammlung hr 
Katholiten Deutſchlands wolle | 


in Erwägung, daß der Wunſch ſchismatiſcher Gemeinden 
im heiligen Sande auf Anſchluß an die vömisch-Fatholifche 
Kirche immer mehr zu Tage tritt, diefem Wunſche aber 
von Seiten des römiſch— fatholifgien Patriarchates auf 


Mangel an Mitteln nicht in nötigen Umfange — 
werden kann, 


daß ferner die ruſſiſch-ſchismatiſche Propaganda ir. 


Paläſtina in -legterer Zeit immer größere Dimenfionen 
‚annimmt, 


den jeit 35 Jahren für Die Sartinnvien; und Miffionen 

de3 heiligen Landes wirkenden Verein vom: heiligen 
Grabe aufs neue zu reger Beteiligung empfehlen. 
Meine Herren! Den Grund dieſer Umänderung wir‘ 
Ihnen der Herr Antragiteller ſelbſt — 939 4 | 


Kaplan Dr. Drammer (Köln): Hochanſehnliche Ber, 
fammlung! Geftatten Sie mir, im Nuftrage des Voritande 
des Vereins vom heiligen Grabe Ihnen auch diefen Verein rech 
warm ans Herz zu legen "Während der Baläftina-Berei‘ 
hauptfählich die Neugründung von Inſtituten im heiligen Land 
bezweckt, Hat fi) der Verein vom heiligen Grabe die doppelt: 
Aufgabe geitellt, einmal die beftehenden Sanktuarien zu unter 
ftügen und, infofern fie nicht in katholiſchem Beſitze find, 31 
erwerben, und zweitens die Miffionierung des heiligen Lande 
nad Kräften au unterſtützen. Was den erften Punkt anbetriff | 
nämlich die Wiedererwerbung von Sanftuarien oder heilige: 
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Stätten, ſo iſt es den Herren ſicher bekannt, daß weitaus die 
meiſten heiligen Stätten heutzutage noch im Beſitze der Türken 
und der Schismatiker ſich befinden. | 

Treten Sie nım mit mir ein in die HL, Grabes kirche, fo fin- 
den Sie gleih) am Eingange auf dem Divane die türfifchen Tem- 
en und Schlüffelbewahrer de3 heiligen Grabes hingeitredt. 
Bor ihnen jteht die Glühpfanne, auf der fie ihren Kaffe erwärmen, 
md. ar welcher jie ihre Pfeifen und ihre Gigarretten anzünden. 
Bedenken Sie, meine Herrn, daß der Türke nicht zugibt, daß 
‚auf dem großen Plage vor der Felſen-Moſchee jemand raucht, 
dann können Sie die ganze Schmach fühlen, die und dieſes 
Denehmen der Tempelwächter und Schlüfjfelbewahrer an beiliger 
Stätte einflößen muß. Das geihah wenige Schritte von dem 
Kalvarienberge, welcher die heiligfte Stätte der. ganzen Welt 
ut, wo an dem Kreuze das Blut des Erlöſers vergofjen tft; 
‚Denn wenige Schritte von diefen Wächtern beginnt der Aufſtieg. 
Auf dem Kalvarienberg gehören zwei Stätten den Katholifen: 
Der Ort der Sreuzesannagelung und der Ort, wo die aller: 
jeligite Jungfrau unter dem Kreuze geftanden. ‚Aber, der, Ort, 
10 da3 Kreuz geitanden, gehört ung nicht; er gehört den Schis— 
matikern, und wir müffen ihnen nod) Dank wifjen, wenn. fie und 
geſtatten, dort ein andächtiges Vaterunfer zu. beten, . Selbit 
an den beiden Orten, die man uns gelafjen, fommt es jehr 
häufig vor, daß wir in unjern Andachtsübungen geftört werden. 
WMir jelbit paffierte e5, daß, während ich an dem Mltare 
der Shmerzhaften Mutter auf dem Kalvarienberge zu Jeruſalem 
‚die heilige Mefje las, ein ruffiiches Weib auf den Altar zutrat, 
mid) mit Gewalt bei Seite drüdte und den Altar im der Mitte, 
wo das Allerheiligite liegt, füßte. Eine ſolche freche Aggreſſion 
muß man fich gefallen laſſen, dagegen gibt es feinen Schuß. 
Steigen Sie mit mir den Kalvarienberg hinan, meine Herrn, 
amd treten Sie an das heilige Grab, fo iſt und. dort nur 
geitattet, täglich) zweimal das Heilige Opfer darzubringen 
md das heilige Hohamt zu leſen. Weiteres geftatten die 
ei: und nicht, Meberhaupt die: Greuel Ihnen zu 
ſchildern, die dur die Schiämatifer an Heiliger Stätte verübt 
werden, wage ich nicht; was meine eigenen Augen gejehen, meine 
Ohren gehört Haben, ift zu ſchrecklich, als daß id) es mitteilen 
Zonnte; ich fürchte, Ihr Hriftliches Zartgefühl tief zu verlegen. 
Geradeſo verhält es fih mit Bethlehem, jener Stätte, 
‚Die dem Katholifen fo ſympathiſch iit, weil dort der Gottesſohn 
auf die Erde herabgeitiegen, weil er dort die eriten Thränen ver: 
Hoffen. Hier in Bethlehem Hat uns ‚der Shismatiihe Haß das 
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denfwiürdigite Werk geraubt, nämlich den Ort, wo der Heilant 
geboren; man hat und nur die Stätte gelaſſen, wo die Krippe 
ſtand. GSelbit von diejer Stätte will man und verdrängen, 
Schon wiederholt haben Schismatiker verfucht, alles, was 
den Katholifen gehörte, herauszureißen, zu vernichten. Noch 
heute jehen wir die Spuren der Verwüſtung an Heiliger 
Stätte, an dem Nachbarorte des heiligen Grabes. Ein Franz 
zisfanerbruder, dem die Bewachung der heiligen Stätten ander: 
traut tft, zeigt Ihnen noch heute feine verjtiimmelte Hand; an 
der Hand fehlen mehrere Finger, die er verlor, ald die Schis— 
matifer die Katholiken von der Stätte verdrängen wollten 
Mir felbit paffierte e8, daß in dem Augenblick, in dent ich mic) 
anſchickte, angethan mit den priefterlihen Gewändern, in die 
Geburtögrotte Hinabzufteigen, ein Franzisfanerpater auf mid 
zujprang und mic zurückriß: Halt, feinen Schritt weiter, oder 
Sie find verloren, fie bringen Sie um; die Armenier habe 
ihren Gottesdienst noch nicht beendet, und dann dulden" fie 
niemanden bon uns darin. aaa SBEHE 
Meine Herren! Wenn einem Katholiken’ jo etwas begeg 
net am dieſen heiligften Stätten der ganzen Welt, dann ſchnü 
fich einen das Herz zufammen, die Thränen treten einem im'di 
Aırgen, und unmwillfürlih jagt man ſich: Wie Schwer muß di 
katholiſche Chriftenheit in friiheren Jahrhunderten  gefündige 
haben, daß Gott es zuläßt, daß ihr die heiligiten Stätten dei 
fatholifchen Ehriftenheit entzogen werden, und daß dieſelben dieſen 
Schismatifern und Türfen immer noch überantwortet find. 
Den zweiten Zwed unferes Vereins vom heiligen Grabe 
will ih Ihnen nr mit wenigen Worten and Herz legen. Er 
betrifft die Miffionierung des heil. Bandes. Wiederholt 
hat der Patriarch von Serufalem dem Vorſtande des Vereins 
pom heiligen Grabe mitgeteilt, daß verſchiedene Dorfgemeinden 
ih an ihn behufs Ueberlaſſung yon katholiſchen Miffionaren ge 
wandt haben; fie wollten ſich der Fatholifchen Kirche anſchließen, 
weil fie im Schisma feine Befriedigung fanden. "Allein die 
Bitte des hochwürdigen Patriarchen mußten mir in’ den meiften 
Fällen abjchlagen, weil ſowohl Priefter als aud die Mittel 
fehlten. Wir haben den betreffenden Patriarchen unterjtüßt 
durch jährlihe Zuwendungen; mehr als 120000 Mark find 3 
diefem Behufe nad) Jeruſalem gefandt worden. Mllein dieſt 
Summe müßte wenigitens verzehnfacht werden, wenn man mi 
Erfolg der ſich in der heutigen Zeit immer mehr breitmachenden 
ruffiihen Propaganda entgegentreten will. Der Ruffe hat alle 
fatholiihen Stätten mit eittem eifernen Ring umgeben, und wer 
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es jo weiter geht, meine Herren, kann man jagen: es wird in 
‚abjehbarer Zeit der katholiſche Einfluß im heiligen. Lande voll: 


—— 


J 


ſtändig vernichtet ſein. Die einzige Schutzmacht im heiligen 
Bande — Frankreich iſt Heutzutage durch politiſche Verhältniſſe 


dermaßen gehemmt, daß es gar nicht wirkſam eintreten kann für 


die katholiſchen Intereſſen; es hat ſich vollſtändig in das 





Schlepptau der Moskowitertums begeben. 
Meine Herren! Hier muß das katholiſche Volk eintreten. 


Sie, meine Herren, begeiſtern ſich ja für alles, was den Zwecken 
der katholiſchen Kirche förderlich iſt; darum ſind Sie ja hier 
erſchienen. Ich bitte Sie nun, begeiſtern Sie ſich auch für die 


Zwecke des Vereins vom heiligen Grabe; es gilt ja, dort 


wieder das heilige Banner unſeres Glaubens in die Erde zu 
ſenken, wo es Gott der Herr ſelbſt aufgepflanzt hat, benetzt 
mit ſeinem koſtbaren Blute; es gilt, daß dort wieder dic, katho— 
liſche Kirche Wurzel kaſſe, daß fie dort ſich ausbreite, wo ihre 
Wiege geſtanden hat; es gilt, zu ermögliden,. daß, da. das 


heilige Meßopfer gefeiert werde, wo der. göttliche Heiland es 


blutigen Weife zum erſteu Male dargebradt hat, wie an jener 
andern Stätte, wo er das unblutige Opfer eingeſetzt hat. Nein, 


meine: Herren, die Zukunft des heiligen Landes darf nicht dem 


3; 


Schisma, fie darf nicht dem Islam gehören, fie. muß gehören, 
ſie muß fein unferm heiligen fatholiihen Glauben. (Bravo!) 


Abſtimmung. 
Der Antrag wird nach dem Vorſchlage des Ausſchuſſes an: 
genommen. 


Berichterftatter Graf von Galen: Im Tageblatt Nro. 


Ink, erſte Ausgabe, finden Sie unter 2 folgenden Antrag: 


{ „Der 37. Satholifentag empfiehlt den Statholiken 
Deutſchlands recht dringend die Unterſtützung des St. 
Joſephs-Miſſions-Vereins in Aachen und de! St. Ludwigs— 
Vereins in München mit beſonderer Rückſicht auf die 
deutichen Katholiken: in Paris (linkes Seine-Ufer), für 
deren Seelſorge faſt ausſchließlich durch dieſe beiden 
Miſſions-Vereine geſorgt wird. Er ſpricht zugleich den 
genannten Miſſions-Anſtalten im Namen des Unterzeichneten 
den wärmſten Dank für ihre bisherige Fürſorge aus.“ 


(Antrag 2.) —— 
ni P. Kreutzer, 
Prieſter der Kongreg. dom hl. Vinc. dv. Paula, 
Leiter der deutſchen Miſſion. 
Bi d’. Italie 50. 
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Diefe Reſolution iſt inhaltlich verwandt mit derjenigen 
Refolution, die Sie unter Nro. 10 finden, die von Dr. Lingend 
geftelt it und folgenden Wortlaut hat: 


„Die 37. General: Berfammlung empfiehlt den. St. 
Joſephs-Miſſions-Verein ſowohl für die Seelſorge al? 
auch für die Schul-Bedürfniffe der Katholiken in London, 


Paris, Lyon, Marieille, Havre, Brüffel und Verviers; ſie 


dankt den hochwürdigſten DOberhirten der Diöceſen Köln, 
Freiburg im Br., Breslau, Trier, Limburg, Rottenburg, 
Grmland und Dresden für die Geldipenden aus diefen 


Didcefen, fügt aber die Mahnung bei, junge Mädchen 


möglihit davon abzuhalten, Dienftitellen in Paris und 
London zu ſuchen, weil denfelben dort überaus große Ge: 


fahren drohen.” (Antrag 10.) 


Nach der Diskuffion Ihrer Kommiffion einigte fich die— 
felbe unter Zuſtimmung des Antragitellers der eriten Refolution, ° 
de3 Herrn P. Kreutzer, dahin, daß bei Annahme der 'ziwei: 
ten Refohution die erſte vollinhaltlich mit einbegriffen wäre, und - 
jo wurde nır über die zweite Refolution abgeftimmt, und - 
die Kommiffion ſchlägt unter diefer Einwilligung des Antrag: 


fteller8 Ihnen vor, die beiden Rejolutionen dadurd zu 


erledigen, daß bloß über die zweite abgeitimmt wird, 


weil in derjelben bereit3 dad, was die erite ausdrüdt, inbe— 
griffen tft. 
Abſtimmung. 


Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 


Berichterſtatter Graf von Galen: Sie finden in dem— 
ſelben Tageblatt unter 3 folgende Reſolution, geſtellt von Herrn 
Stephan Doſenbach: 


„Die Prieſter der St. Joſephs-Miſſion in Paris (8. J.) 
iprechen dem St. Joſephs-Verein in Aachen den wärmſten 
Dank aus für die eifrige Unterſtützung ihres Miſſions— 
haufes und bitten die Katholiken Deutſchlands, ihren Lands— 
leuten in Bari auch ferner dur Gaben an den genannten 


Miſſions-Verein zu Hülfe zu fommen, warnen aber zu⸗ 
gleich recht dringend davor, in Paris Arbeit oder Verdienſt 
zu fuchen, weil die Ausſichten auf Stellung oder Verdienſt 
jehr gering, und weil die Gefahren fir die Gittlichkeit, 
namentlich fir Mädchen, faſt unentrinnbar find.” (Anz 


trag 3.) 
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Meine Herren! Diefe Reſolution ſpricht fo für ſich felbit, 
daß fie unverändert von Ihrer Kommiffion als Antrag geitellt 
wird. Ich erlaube mir nur hinzuzufügen, daß der weſent— 
liche Nachdruck bei der Kommifjion darauf gelegt wurde, daß 
jowohl in diefer Reſolution wie in der, die wir vorhin angenom— 
men haben, uahdrücdlich davor gewarnt wird, daß Mädchen 
dorthin gehen, und daß zweitens in der von Herrn Doſenbach, 

der ja jeit Jahren die Seelforge der Deutfchen in Paris auf 
dem rechten Seine⸗Ufer leitet, gejtellten Refolution nachdrücklich 
f 5 gewarnt wird, daß überhaupt Arbeiter nach Paris 
gehen. 






er». eihstagsab geordneter Dr. Lingens: Was eben 
jo nachdrücklich von dem Herrn BVorfißenden des Ausſchuſſes 
betont wurde, möchte ich mit einigen Worten unterſtützen. Wir 


haben in Aachen die Verwaltung der Sammelgelder, die für 


unnſere katholiſchen Landsleute im Auslande, insbeſondere in 
Frankreich, England und Belgien zur Verwendung gelangen. 
Es hat ſich Herausgeftellt, daß einige Didcefen der Nachbarſchaft, 
namentlich Straßburg und Me, die doch zum deutſchen Reiche 
gehören, bis jet an dem Werke noch nicht teilnehmen. Den 
uifchen, die in Paris und in London jehr verwahrloft find, 
kann faum anders bezüglich der Seelforge geholfen werden al 
durch das Werk der Geiellichaft Jeſu, die St. Joſephs-Kirche 
in Paris, ſowie durch den Joſephs-Verein in Machen. Dedgleichen 
durch die deutſche Kirche des hl. Bonifatius in London. 
Die Teilnahme in mehreren Didcejen fir den St. Joſephs— 
Berein iſt allerdingd eine regelmäßige und erfreuliche; fie beruht 
meiſtens auf einer Sicchenfollefte, die indes nicht regelmäßig 
- in jedem Sahre ftattfindet,- ondern Hin und wieder unterbleibt. 
Es iſt leicht zu ermefjen, wie fehwierig und unficher die Lage 
einer Verwaltung ift, die nicht weiß, auf welche Summe für 
das laufende Jahr fie rechnen kann. Die Beditrfniffe bleiben 
allerwärt3 diejelben, ja fie wachſen ſogar. Man beitürmt den 
Vorſtand mit Bitten um Unterftüßungen, und jo gerne wir fie 
bei den ergreifenden: Schilderungen, die wir: erhalten, gewähren 
möchten, Schränken ung die geringen Mittel ein, Sehr zu 
wünfchen bleibt, es möge in weiteren reifen, insbeſondere in 
den angrenzenden Didcefen nachdrüdlich gegen dad Hinausziehen 
ins Ausland gewarnt werden. Die Wahrnehmungen und Bes 
rt ſowohl aus London als aus Paris find geradezu erfchredend. 
Und doch, wie viele Büreaus verſprechen unter ſehr verlodenden 
- Ankündigungen günftige Berforgung und verloden namentlich 
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—— junge Perſonen. Es muß verkündet werden, daß dieſe 
Mädchen in London und in Paris gar nicht geſchützt werden 
können. Es kann von den Geiſtlichen in der Heimat gar nicht 
genug davor gewarnt werden, dort in Dienſtverhaſtrie ar 
überhaupt vor allem Hinwegreiſen ins Ausland. | 


Dann bleibt aber immer noch außerordentlich viel zu thun, 
beſonders damit denjenigen, die bereits draußen angeſiedelt 
ſind oder wenigſtens ſich dauernd dort aufhalten, ermöglicht 
werde, ihre religiöſen Pflichten zu erfüllen, deutſch zu beichten 
und in einer deutſchen Kirche ihrem regelmäßigen Gottesdienſte 
beizuwohnen. Das iſt nun in Paris in ſehr erfreulichem Maße 
thatſächlich erreicht; indes wird das Beſtehende nur erhalten 
werden können, wenn die Teilnahme der deutfchen Katholiken 
im deutſchen Waterlande und namentlich in den nahe gelegenen 
. Didcefen nicht bloß fortdauert, fondern wächſt. "Das wollte 

ich meinerſeits dringend empfehlen. (Bravo!) - ee 


Abſtimmung. | a ach 


Die Berfammlung genehmigt den Antrag * dem vor 
ſchlage des Ausſchuſſes. 


Berichterſtatter Graf von Galen: Meine Otken; in 
dem Tageblatt 1, Ausg. 1 ruaben Sie unter Nr. 11 — 
Reſolution: 


„Die General-Verſammlung empfiehlt den Zge 
Vereinen mit Rückſicht auf die wachſenden Be —— der 
nordiſchen Miſſionen, dem Hochwürdigſten Biſchofe 
ting bon Osnabrück für fünf auszuſtattende rocken 
Seeljorgitellen am Nord-Dftfee- anal mit leinenen und litur— 
giihen Gewändern ꝛc. zu Hilfe zu kommen.“ — 1.) 

Dr. Lin gen 


Die Begründung hat der Herr: Antragiteller felhft ü über 
nommen, | 


Des. 









Mehdi ha bgevrdnmeter Lr, Lingens: Am Hord⸗ 3 


Oſtſee-Kanal, verehrte Herren, find zır Zeit annähernd 8000— 
10,000 Arbeiter befhäftigt, darunter jogar eine Mehrz ahl von 
Katholiken. Die größere Zahl fam aus polnischen Landesteilen, 
aber auch aus Schleſien, auch eine Anzahl aus Italien. Die 
Reichöregierung » hat angeordnet, daß die unverheirateten Ar: 
beiter im Baraden wohnen und einer zweckmäßigen Ordnung 
unteritehen. Ich bin an Drt und Stelle geweſen und fühle 
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mich gedrungen, mein lebhaftes Intereſſe ſowie meine Aner— 
kennung auszuſprechen für die Obſorge der Reichsregierung, daß 
für dieſe Arbeiter die Seelſorgsbedürfniſſe in regelmäßiger 
Weiſe wahrgenommen werden ſollen. Das ſoll geſchehen für 
die evangelifchen, nicht minder aber auch für die katholiſchen 
Arbeiter. 

Der Anfang, wie in allen dergleihen Dingen, war recht 


ſchwer; es ift dem Herrn Biſchofe von Osnabrüd indeſſen ge— 


lungen, zunächſt einem eifrigen Geiſtlichen aus der Diöceſe 
Osnabrück eine ausgedehnte Thätigkeit anzuweiſen. Seine Arbeit 
iſt eine überaus anſtrengende und aufreibende; er muß morgens 
früh von Kiel aufbrechen, dann in das erſte Barackenlager 
fahren, dort die heilige Meſſe leſen und predigen, ſowie allen, 
die ſich melden, die hl. Sakramente ſpenden; dann muß er 
nüchtern wieder den Wagen oder das Schiff beſteigen, um in 
ein weiteres Barackenlager zu gelangen, wo dieſelbe Amts— 
leiſtung ſtattzufinden hat. Auch nachmittags, weil feine ganze 
Thätigfeit auf die Arbeiter angewieſen tit, hält er ihnen Gottes— 
dienſt; ja, er iſt ſogar darauf gefommen, den polnischen Arbeitern 
noch den Abend zu widmen, an dem er in der Barade: bleiben 
muß, weil er, wenigftend in der Winterzeit, nit nach Kiel 
zurückkann. Er leitet fie dann an zu kirchlichen Geſängen, 
ferner dazu, daß ſie, wenn feierliches Hochamt gehalten wird, 
dem Prieſter antworten können. In dieſem Beſtreben hat 
er den erfreulichſten Dank gerade bei den Arbeitern und auch 
bereits ſehr erfreuliche Erfolge erlangt. Aber es liegt klar auf 
der Hand, daß mit einem Geiſtlichen auf einer Strecke von 
21 Stunden. und bei. einer Zahl von mehr als 40 Baracken 
nicht ausgereicht werden kann. Diefer Auffaffung find auch die 
höchſten Reichsbehörden. Es ſchweben in dieſem Augenblick höchſt 
erfreuliche Verhandlungen, damit ſtatt des einen fünf Seelſorger 
in Thätigkeit treten. Die notwendigen Geldaufwendungen ſollen 
zu einem erheblichen Teile ſowohl aus den Baufonds des Nord— 
Oſtſee-Kanals als aus anderen bereitzuſtellenden Mitteln ſeitens 
der höheren Behörden verſchafft werden. Immerhin bleibt dann 
noch ein anſehnlicher Teil der Privatthätigkeit überlaſſen. Das 


gilt zumal für die. Herſtellung und Ausſtattung der Altäre. 
Ein Altar kann nicht für den angeſtellten Seelſorger genügen : 


dieſer Altar müßte ſonſt mitgeſchleppt werden, wenn biniert 


werden joll, was große Schwierigkeiten  verurfachen würde, 


Meine Herren! Alle dieſe Altäre follen ausgeitattet werden; 
die Prieſter bedürfen der Gefäße und aller notwendigen Titur- 
giihen Gewänder, Das alles fällt dem Hochwürdigſten Biſchof 
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von Osnabrück als dem Diöceſanbiſchof der nordiſchen Miffton 
zur Laft. Gr iſt nicht imftande, auch beim beiten. Willen 
nicht, au$ den ihm zu Gebot jtehenden Mitteln — das find nur 
Spenden des Bonifatius-Vereins — dieje ganz neuen Ausgaben 
zu beftreiten. Darum empfiehlt e3 fich, eine Mitwirkung der from: 
men Damen-Bereine, der Paramenten-Vereine, anzuftreben; da— 
durch könnte weſentlich geholfen werden. 

Meine Herren! Das iſt der Zweck der Reſolution. Unſere 
Damen ſollen für dieſe Sache intereſſiert werden, damit der 
Hochwürdigſte Herr um jo fchneller in den Stand geſetzt wird, 
die Ausftattung vornehmen zu können. Dann fann ohne Verzug 
— der zweite Geiftliche ift bereit3 angeftellt — auch der dritte, 
vierte, fünfte in Thätigkeit treten. Deshalb empfehle ih Ihnen 
die NRefolution auf das wärmſte. (Bravo!) 


Abftimmung. 


Der Antrag wird dem Vorſchlage des Ausſchuſſes gemäß 
angenommen. 


Berichterſtaätter von Galen: In demſelben Tageblatt 
finden Sie unter Nr, 12 die vom Vorſtande des Raphael-Ver— 
eins geftellte Reſolution, gezeichnet von den Herrn Fürft 
Sienburg und Cahensly mit folgendem Inhalt: 


„Die 37. General-Verfammlung empfiehlt den Katho- 
lifen Deutſchlands den Beitritt zum St. Raphaels— 
Bereinzum Schuße fatholiiher Auswanderer. Sie warnt 
dringend vor leihtfinniger Auswanderung, ermahnt aber die- 
jenigen, welche durchaus zur Auswanderung entichloffen 
find, mit den vom Verein in den Hafenpläßen angeitellten 
Bertrauensmännern zeitig dor Antritt der Reife in Ver: 
bindung , zu treten und durch genaue Befolgung der von 
diefen gegebenen. Ratſchläge, ſowie durch Benutzung der 
unentgeltlihen Dienftleiltungen derfelben ſich vor. geiſtigem 
und materiellem Schaden zu bewahren.“ (Antrag 12.) 


Schloß⸗Birſtein Geſſen⸗Naſſau), m Juli 1890, 


Limburg a. d. Lahn, 
Der Boritand de St. Raphaels-Vereins: 


Carl Fürft zu Sfenburg:Birftein, Cahensly, 
Präſident. Generalſekretär. 


⸗ 





Ein anderer Antrag in Nr, 3, 1. Ausgabe des Tageblat— 
te3, von Paſtor Lehnen, hat folgenden Inhalt: | 
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„Millionen deutfcher Katholiken find nach den Bereinig- 
„ten Staaten und in die NRepublifen Südamerifad 
ausgewandert und verloren und verlieren noch weiterhin den 
fatholiichen Glauben, und zwar durch Mangel an Brieitern. 
Auch große Maſſen von Stalienern und Angehörigen anderer 
Nationalitäten Haben fi inSbejondere in den Südſtaaten 
Amerikas ein neues Heim geſucht und gehen durch Prieſter— 
mangel für die fatholifche Kirche verloren. An die Ge: 
neral-Berfammlung der Katholiken zu Freiburg 1888 habe 
ih 3. 3. einen Antrag geitellt Nr. 41 der derzeitigen Ans 
träge), diefem Prieftermangel dur Stellung von Prieſtern 
aus bewährten deutfchen Fatholiihen Familien abzuhelfen, 
und zwar dur Gründung eines Prieſter-Erziehungs-In— 
ftitute3 auf einem Boden, wo die Lehrfreiheit herrſcht. 
Dasselbe ift inzwifchen gegründet worden durch die bejon- 
deren Bemühungen des Raphaels » Vereins, und zwar auf 
belgifhem Boden, diht an der luxemburgiſchen Grenze 
unter deutfcher Bevölkerung, zu Slairefontaine, in einen 
dort angefauften Kloiter, das jchon vom hl. Bernhard be- 
wohnt ward. Alle belgiichen Biſchöfe und die Biſchöfe 
von Meb und Straßburg, der Erzbiihof von Köln umd 
die Bifhöfe von Trier und Rottenburg haben dad Inſtitut 
ſchon warm empfohlen. Aber dieſe Empfehlungen find 
dem Bublifum wenig befannt, und es fehlt dem Inſtitut 
an Geld, mweöhald nur wenige und dieſe nur gegen Be: 
zahlung aufgenommen werden fonnten. 31 Knaben ſtudie— 
ren jeßt dort. Aber dieſes wichtige Inſtitut muß bis zu 
1000 Schülern gebraht werden. Im Falle genügender 
Mittel würde die Zahl der Schüler bereits eine uner— 
wartet große fein. Die Fatholiihe General: VBerfamm- 
fung möge jet das Inſtitut beitens zur Kenntnis des 
Bolfes bringen und die mit irdiſchem Beſitz reich geſeg— 
neten Perſonen dringend um große Gaben für Dasjelbe 
anſprechen. Wo gibt es etwas Wichtigeres als dieſes 

Prieſter-Erziehungs-Inſtitut? (Antrag 18,) 

Wintersdorf bei Trier, den 24. Aug: 1890. 
Joh Lehnen, Paſtor. 


Meine Herren! Ihre Kommiſſion hat in Erwägung, daß 
es bis jetzt von der General-Verſammlung immer abgelehnt 
it, einen Antrag zur, Unterſtützung eines beſtimmten Inſtituts 
zu ſtellen, ſich unter Beiſtimmung des Herrn Antragſtellers 


dahin entſchieden, daß dies ein Antrag iſt, der an den Raphaels— 
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Berein gehört und durch den Raphaels-Verein der General: 
Berfammlung zugeführt werden kann, und deshalb ift die Kom— 
miffion dahin fchlüffig geworden, der Reſolution des Sehen 

Iſenburg folgenden Zufaß zu geben: | 


„Auch empfiehlt die katholiſche Bene 
dad zu Glairefontaine an der luxemburgiſchen Grenze 
BIS Rt Mifjionshaus zur Heranbildung von Prieſtern, 
welche die Baftoration der deutschen Auswanderer in Süd— 
Amerifa übernehmen —“ 


und damit die zweite Nefolution als erledigt zu erklären. 


Generaljefretär Cahensly: Meine Herren! Der St. 
Raphaels-Verein zum Schuße fatholiicher Auswanderer ift ein 
Kind der katholiſchen General-Berfammlungen und hat: diejelben 
beveit3 : über zwei Jahrzehnte beichäftigt. Was bezwedt der 
Raphaels-Verein? Er will allen denjenigen, ‘die durchaus zur 
Auswanderung entichloffen find, in der Weiſe beijtehen, daß fie 
an Leib und Seele ungejchädigt die Reife machen  fünnen und 
jenſeits des Dieand auch treue Kinder der Heil. Kirche zw 
bleiben vermögen; er hat deshalb an allen Einfchiffungshäfen 
und überfeeifhen Landungsplägen zuverläfiige Vertrauensmänner 
ernannt, an welche die Auswanderer durch beiondere Empfehhungs: 
farten addreffiert werden. Der Vertrauendmann empfängt Die 
Leute am Bahnhof, geleitet fie in ein gute3 Logis-Haus, über: 
wacht ihre Einkäufe und den Geldwechſel, vermittelt ihnen den 
Empfang der hl, Saframente und begleitet fie an Bord des 
Schiffes; alle diefe Dienite müſſen aber unentgeltlich geleiftet 
werden. Der Raphael3-Berein befördert Feine Auswanderer, ' 
er fördert auch die Auswanderung nicht; im Gegenteil, 
die Vertrauensmänner haben ſchon viele Hunderte in der Heimat 
zurücdgehalten; bejonderd, wenn fie überzeugt waren, daß die" 
Auswanderung für Leib und Seele verderblidh für fie wäre 
Die Wirkſamkeit unferer VBertrauensmänner tft von Fleinen An⸗ 
fängen allmählich‘ zu großer Entwidelung gelangt. In dem 
Zeitraum von 1882-1889 haben unſere  Vertrauensmänner 
201,000 Schützlinge gehabt; hiervon empfingen 21,000 die HL 
Saframente. Sie beantiworteten an 34,000 Auswandererbriefe, 
Außerdem wurden unter “ihrer Affiftenz nahe an 7,000,000 
Mark gewechſelt und verjfandt. 

Meine Herren! Ih wünſchte, Sie wären‘ einmal in einer 
Hafenftadt am Tage) vor der Abfahrt eines Schiffes; ed würde 
fih Ihnen dafelbit viel Intereffantes bieten. "Dem fpeciell für 
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die Auswanderer eingerichteten Gottesdienft wohnen Humderte 
bei; viele folgen der eindringlichen Anſprache der geiftlichen 
Bertrauensmänner, legen hier nach langer Zeit die erite gültige 


E: Beiht ab und begründen dadurd den Anfang eines neuen 
chriſtlichen Lebens jenſeits des Oceans. Es hat mich oft tief 


gerührt, in Bremen und Antwerpen zu beobachten, wie eifrig 
die Ausiwandernden dem Gottesdienit beitwohnen, und wie an— 
dachtig fie dic Hl. Saframente empfangen. Unſere Vertrauens: 
männer führen aber Klage, daß noch immer viele Fatholiiche 
Auswanderer in den Häfen anfommen, die gar nicht? vom 
Raphaels-Verein wiſſen, und nur dann kann der VBertrauendmann 
den Auswanderern vollſtändig dienen, wenn ſie von Haus aus 
an ihn addreſſiert werden. | 

Die Auswanderer find übrigens voll des Dankes für die 
in der fremden, großen Hafenjtadt geleifteten Dienjte. Ich kann 
es mir nicht verfagen, einen Teil eines Schreiben? zur Verleſung 
zu bringen, das von einer Familie in Milwaukee herrührt, die 
im März diejes Jahres von Waifenau, Didcefe Mainz, ausge— 
wandert: iſt; ſie schreibt: „Wir fanden bei dem Vertrauens 
mann in Antwerpen fowie im Leo-Haufe in New-York eine folche 
liebenswürdige Aufnahme und Zurehtweilung, daß wir und 
gedrungen fühlen, dem Vereinsvorſtande hiervon mit einem herz: 
lichen „DBergelt3 Gott!“ Kenntnis zu geben. Möge der Verein 
wachien, blühen und gedeihen.” 

Meine Herren! Dem Vorſtande unſeres Vereins iſt es 
durch ſeine unausgeſetzten Bemühungen gelungen, eine Beſſerung 
in den ſittlichen Verhältniſſen auf den Auswanderer-Schiffen 
herbeizuführen. Dieſelben waren ja bekanntlich, ehe unſer Verein 
beſtand, von der traurigſten Art. Heute ſind wohl die Geſchlechter 
im Prineip auf den Schiffen getrennt; aber in der Inſtallation 
und Zuteilung der einzelnen Lagerſtätten bleibt immer noch 
viel zu wünſchen übrig. Aber der Verein wird nicht ruhen, 
bis den Auswanderern, auch denen der dritten Klaſſe, ein 
menſchenwürdiges Daſein bei der Ueberfahrt bereitet worden 
it. (Bravo!) Wenn Sie die prinzenhafte Ausſtattung der 
erſten Klaſſe mit der mangelhaften "Einrichtung und dieſem 
Zuſammenpferchen in der dritten Klaſſe vergleichen, dann be— 
greifen Sie, daß Klaſſenhaß in erſter Linie hierdurch entſteht. 

Die Beſtrebungen unſeres Vereins beſchränken ſich aber 
nicht bloß auf die Fürſorge für die Auswanderer in Europa, 
er will fie auch jen ſeits des Dceans ſchützen. Wir haben auch 
in Nord- und Süd-Amerika Vertrauensmänner ernannt, welche 
die Auswanderer in Empfang nehmen und ihnen mit Nat und 
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That beiftehen. Insbefondere nenne ich rühmend den Vertrauens 
mann in New-Nork; derjelbe fteht an der Spitze eines großen 
Logis: Haufes, welches zu Ehren der Sefundiz des hl. Vaters 
Leo-Haus genannt und von deutichen Katholifen Nord-Amerifas 
zum Breife von 80,000 Dollars erworben worden iſt. Die Aus— 
wanderer finden hier das erfte Unterfommen und find, beſonders die 
a por dem großen Verderben der "Stadt New - York 
gejichert. 

Sie jehen alfo, meine Herrn, daß der Verein. fi) die 
Aufgabe geitellt hat, die Leiden und Bedrängniffe unferer 
Landsleute nah Kräften zu lindern. Wir waren demnach 
jo glücklich, die Segnungen unferer HL. Kirche für unferen 
Berein zu erhalten. Schon der hochjelige Hl. Vater Pius IX. 
hat den Verein mit zahlreichen Abläffen gejegnet, und der 
jest regierende Hl. Vater Leo hat diejelben noch vermehrt. 
Auch Ihre Eminenzen die Herrn Kardinäle Rampolla und ° 
Simeoni habe ihre warmen Sympathien für die Beitrebungen 
unſeres Vereins ausgeſprochen. Letterer hat noch neuerdings 
in einem Brief vom 13. ds. Ms. den Vorſtand wegen der aus— 
gedehnten Wirkſamkeit und der vom Verein erzielten bedeuten— 
den Reſultate beglückwünſcht. Auch unſere Hochwürdigſten 
deutſchen Biſchöfe ſind warme Freunde und Förderer des Ver— 
eins, indem ſie die Einführung desſelben in ihren Diöceſen 
geſtattet und einzelne von ihnen Kollekten für unſern Verein 
angeordnet haben. Ich erlaube mir den verbindlichſten Dank 
des Vorſtandes des Vereins für dieſes freundliche Entgegen— 
kommen auszudrücken. 

Ich erlaube mir noch eine kurze Bemerkung zu machen 
über das von dem Herrn Berichterſtatter erwähnte Miſſions— 
haus in Clairefontaine. Das Haus iſt errichtet worden, um 
Prieſter heranzubilden, welche die ausgewanderten Katholiken 
in Nord- und Süd-Amerika paſtorieren. Es befinden ſich da-⸗ 
ſelbſt noch Taufende von Gläubigen, welche ihren Glauben ver-⸗ 
Ioren haben infolge des Mangels an Prieſten; deshalb bitte 
ich, auch diefem Teil der Nefolution zuzuftimmen, SER 

Meine Herren! Wir jtehen vor der Tatſache, daß jährlich an 
Hunderttaufende aus Deutfchland auswandern, un jenjeits des 
Oceans jich eine neue Heimat zu gründen, Es ſcheint mir daher 
unſere Pflicht, dafür zu forgen, daß fie vor geiftigen und materiellen 
Schäden bewahrt und der HI. Kirche erhalten bleiben. Ich bitte ° 
Sie, die vorgeichlagene Refolution annehmen zu wollen. Dann 





bitte ih Sie auch, als Mitglieder unferem Vereine beizutreten; 


es foftet ja nur eine Mark jährlih. Auch erfuhe ih Sie 
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zweitens, dafür Sorge zu tragen, daß, wenn jemand aus Ihnen 
- befannten Kreiſen auswandert, demfelben geraten werde, ſich 
an die Bertrauensmänner des St. Raphaels-Vereins in Bremen, 
+ Hamburg und den anderen Hafenpläßen zu wenden. Gottes 
Kohn und der Danf der Auswanderer wird Ihnen gewiß reich- 
lich zuteil werden. (Lebhaftes Bravo!) 


Abſtimmung: 


Der Antrag wird nad dem Vorſchlage des Ausſchuſſes 
angenommen, | 


Berichterſtatter Graf von Galen: In derjelben Nummer 
des Tageblattes finden Sie unter Nr. 13 einen Antrag fol- 
genden Inhaltes: 


Die 37. General-Verſammlung der Katholifen Deutſch— 
lands empfiehlt dringend, indbefondere den jungen Männern 
der beſſern Stände, die Teilnahme an den Vincenz-Vereinen 

‚und die Gründung ſolcher Vereine an denjenigen (vielen) 
Drten, wo jolche noch nicht beitehen. Antrag 13.) | 
Köln, 14 Auguft 1890, 
Franz Rody, 
Meine Herrn, diefer Antrag ſpricht jo für fich ſelbſt, daß 
in der Kommiffion gar feine Diskuſſion darüber ftattgefunden 
hat, und ich bitte Ste, mit derjelben Einmütigfeit auch hier 
den Antrag anzınehmen (Bravo!) 


| Abſtimmung. 
Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 


(„peälbent: Damit find die Anträge diefes Ausſchuſſes 

erledigt. 

Meine Herren! Es hat ein Vertreter des Pius-Vereins 
aus der Schweiz um das Wort gebeten, Herr Stadtpfarrer 
: —— l Altſtetten, Bistum St, Gallen. Ich erteile ihm 

i as Wort. 


Stadtpfarrer Wesel Altitetten): Hochanſehnliche Ver- 
jammlung! Sm Auftrage des Schweizeriichen Pius-Vereins und 
im Namen der Katholiken des Schweizerlandes, des Landes 


der Freiheit und der. großen Natur, wie Friedrich) Leopold 


Graf zu Stolberg die Schweiz genannt, entbiete ich den deutjchen 
| 17 | 
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Katholiken den treuen Freundesgruß. (Bravo J Rlingt ah 
die jchiweizerifche Sprache etwas hart und ungeſchliffen, hart, 
wenn Ste wollen, wie die Felfen, an deren Fuß wir wohnen, 
jo iſt um fo herzlicher und um fo wärmer die Sympathie, die 
wir Schweizer. Katholiken unſern deutſchen Glaubensbrüdern 
entgegenbringen. (Bravo!) Wir haben auf unſern Alpen jucl 
Blümchen, die Alpenroje und das Edelweiß, und einen ſolchen 
Strauß don Alpenrofen und Edelweiß möchte ich heute den 
deutfchen Katholiken widmen und Sr. Ercellenz dem Herrn 
Staatsminister Windthorft an die treue und ftarfe und darum 
jieggewohnte Manuesbruſt als Schweizer Orden heften. EEeb⸗ 
haftes Bravo!) Im Winter im tiefen Schnee und Eis be= 
graben, ſteht die Alpenroje jeden Sommer wieder da und ers 
blüht in neuer Pracht; fie ift daher ein Sinnbild der Geduld 
der deutſchen Katholiken. Schneegeftöber und eifiger Regen 
find in den legten Jahrzehnten über die Katholifen Deutſch— 
lands hingegangen; man bat fie verfolgt, gefränft, in ihren 
heiligften Rechten beeinträchtigt: aber die deutihen Katholiken 
haben alles mit Geduld ertragen; fie Haben nicht revolutioniert, 
lie haben geduldig gelitten, bis es Gott dem’ Herrn gefiel, den 
Stumdenzeiger auf die Ziffer der Erlöfung zu ftellen, (Bravo) 
Und die deutichen Katholiken werden noch länger dulden, bis 
es dem Herzen des göttlichen Heilandes gefallen wird, dem 
Stundenzeiger auf die Ziffer der vollen Erlöfung, der vollen 
Freiheit der Kirche zu fellen. (Beifall.) 

Das zweite Alpenblümchen ift das Edelweiß; gefnickt und 


entwurzelt, bewahrt e3 feine jchöne, weiße Farbe, ein ſchönes 
Bild der Treue der deutſchen Katholiken zu amferer gemein 


ſamen Mutter, der heiligen fatholifhen Kirche. Man hat im 
den legten 20 Jahren alles aufgeboten, um die Fatholifchen 
Laien von den Prieftern, die Priefter von den Biſchöfen, die 
Biſchöfe von dem Papſte zn trennen; aber es war alles umſonſt 
es war ‚alles vergeblich: matkellos wie das Edelweiß ſtrahl 
die Treue der deutſchen Katholiten. (Bravo!) Und: jolangı 
die Katholiken Deutſchlands in ſolchen Scharen und vertreten 
von ſolchen Männern, wie wir fie im diefen Tagen hier hı 
Goblenz gefehen und gehört, zu den Katholiken-Verſammlunge 


wallen, ſolange, meine verehrten Herren, wird die deutſch 


Slaubenstreue fortſtrahlen; fie wird nicht untergehen. (Bravo! | 
Und darum erlaube ich mir, den deutichen Katholiken eine 
Strauß don Alpenrofen und von Edelweiß zu widmen, um‘ 
diefen Strauß wollen wir Feitbinden mit dem feiten Bande de 
gemeinfamen Gebete für einander, (Bravo!) Und wenn Si 
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dann einmal zu uns fommen in die Schweiz, um gemeinfam 


mit und eine Katholiken-Verſammlung abzuhalten, dann werden 
wir Sie mit Jubel und mit Freude aufnehmen, und unfere 
 oberite Landesbehörde, der jchweizeriiche Bundesrat, wird Sie 


mit der größten Achtung begrüßen, wie er noch jüngſt den 


* 


a 


‚neuen Schweizer Kardinal, den Hodhwürdigften Biihof Mermillod 


mit allen Ehren empfing. (Lebhafter Beifall und Bravo.) Und 


H: 


wir werden Ihnen unſere ftolzen Berge zeigen mit dem herrlichen 


Teppich von Alpenrojen und Edelweiß, den Sinnbildern Fatho- 
liſcher Geduld und Fatholiicher Glaubenstreue, denen fchließlich 


der Sieg nicht fehlen Fan. (Stürmifcher Beifall.) 


Prajident: Ein Abgeſandter des Hochwürdigſten Herrn 
Kardinal-Erzbiſchofs von Zaragoza, im Auftrage ded Komitees 


der Ipanischen KHatholifen-Berfammlung, Herr Dr. Bogel aus 
- Madrid,.hat dad Wort, 


Bogel Madrid): Hochanſehnliche Berfammlung Ich 


h habe Fon große Freude, für nur jehr wenige Augenblicke die 
Sorgen, welde Sie den Heile des deutichen Baterlandes widmen, 


sabzulenfen und ihre Sedanfen nah dem jchönen Fatholifchen 
"Spanien hinzuwenden. Ich glaube, daß Sie mit mir einver— 


ſtanden find, wenn ich zum befjeren Verſtändnis mich der deutichen 
Sprache bediene, (Heiterfeit.) Seine Eminenz der Herr Kardinal: 
Erzbiſchof Benavides aus Zaragoza hat mic) beauftragt, 
Idhnen im Auftrage des vorbereitenden Ausſchuſſes der zweiten 
ſpaniſchen Katholiken-Verſammlung die allerherzlichiten Grüße 
auszurichten, (Bravo!) 


Ich glaube, wenn die Geſchichte der KRatholifen-Berfammlungen 


; mich nit etwa Zügen jtrafen jollte, daß dies das erite Mal 


ii! 


hi: 
Gravo!) Ich brauche Ihnen deshalb gar nicht zu jagen, wie 


—— 8 


—— 


Eu —— A 
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lt, Daß von den Pyrenäen herüber eine ſpaniſche Stimme in 
% die deutjchen Katholiken-Verſammlungen dringt, um ſich zu ver: 
einigen mit den: Taufenden von Stimmen. deutiher Männer, 


‚welche, unbeirrt von dem Gejchrei des Irrtums da draußen, 
die volle Herrichaft des Chriſtentums in der Welt verlangen. 


groß meine Befriedigung darüber ift, daß ich der Träger dieſer 


Stimme fein darf, um, wenn Sie hier in die Welt hinausrufen: 
Rom gehört dem Bapft! mit kaſtilianiſchem Wiederhall zu jagen: 
" Roma pertenece al: Papa! (Bravo!) — und wenn Sie hier feſt— 
ſetzen, daß es ohne Gott, ohne ‚den, lebendigen Begriff 
- Gottes feine Obrigkeit in der Welt gibt, zu befräftigen: Sin 


- Dios no hay autoridad! — und wenn Sie hier beweiſen, daß 
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die Löfung der focialen Frage ohne die Nächſtenliebe nicht 
möglich ift, Ihnen als Ueberzeugung auch der ſpaniſchen Katho- 
lifen zu jagen: No se resuelve el problema social ‚sin "la 
caridad:! (Bravo!) | 
Meine Herren, jehen Sie hier den eriten Grund, weshalh 
Sie die Grüße, welche Ihnen der Herr Kardinal- ——— aus⸗ 
richten läßt, für ſehr herzlich anſehen müſſen: das iſt die 
Uebereinſtimmung der ſpaniſchen und der bentjchen katholiſchen 
Männer in den wichtigen Fragen, — nein nicht Fragen, 
fondern in den für Die Gegenwart „lerwichtigften Wahr: 
heiten (Bravo!) Meine Herren! Ich habe aber auch nod 
einenandern Grund, weshalb Sie die Örüße als ganz beſonders 
aufrichtig betrachten müſſen. Bei Gelegenheit der erſten ſpaniſche 
Katholifen-Berfammlung, welche im April und Mai des Horigen 
Jahres ſtattfaud, nahm die deutfch-Fatholiiche Preſſe Anlaß 
derjelben seine Huldigung darzubringen in Geftalt eines Albums 
welches: je. eine Nummer der allerneueften HEDP LEICHEN eitunger | 
und Zeitſchriften enthielt. Ih wurde beauftragt, das Album 
in einer. Öffentlichen General-Berfammlung zu überreichen um 
wurde, vom Herrn Biſchof von Madrid ermuntert, einige Wor 
‚an jene sehr ſchöne Verſammlung in der Sprache der di ee 
zu richten. Damals hatte ich die Ehre, den biſchöflichen Ning 
Sr. Gminenz de3 Herrn Kardinal-Crzbiichofs, der 
jener Verſammlung war, zu küſſen und aus ſeinem Mun 
vernehmen, wie groß feine Beivunderung fir den deutſchen 
Katholizismus iſt. Meine Herren, daß dieſe Geſinnung — 
wird von dem ganzen katholiſchen Episkopat Spaniens, 94J 
ich bei dieſer Gelegenheit aus dem Munde einer fehr ‚große 
Zahl von Spanischen Bilchöfen vernehmen f 
Meine Herren! Obwohl hier gefagt ift, daß wir" auch 
beſcheiden find, jo darf ich. Ihnen doch ſagen, wie Tebhaft die 
Ausdrücke der Bewunderung aller. diefer en für re | 
liſche — in Deutſchland geweſen ſind. 
von ihnen ganz beſonders gelobt das deut Hor, — — 
weſen, ‚die ausgezeichnete Preſſe, welche 
wurde mit größerer Bewunderung anerkannt, als die E 9 
der deutſchen Katholiken im Kriegsrat und auf dem Pan bin J 
Bravo)Meine —— ſehr oft habe ich in der Zeit, Als 
in "Spanien zugebracht habe, auch Gelegenheit gehabt, h 
erfahren, daß das ganze. ſpaniſche Wolf dieſe Bewunderung f 
das deutihe Wolf teilt... Sehr oft. habe ih mit‘ einfach 
Männern aus dem Volke geſprochen, die ſich ziemlich 
unterrichtet erwieſen über die Fatholtfche — der * | 
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— in Deutſchland, und immer hörte ich nichts als 
Worte der höchſten Anerkennung. Aber voll beſtätigt wurde 
diefe meine Erfahrung auf der eriten ſpaniſchen Katholiken: 
Berfammlung felbit. Als damals der Bräfident der Katholifen- 
Berfammlung anfündigte, daß ein Sohn Deutſchlands das 
Wort ergreifen werde, erlebte ich einen Sturm, möchte ich jagen, 
des Beifall3, wie ich ihn wohl felten auf einer deutſchen Katho— 
liken-Verſammlung bei einem Redner zu hören Gelegenheit 
‚gehabt habe. (Bravo!) Als ich ſchloß mit einem Hoch auf 
Spanien, antivorteten wenigitend 3000 katholiſche ſpaniſche 
Männer mit Vivas auf das fatholiihe Deutichland und ganz 
beionder auf den Führer der fatholiihen Partei, auf Se. Er: 
celfenz Windthorft. Bravo!) Meine Herren, als ein’ Spanier, 
der den etwas difficilen Namen MWindthorit auszusprechen ver: 
Stand, denfelben mit einem fräftigen „Viva” in die Verſammlung 
hinausrief, Habe ich gejehen, wie fpanifche Geiftlihe ihre Hüte 
hoch in die Luft warfen, obwohl wir ung an heiligem Orte 
befanden, und verfuchten, ebenfall3 mit einem donnernden „Viva 
diefen Namen zu buchitabieren. Meine Herren, ich werde nicht 
berfäumen, mir noch beionders von Sr. Ercellenz Windthorit 
den Dank dafür einzuholen, daß ich mich bei diefer Gelegenheit 
jogar der Gefahr des Erſtickens ausgefeßt habe bet einem halben 
Dutzend von Umarmungen, die ih über mich ergehen laſſen 
mußte. (Heiterfeit.) Se | 
Sie ſehen alſo, meine Herren, die Gründe, weshalb: die 
Grüße, die ich Ihnen überbringe, ſehr herzlich) und  aufrichtig 
find. Ich fann mir aber denken, meine Herren, daß Sie noch 
etwas über Spanien erfahren wollen. Die Zeit 'geftattet nicht, 
“ ausführlich zur ſein; aber einiges möchte ich Doch dariiber 
agent, 
-  Sunz kann ich Ihnen melden: es geht gut mit Spanien, 
es geht gut mit dem Katholizismus in Spanien Denn 
was die Volitif angeht, über die hier nicht geſprochen werden 
darf, jo brauchen Ste fich darüber nicht zu kümmern, um ſich 
Urteil über den Spaniiherı Fatholizismus zu bilden! Wenn 
e Gaballeros in Spanien, daß heißt die rechten, wahren 
tatholiten, dic Politik nur fo tiber ſich ergehen‘ laſſen, fo 
können Sie in Deutjchland, wenn Sie einmal don einem Revo— 
futiönchen oder Pronunciamento hören, denken! damit Haben 
die guten Katholiken nichts zu thun. Und wenn wirklich ein- 
Yin ein Katholik ſich ‚daran beteiligt, To denken Sie, daß der 
Vann von der Entrüſtung über die liberale Mißwirtſchaft in 
Spanien mit fortgeriffen worden iſt. 
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Weshalb gehts gut in Spanien? Ih könnte jehr viel 
Gründe dafür anführen. Jh könnte Ihnen zunächſt A Jah. 
in. Spanien mit ungefhwächter Stärfe der. fatholifhe Glaube 
herriht. In anderen Ländern, wo die Fatholifche Bewegung ° 
äußerlich eine glänzende ift, fteht es vielleicht anders; vielleicht 
find die Herzen dort vom Zweifel angegriffen; in Spanten nicht: 
dort herrſcht noch der Glaube ohne den Zweifel, und wenn Sie 
in einem Feuilleton hier und dort dad Gegenteil leſen follten, 
oder wenn Ihnen das Gegenteil von irgend einem der im Herbit 
hier herumflatternden Wanderapoſtel verfichert werden jollte, 
dam glauben Sie das nicht, meine Herren! (Xebhaftes Bravo!) 

Der zweite Grund, welshalb ich jagen darf: es fteht gut 
in Spanien, iſt, daß wir jest eine Katholiken-Verſammlung 
haben, und daß dieſe Katholiken-Verſammlung ſchon zu einer 
jtehenden Einrichtung des Spanischen Fatholiihen Lebens ges 
worden ift. (Bravo!) Die ſpaniſche Katholiken-Verſammlung, 
welche im vorigen Jahre von dem Biſchof bon Madrid im- 
Verein mit den übrigen Herren Biſchöfen Spaniens berufen 
wurde, war jehr brillant; ſie dauerte 7 Tage, war ungefähr 
eingerichtet wie die deutſchen Katholifen-Berfammlungen, und die 
Beratungen. haben durchaus befriedigende Reſultate ergeben, 
die ich Ihnen einzeln natürlich nicht darlegen kann. Die zweite 
ſpaniſche Katholifen-Berfammlung — eine zweite! wir haben nm 
einem andern Lande gejehen, daß der zweite Schritt viel Schwerer 
iſt al3 der erite — wird am 5. Oktober zu den Füßen des” 
Bildes der Jungfrau vom Pfeiler — eine der volfstümlichiten” 
Anrufungen der heiligen Jungfrau — ftattfinden, und on 
bis zum heutigen Tage find über 3500, ordentliche Mitglieder” 
eingefchrieben, (Bravo!) Wenn die Cholera feinen Strich durch 
die Rechnung machen ſollte, wird diefe Verſammlung moch viel 
glänzender werden als die erſſtttte 1 

Dann noch ein Grund, weshalb es in Spanien gut och 4 
—— haben wir Jeſuiten! Gegeiſtertes 

ravo! — 5 
Nuͤn, meine Herren, ich ſchließe damit, und wenn Sie mich 
etwa beanftragen  jollten, den. ipanifchen Katholiken zu jagen, 
wie freundlich Sie hier ihre Grüße aufgenommen haben, wide 
ich Ihnen fehr dankbar dafür fein. (Lebhafter Beifall) = 


Präfident: Wir treten noch ein in die Anträge der Abtei 
fung für die fociale Frage; ih bitte um Ihre Aufmerk— 
ſamkeit wenigitens noch für einen Antrag. Der Herr Borfigende ' 
des Ausſchuſſes hat das Wort. 1 
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Generalſekretär Berichterſtatter Hitze: Meine 
Herren, der Antrag, der zuerſt zum Beſchluß gekommen iſt, iſt 
eſtellt vom Vorſtande des rheiniſchen Vereins Für katholiſche 
beiter Kolonieen durch den Vorſitzenden, Herrn Landesrat 
Clauſener. Der Antrag lautet dahin: 
„Die General-Berfammlung empfiehlt Die Bejtrebungen 
der. Vereine für Fatholifche Arbeiter-Solonieen dem Wohl- 
wollen ſowie der finanziellen Unterftügung der Katholiken 
aufs wärmfte, indem ſowohl die Unterftüßung der beitehen: 
den Kolonie ald auch die Gründung neuer Kolonieen einem 
- dringenden Bedürfniffe entſpricht.“ Antrag 20.) 
Die Kommifjion hat den Grundgedanfen des "Antrages 
vollauf gewürdigt und anerkannt; fie hat nur eine, formale 
Aenderung dahin getroffen, daß diefe Einſtellung sich auf die 
Arbeiter-Solonieen überhaupt erſtrecken folle, fo daß der Antrag 
in diefer. Tendenz alfo gefaßt fein würde: | 
0, Die, General:Berfammlung empfiehlt die Beitrebungen 
„Der Vereine fir Fätholifche Arbeiter-Kolonieen dem: Wohl: 
wollen ſowie der finanziellen Unterftügung der Katholiken 
aufs wärmſte, indem jowohl die Unterſtützung der be 
- „ Stehenden, als auch die Grimdung neuer Kolonieen seinem 
dringenden Bedürfniffe entipricht. g | 
0, Den Antrag ſelbſt in feiner urſprünglichen wie in feiner 
-jeßigen Form wird begründen Herr Juſtizrat Bieſenbach. 


DZuſtizrat Bieſenbach: Meine hochverehrten Herren! Ich 
würde in der jpäten Stimde und bei der gedrängten Geſchäfts— 
lage der. General-Berfammlung auf das Wort verzichten, wenn 
nicht Der borgetragene Gegenſtand die ſociale Frage berührte. 
Meine Herren! Es ift der Vorzug, der unbeſtrittene Vorzug 
der Fatholiihen General-Berfammlungen, daß, wenn die ſociale 
Frage angerührt wird, der Redner ftet3 ihrer Aufmerffamfeit 
gewiß ift. Meine Herren! Ich habe die Ehre, eine Blüte auf 
"dem. Gebiete der chriftlichen Nächitenliebe hier zu berühren, in: 
dem ich den vorliegenden Antrag kurz begründe, seine Blüte, 
welche noch zart und ſchwach ift, und welche Ihrer Iorgfältigen 
Unterſtützung bedarf, Es het fich ein Verein in der Nheinpropinz 
ehe zur Gründung Fatholifher Arbeiter: Kolonieen. 
- Geitatten Sie mir, in kurzem den Verlauf der Angelegenheit 
anzuführen. | | | 
Meine Herren! Durch dem Niedergang der Landwirtſchaft, 
Durch den Aufſchwung, den die Induſtrie genommen hat, durch 
die große Spannung zwischen Arbeitgeber «und Arbeitnehmer 
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hat fi in den legten Decennien ein Uebelſtand Herausgebildet, 
welcher für manche Gegenden zur Landesfalamität geworden ° 
it; es war die das Stromer:, dad Bagabumndentum "Wer 

hat nicht dieſe traurigen Geftalten mit tiefem Mitleid beflagend 
betrachtet, welche, verfommen an Leib und Seele und abge 
riffen in ihrer äußeren Erſcheinung, bettelnd vom Ort zu Ort 
zogen und, immer tiefer auf der Stufe des Elends herabiintend, 
auf die breite Bahn des Lafterd gedrängt wurden, an deiien 
legtem Endziel das Zuchthaus oder die moralifhe Verfommen: 
heit lag. Auf Anregung der Provinzialbehörden und auf Anz ° 
regung des Hochverehrten Kaiſers Friedrich, des damaligen Kron- 


prinzen, haben ſich in allen Provinzen Preußens Männer beider ° 


Konfeffionen zujammengefunden, die diefem Uebelſtande entgegen 

treten wollten, indem dieſe Vereine auf paritätiiher Grundlage 
Arbeiter-Kolonieen zu ſchaffen verjuchten, welche ihrerjeits auf 
fonfeflioneller Grundlage beruhen follten, um eine intenfive 


fittlide und moraliſche Einwirkung auf diefe unglückſeligen z 


Menſchen auszuüben, & SET NISF 
Sp edel auch die Beitrebungen waren, jo fanden fe doh 


nicht den gehörigen Anklang im Volke, und zwar "aus einem 7 


leicht erflärlihen Grunde. Diejenigen Leute, denen jede Ton 


feffionelle Einrichtung ein Greuel ift, haben dieſen Beftrebungen 7 


jtetS die größte Mälte entgegengetragen, während anderfeits = 
diejenigen, die nur von einer fonfeflionellen —— J. 
Bemühungen erſprießliche Reſultate erwarten konnten, ihre 


Sympathie dem Vereine deswegen nicht gewidmet haben, weil ; | 
die Verwaltung und der Verein ſelbſt auf paritätiihen Grimde 7 


beruhten. Unter Zuftimmung der Propinzialbehörden, unter 


Zuftimmung des Hochwürdigſten Cpisfopates und der betreffen: 7 
den Berjönlichfeiten hat endlich eine Scheidung ftattgefunden, 7 


wonad der betreffende Verein fich auflöfte, das Vermögen teilte, 
und num jede einzelne Konfeſſion jelbitändig mit der Gründung 
von Arbeiter-Folonieen vorging, und dad war meittes Erachtens 
das Richtige in diefer Sache. | — 

| Meine Herren! Speciell für die Rheinprovinz hat ſich nun 
ein Verein. gebildet zur Gründung fatholiicher Kolonieen, welde 7 
geſtellt wurden unter Leitung der hochwitrdigen Franzisfaner- 7 
brüder in Elfenroth, Meine Herren! Der Verein bezweckt nicht, 7 
ein Aſhl zu Schaffen und zu bilden für arbeitsſcheues — 
im Gegenteil, der Verein bezweckt und ſoll bezwecken, Kolonieen 





zu gründen, wo arbeitsloſe, aber arbeitsfähige und arbeitswillige 


Mäuner Unterfommen finden, und dieſen durch Beſchaffung von Ar-- | 
beitögelegenheit in landwirtfchaftliher und fonftiger Branche 4 
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— zu bieten, wieder einen Halt zu bekommen und 
ſpater dadurch ein Fortkommen zu erreichen, daß auch der 
Ba ‚ihnen Arbeitögelegenheit durch Stellenpermittlung ver: 
Die Hauptkategorie diefer Leute, auf die der Verein feine 
Aufmerkſamkeit richtet, waren zunächſt diejenigen Klaffen, denen 
alle Hilfe in anderer Beziehung fehlt; das waren und find vor 
alfen Dingen diejenigen Leute, welhe aus den Gefängnifien, 
Strafanitalten und Arbeitsanftalten entlaſſen werden. Meine 
- Herren! Diefe Leute haben feinen Schub zu finden von Ans 
jtalten, die überall eintreten; weder Armenverwaltung noch 
Unfallverfiherung noch die fonitigen wohlthätigen Einrichtungen, 
die auf dem Gebiete der. Geſetzgebung geſchaffen werden, nehmen 
ſich dieſer Leute. an. Nun wird jeder, der mit den einſchlägigen 
Einrichtungen bekannt it, willen, wie ſchwer es einem entlaffenen 
Sträfling. ift, fich Arbeit zu verichaffen, und wie Teicht es ihm 
iſt, in ſein früheres Unglüd wieder zurüdzufallen. Er hat 
ſeinen Fehler durch Abſitzung feiner ihm dikkierten Sal: ge— 
 Fühnt, er hat ſich möglicher Weiſe muſterhaft geführt; aber er 
‚tritt, in das Leben ein mit dem Atteſte der Strafänſtalt, und 
Leiden Gottes iſt nach den menſchlichen Verhältniſſen das Re— 
iultat nicht zu. verfennen, daß ihm, wenn auch nicht die Herzen 
feiner Mitbürger verichloffen bleiben, fo doch die Thüren feiner 
- Mitbürger. Und, meine Herren, auf diefe große Kaffe von 
Menſchen, in denen. doch immer noch ein guter Fonds wohnt, 
| Aolfen die Arbeiter-Kolonieen thatkräftig einwirken; fte ſollen ein 
Aſyl bilden für die entlaffenen Sträflinge, worin diefelben un: 
weigerlich Arbeit: finden, wodurch ſie alfo ebenſo wie durch die 
intenſive ſittliche, veligiöfe, und moraliihe Einwirkung der 
Franziskanerbrüder umd der jonitigen Orden’ wieder ihren Halt 
‚finden und durch thätige. Arbeit ihrerſeits das Selbftbewußtfein 
finden, und. mit. dem Atteit einer ſolchen Anftalt wird es ihiten 
auch leicht fein, überall Arbeit zu befommen, namentlich, wenn 
die Kolonie ich intenſiv bejtrebt, Arbeitsgelegenheit für te aus— 
zumitteln und zu verichaffen. —— 
Eine fernere Klaſſe von Menſchen, denen die Kolonie Hilf- 
reich. entgegenkommen wird, bilden diejenigen Menſchen, welche 
längere oder. kürzere Zeit. durch eigene Schuld den Pfad des 
Balters gewandelt find. Auch bei ſolchen Menſchen findet manch- 
mal ein Augenblic der Bekehrung ftatt, und Für. diefe iſt eine 
‚Arbeiter-Stolonie ein Aſyl, wo ſie wieder Nettung finden; die 
katholiſchen Arbeiter-Rolonieen haben auf jenem breiten Pfad 
des Laſters, den ich angedeutet habe, einen Wegweiſer atifge- 
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richtet, damit ſolche Leute ihre Rettung finden. (Bravo) 
Durch die intenfive fittlihe und moraliſche Einwirkung der 
Sranzisfanerbrüder, Durch den Rat erfahrener Seelforger and 
durch das mufterhafte Beiſpiel der die Anttalt Teitenden Ber 
jönlichkeiten Shmilzt das Eid, das ſich durch ein Tafterhaftes 
Leben um das Herz von ſolchen Männern gebildet hat, und 
e3 werden ihnen bier wieder eindringlich vorgehalten die’ Er: 


mahnungen ihrer Eltern und ihrer Seelforger, und fie werden 


das Bedürfnis fühlen, wieder einen bejferen Lebenswandel zu 
beginnen. (Bravo!) | u 

Die dritte Klaſſe von Menjchen, worauf fih die Fürſorge 
eritrecfen joll, find diejenigen Perjonen, denen es beim bejten 
Willennihtmöglic ift, für irgend eine Zeit Arbeit zu finden, 
umd dieſe werden auch gern und freudig die Gelegenheit be: 
nugen, in der Kolonie, die ihnen ja unweigerlich immer Arbeit 
geben wird, Arbeit zu finden. Die Kolonie von Elfenroth hat 
unter dem Beiltand von Kollekten, von freiwilligen Beiträgen, von 
milden Gaben und auch durch die Unterftüßung von Propinzial- 
behörden bereit3 einen Erfolg erzielt, der nicht zu unterſchätzen 
it. Es iſt in Elfenroth eine Kolonie gegründet, die bereit 
42 Betten bejißt, Meine Herren! Der Verein hat ih an Sie 
wenden müſſen, weil er nicht in der Lage iſt, dem wachſenden 
Bedürfniffe entiprechend die Anftalt auszudehnen. Es haben 
im Berlaufe von 3 Jahren — -während diefer Zeit beiteht 
nämlich der Verein — über 500 Menfchen abgewieſen werden 
müſſen. Meine Herren! Bedenken Sie, 500 unſterbliche Seelen 
waren bier zu retten, und wie mancher von diefen Menfchen 
tft untergegangen, weil ihm eine thatfräftige Hilfe in der von 
mir angedeuteten Weiſe nicht gereicht werden fonnte, weil die 
Mittel fehlten! | 

Alfo, meine Herren, der Antrag bezwedt, daß die Be- 
jtrebungen der Kolonie Ihrem Mohlwollen und Ihrer Finanz 
ziellen NRückficht empfohlen werden. _ &3 hat den Vorſtand des 
Vereines auch noch ein anderes Motiv geleitet. Ich habe eben 
ausgeführt, daß der paritätiiche Verein ſich aufgelöft hat, umd 
daß auch proteitantiiche Arbeiter = olonieen gegründet worden 
find. Speciell in der Rheinprovinz ift in der Gegend von Weſel, 
in Lülerheim, eine Arbeiter-olonie nach ftreng proteitantifchen 
Grundſätzen eingerichtet worden, Daß wir unfererjeit3 das nur 
billigen können, das ift natürlich, das veriteht fi). von felbit; 
denn eine Beiferung folder unglüdlichen Leute kann nur dadurch 
erzielt werden, daß in ftreng fonfeffioneller Weife auf fie ein- 
gewirft wird, und was für und recht ift, iſt für die Proteſtan— 
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ten natürlicher Weife ja auch billig... Aber, meine Herren, be: 
denken Sie, daß die Proteſtanten häufig und ſpeciell in der 
Rheinprovinz ‚über große Mittel verfügen, und fo tft e3 ihnen 
denn auch möglich geworden, eine Kolonie zu gründen, die weit 
über unsere Mittel hinausreicht; jo find in Lülerheim beiſpiels— 
weile über 50 Betten, alſo Aufnahmeitellen vorhanden. Und 
nun tritt es ein, daß, da die Aufnahme ſelbſt an die Konfeffion 
nicht gebunden tft, nun in Lülerheim nach meiner Information 
über die Hälfte, nad) anderer Information fogar über zwei 
Drittel derjenigen, die in dieſer proteitantifchen Kolonie Auf: 
nahme finden, Katholiken find. Wenn Sie nun bedenken, meine 
Herren, die intenfive religiöfe Einwirkung auf die Leute, fo 
werden Sie mit mir ver Meberzeugung fein, daß das Fatholifche 
Bewußtſein und das fatholiihe Gewiſſen und auch. der Fatho- 
liſche Glauben ſehr leicht Gefahr läuft, dort in einer Weiſe 
beeinflußt zır werden, die uns nicht angenehm jetn kann. Es 
liegt alſo für und Katholiken alle VBeranlaffung vor, die Be: 
jtrebungen ‚der katholiſchen Arbeiter-Kolonieen in jeder möglichen 
Art und Weije zu begünitigen, und deswegen. empfehle ich 
Ihnen meinen Antrag. (Bravo!) | 


Ahftimmung. 


Die Berfanunlung genehmigt den Antrag nach dem Bor: 
ſchlage des Ausſchuſſes. 


Brüfident: Ich ſchließe die Verfammlung für heute mit 
dem Rufe: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! (Die VBerfammlung: 
In Ewigkeit! Amen.) — 





BV 
2 


. p } 
f 4}; 
is IK — * 
N V | 4 5 . — LEE J 
. — ⁊ — 
>> Er 


 Deiffe öffenfliche Geneval-Derfammmlung. 


Mittwoch, den 27. Auguft 1890, Nachmittags 5 Uhr. 





Präjident: Meine Herren! Ich eröffne hiermit die Sikung 
mit dem Gruße: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! (Verfammlung: 
In Emwigfeit! Amen.) F Be 

Ich eriuhe Sie, ih von Ihren Sitzen zu erheben (Ge 
. Ihieht.) Ih habe Ihnen die Antwort and Rommitzuteilen 
auf daS Telegramm, das wir geitern abgejandt haben. Das 
Telegramm, welches unter meiner Adreffe angefommen iſt, lautet? 


„Summus Pontifex paterna caritate eomplexus catholi- 
corum ceoetum Gonfluentibus congregatum üsque adpre— 
catus divinae sapientiae lumina, ut salularia ‚etelesiae 
et patriae sint consilia ab iis ineunda, peramanter im- 
pertit apostolicam Benedietionem. BERGEN 


In deutſcher Heberfegung: — 


„Der hl. Vater, indem er mit väterlicher Liebe die 
zu Goblenz tagende Katholiken-Verſammlung umfaßt und 
ihr. die Erleuchtung der en Weisheit wünſcht, erteilt 
bereitwilligit den apoftoliihen Segen, auf daß die von ihr 
zu faſſenden Bejchlüffe der Kirche und dem Waterlande 
heilſam ſeien.“ 2 


Sodann, meine Herren, muß id) Sie wiederum bitten, 
ftehen zu bleiben; denn wir haben heute noch eine jehr traurige 
Pflicht, eine Kg der Dankbarfeit und Bietät m 
diefen legten Tagen zu erfüllen. "Wir haben noch nicht gedacht 


M. Card. Rampolla® 8 
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ines der eifrigſten und verdienſtvollſten Mitglieder der General- 
Berfammlungen der Katholifen, da im Laufe dieſes Jahres 


aus unferer Mitte gefchieden it. Meine Herren, es ift der 


felige Negens und Prälat Dr. Moufang. (Bravo!) Auch 
fein Andenken wird ein gefegnete3 bleiben, fo lange die katholiſche 
Sade in Deutichland lebt. (Bravo!) Wir haben und deshalb 
erhoben, um damit von einem ehrenden Andenken Zeugnis zu gebe. 

Mir haben aber die Freude, meine Herren, Heute in unferer 
Mitte einen langjährigen Berater und Freund des eben ge: 
nannten Verftorbenen zu jehen, nämlich den Herrin Domdehant 
Heinrid aus Mainz. (Xebhaftes Bravo!) Wir haben ihn 
in * heutigen Vormittags-Sitzung zum Ehrenpräſidenten er— 
nannt. — 

Meine Herren, wir treten in die Tagesordnung ein, und 
ich erteile das Wort dem Herrn Reichstagsabgeordneten Dr. 


Porſch. | 


Reichstagsabgeordneter Dr. Porſch: Hochgeehrte 
Verſammlung! Als vorgeitern ein Sohn: des hl. Dominikus 
von hier aus zu ung ſprach, da ſchlugen alle unfere Herzen 
höher in danfbarer Begeifterung fir das Wirken unferer Orden, 
und alle in:diefem weiten Saale durchflammte ein Gedanke, 
das Berlangen, welches-die 37. Generalverfammlung der Katho— 
lifen Deutichlands von dem deutfcheiten der Ströme in die 
deutihen Lande hinausruft: Freiheit für die Orden 
der katholiſchen Kirche in Deutihland (Stin- 
miſches Bravo.), Wiederaufpebung aller Schranken, welche die 
Gejeßgebung des Reiches wie die Gejeßgebung der einzelnen 
Staaten ihnen gezogen haben (Bravo!), Wiederzulaffung aller 
Orden (Bravo !), aller Orden ohne Ausnahme, auch der Se: 
jniten (Stürmifches, wiederholtes Bravo und andauernder 
Beifall), freie, angehinderte Thätigfeit derſelben! 

5 Ja, meine Herren, ich stehe eigentlih verlegen vor 
Ihnen da; denn Sie haben mit einer, elementaren Ge— 
‚malt, die mit den andern Elementen*) fiegreich Fonkurrierte, 
ſchon dem bloßen, Ausſpruch des Berlangens ſo jubelnd zus 
geſtimmt, daß es vermeſſen ſcheinen Fünnte, wenn ich Ihnen 
hier zur Begründung desſelben noch etwas ſagen wollte. Ein 
loderndes Feuer kann man nicht erſt anzünden wollen; aber 
derjenige, der dazu beſtimmt iſt, dieſen langen, ſchmalen Weg 
des Redners zu wandeln (Heiterkeit), der tritt ja nicht bloß: 

*) Während der Nede ging ein fchweres Gewitter über Coblenz nieder ; 

Regen und Sturm verurjachten in dem Holzwerk der Feithalle großes Geräuſch. 
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vor Sie her, um zu Ihnen zu fprechen, jondern unter Umftänden 
jol er auch für Sie zu denen draußen fprechen, zu denen, die 
drangen willig oder widerwillig den Aeußerungen unferer Ver: 
jammlung laufchen. (Bravo!) HB 


Meine Herren! Allerdings, wenn ich alle die itädjtig be⸗ 4 
wegten Gefühle diefer Verfammlung in die unzureichende Form = 


meiner menſchlichen Worte einzwänaen wollte, dann wäre das 


ein jo eitles Beginnen, ald wenn ich den mächtigen Strom, an 


deſſen gaftlichen Ufern wir jeßt tagen, mit meinen zwei Händen 
auffangen wollte ; ich glaube, meine Herren, der Herr Präfident 


wiirde auch dem eriten feiner vielen heutigen Nebner bald 


heimläuten. Meine Herren, es wäre aber auch ein nußlofes ° 
Unternehmen; denn die da draußen haben für die Gefühle: = 
regungen fatholifher Herzen oft außerordentlich wenig Ber: 
ſtändnis und noch weniger Rüdficht. (Sehr wahr!) Die Logik 
hat mehr. Ausficht, ſchließlich fiegreich durchzudringen, befonders 


wenn dieſe Logik eine Logik der Thatſachen ift. Meine Herren, © 


darum will. ich verfuchen, nicht jo jehr aus meinem und Ihrem = 
glühenden Herzen, als aus meinem fühleren Kopf heraus einiges = 
über den Gegenſtand zu jagen. = 1907 


Warum hängen wir fo an den Orden? warım # 


hängen wir. jo an den Seluiten? Auf diefe Frage hat 


einmal der Graf Montalembert (Drei Neden des Grafen © 
Montalembert: über die Lage der Kirche im diefer Zeit, für -E 
die Freiheit des Umterrichtes und für die religiöfen Orden, © 


Mainz bei Kirchheim 1844.) in der Kammer der Franzöftichen 
Pairs geantwortet: „Gerade deshalb, weil man fte jo ingrimmig 

anfeindet und verleumdet!” (Bravo!) Meine Herren, er hat 7 
im. Anjchluffe daran ein SelbjtbefenntniS denfwirdiger Art 
abgelegt. Er jagt: „Auch ih mußte exit. zu den Sefuiten 
befehrt werden; denn als ich unter der Reitauration ein Schüler T 
der Univerſität war, als ich an der Sorbonne die Vorlefungen 
der Herren Billemain und Couſin befuchte, da jchimpfte auch 
ich über. die Jeſuiten, und mitten unter ungläubigen Kameraden 
deckte ich, meinen guten Chriftenglauben mit meiner Antipathie 


gegen die Jeſuiten zu, wie dies noch gar vielen anderen Leuten 


in der. Welt widerfährt. Als ich aber in das Leben eingetreten 

war,- ald ich in der. Welt und Gefhichte jah, daß in allen 
ändern von Paraguay bis nad Sibirien alle Verfolger: der 
Kirche von dem Marquis de Bombal an bi zum Gzaren, alle 
Schattierungen de3 Irrtums, vom Atheismus bi3 zum SJanfes 
nismus, gegen die Jefuiten ſich verbiindet hatten, und alle zu: 
jammen an ihrer Vernichtung arbeiteten, als ich in den religiöten 1 
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Kämpfen unferer Tage diefelden Symptome in verkleinerten 


Mapitabe gewahrte, da ging mir ein Licht auf, und ich bedachte, 
daß in diefen Männern etwas Heiliges und Geheimnisvolles 
liegen müfje, um dieſes wunderbare Zuſammenwirken fo ver: 
ſchiedener feindjeliger Richtungen zu erklären; es wurde mir 
klar, daß diefer Inſtinkt des ſtets fo hellfehenden Haſſes darauf 
binweife, daß hier der Weg fei, auf welchem man der Kirche 
den Dolh ind Herz ftoßen könne.“ (Zultimmung) Meine 
Herren, 50 Jahre find bald her, ſeit Montalembert das jagte; 
aber dieje Zeit hat die Wahrheit feiner Worte nur beftätigt. 

Nehmen Sie unfer Baterland! Meine Herren, 
der erite Vorbote des fchweren Kampfes, bei dem die 
Exiſtenz der fatholifhen Kiche in Preußen auf dem Spiele 
ftand, war eine Beihimpfung und Bedrohung des Orden? 
fleides, das vorgeltern dieſen Platz zierte; daS war der 
Sturm. auf das Dominifanerflöfterhen in Moabit. Das 
parlamentariiche Vorspiel großer, jchwerer parlamentarifcher 
Kämpfe um die echte und Freiheit der Kirche war der Bericht 
der Petitions-Kommiſſion des Abgevrdnetenhaufes zu 
Ungunſten der Orden, eritattet von Herrn Gnetjit, umd das 
war die Weigerung der Mehrheit des Abgeordnetenhaufes, 
angeiiht3 der fteigenden Grregung des Fatholiichen Volkes, 
angeſichts wahricheinlich auch der noch nicht vollendeten Einigung 
Deutſchlands, diefe Petitionen zu verhandeln, trogdem Vertreter 
des Fatholiichen Volkes daS verlangten, Und wer verlangte 
das damals? In jener Legislatur:Beriode gab es noch Feine 
Gentrumsfraftion; aber die Männer, die das damals 
Ihon verlangten, werden Sie kennen; dad waren Mallinc- 
frodt, Neihensperger ud MWindthorft. (Stür: 
miſches Bravo!) | | 

Meine Herren, das war das Vorſpiel. Und dann kam der 
erite gejeglihe Schlag gegen den Organismus der fatholifchen 
Kirche. Das Geſetz gegen den Orden der Gefellfhaft 
Jeſu und die ihr angebli verwandten Genofjenjchaften. 
Mer hatte dad Gefeß verlangt? Es verlangten es die Alt- 
fatholifen auf ihrem erjten Kongreß im September 1871; 
es verlangte es im Dfiober 1871 der Broteftantentag, 
die General » Berfammlung der Proteftanten zu Darmftadt, 
und SBetitionen gegen die Jeſuiten wurden von der Loge 
propagandiert und von der Bauhütte empfohlen. Bewegung.) 
Sp kam dann der Reichstag in feiner Mehrheit zu dem Ent- 
Ihluß, daß der Orden der Gefellfchaft Jefu ein ftaatsgefährlicher 
jei. Die verbündeten Regierungen haben diefem „autoritativen 
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Ausſpruche“, wie der Negierungsvertreter ſagte, ſich gefügt, 
haben. das Geſetz eingebradht, und das Verbannungs-Geſetz 
wurde angenommen. — — 
Meine Herren, ich hatte eigentlich vor, aus den parlamen⸗ 
tariſchen Verhandlungen über das Geſetz einige Hauptmomente 
Ihnen hier zufammenzuftellen, weil eine ſolche Erinnerung 
nützlich und lehrreih für uns und noch mehr für andere it; 
aber Sie werden es begreiflich finden, wenn ich mich aus Nüd- 7 
jiht auf die folgenden Herren Redner und bei, diefer Ungunſt 
der Witterung auch auf mich möglichit Furz falfe. Darum nur 
noch einiges. | 3 
Man hat damals beitritten, daß dieſes Gefek gegen 
die katholiſche Kirche gerichtet jei. Aber ſelbſt von uns 
feindliher Seite wurde hervorgehoben, das Geſetz befämpfe 
die katholiſche Kirche in ihrer gegenwärtigen Geltaltung, und = 
aus, der Konſequenz der Begründung für das Sefuitengefet er⸗ 
gebe ſich die Nothwendigkeit ähnlicher Strafgeſetze faſt gegen die 
ganze katholiſche Kirche. Aber, meine Herren, nicht bloß gegen die 
katholiſche Kirche richtete fih die Stimmung; die Stimmung T 
‚richtete jich weiter, Ein nationalliberaler Redner ſprach jogar= 
das kühne Wort: „Der Kampf gegen die ak nur 
geführt werden vom konfeſſionsloſen Staate.“ as hat der 
jocialdemofratijche Redner auch in jeiner Art acceptiert, 
Er jagte zu der fulturfämpferifchen Mehrheit: „Die Bourgeoifie 
iſt nicht weniger al3 religiös. Aber Ihr werdet —— 
mit den religiöſen Dogmen vollſtändig aufzuräumen, wie dag 
notwendig iſt; Ihr werdet es nicht wagen können; denn auch 
Euer Princip iſt die Autorität. Denn — ſagte Herr Bebel, 
und auf dieſe Worte hören Sie genau zul — „it erſt 
einmal die. hHimmlifhe Autorität untergraben, 
dann. hört aud die irdiſche Autorität feht bald 
anf, und die Folge wird fein, daß auf politifhem Gebiet I 
Nepublifanismus, auf ökonomiſchem Gebiet der Socia— 
lismus und auf dem Gebiete, welches wir jetzt das religidfe 
nennen, ver. Atheismus feine volle Wirkſamkeit aus 
übt! (Bewegung.) * — 
Meine Herren, trotzdem hat man damals das Jeſuiten— 
geſe tz beſchloſſen, und man hat unmittelbar - darauf ein 
Nefolution gefaßt, weldhe die Einführung der Civilehe um 
die Einführung der Berfonenftandsrehifter von den ver 
bindeten Regierungen verlangte und schließlich ja auch herbei: 
führte. In demselben Augenblide alfo, in dem man den Deutjcher 
verwehrte, auf deutschem Boden nach den Regeln des hl. Ingnating 
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zu leben, in demjelben Augenblide ſchuf man den Dentfchen 
die gejegliche Meöglichkeit, innerhalb der deutſchen Grenzen 
aud formell al3 Heiden zu leben und zu fterben, (Be 
wegung.) Meine Herren, die Zeiten find ja num anders geworden: 
manche behaupten jogar, der Friede zwiiden Staat und 
Kirche ſei eingefehrt. Nun, wenn das wirklich der Friede ift, 
dann mug man das Mißtrauen laſſen gegen die fatholifche 
Kirhe Graoo!), man muß dag Mißtrauen laſſen gegen die 
Drden der fatholifchen Kirche, von denen die Motive zum preit- 
- Biichen Kloftergejeg ausdrüdlich anerfanıt haben, daß fie „nicht 
bloß auf dem Boden der fatholifchen Kirche erwachlen find, ſondern 
mit ihr in einer organischen Vereinigung ftehen, einen in die Ver: 
faſſung derjelben eingefügten Beitandteil bilden.” Und, meine 
Herren, da müfjen wir jegt an ein Wort erinnern, das die Hoch— 
würdigſten Biſchöfe in ihrem Hirtenbriefe pom Herbit 1872 von 
- Fulda aus gejagt haben, und dad wir von neuem nad) Deutich- 
land hineinrufen: „Sp lange die Fatholiiche Kirche ſelbſt ein 
Recht hat auf ihre hriltliche Lehre, hat fie auch das Recht zu 
fordern, daß man fein ihr angehöriges Inſtitut, für welches 
jie die Verantwortung trägt, als unmoraliſch oder ſtaatsgefäh— 
rlich bezeichne.” (Bravo!) 
| Meine Herren, darıım verlangen wir Freiheit der Kirche, 
beſonders in dem Augenblicke, wo vom der erhabenften Stelle 
unſeres Landes aus ale MWohlmeinenden aufgefordert werden, 
- mitzuarbeiten zur Löſung der fchweren foctalen Frage 
„im Geiſte der Hriftliden Sittenlehre” 
Meine Herren, wir Katholiken find bereit, diefem hochher— 
zigen Wort unſers Kaiſers zu entipredhenz aber zu unferem 
Schmerze jehen wir die, die in erſter Neihe geeignet wären, im 
Geiſte der Kriftlichen Sittenlehre mitzuarbeiten, an ihren 
- Gliedern zum Teil noch gefeflelt, zum Teil gelähmt, und darım 
brennt angeſichts dieſes kaiſerlichen Wortes heftiger als je in 
unjern Herzen das Verlangen, die Kirche frei zu fehen, fo, 
wie Gott gewollt bat, daß feine Kirche iſt, jo wie die Kirche 
durch die Jahrhunderte gewandelt ift, die Völker der ganzen 
Erde in die Ewigkeit führend. (Bravo und Beifall.) 
| Meine Herren, da klingt mir ja nun von draußen die 
unmwillige Frage ind Ohr: „Sa, aber braucht denn die Kirche 
die Orden? Brauht Ihr die Orden?“ — Nun, dem gegenüber 
ſchlage ich die Kirchengefchichte auf, und auf ihren glänzenditen 
Seiten fteht die Geſchichte der Orden gefchrieben (Zuftimmung), 
und ich ſage: „Ja, wir brauchen fie für ung, und wir brauchen 
fie für Euch. Bravo !) 





18 


. — — — 
* 
J— 


274 Dritte öffentliche General-Verſammlung. 



























Wir brauchen ſie für und. Gott hat uns beſtimmt, in den 
Grenzen des deutjchen Neiches den Weg zur Ewigkeit zu gehen, 
und darum muß unſer Vaterland und die Möglichkeit geben, ° 
innerhalb feiner Grenzen auch die höchiten Ziele chriftlicher 
Vollfommenheit zu erreichen, die Chriſtus der Herr und geſteckt 
hat. (Lebhaftes Bravo!) Wir brauchen die Orden auch für die, © 
die fragen, Wir brauchen die Orden zum Schuße unferes ge- ° 
meinfamen Baterlandes; wir brauchen fie zur Feſtigung des 
Thrones, von dem aus wir und die, die fragen, regiert werden. 
Meine Herren, vorgeitern hat ein DOrdensmann, geſtern hat 
ein Seelforgögeiltlicher Ihnen das ſchon auseinandergejegt; ih, ° 
der Laie, kann mich heute deshalb fürzer fallen.  — 

Meine, Herren! Die Spcialdemofratie hat einen 
Aufruf, erlaffen: zu einem Oftober-Barteitage , in welchen fie ° 
u. a. ſagt, ver Socialismus ſei die Macht, um welche die 
Gegenwart. ſich dreht. O, meine Herren, die eigentlihe Macht, 
das find. die Leidenſchaften, an welche die Soeialdemofratie 
appelliert, nicht die Partei jelbit. Die Stärke der. Führer wird 7 
ſchwinden in dem gleichen Augenblide, wo andere fommen, die 
noch rückſichtsloſer an dieſe Macht appellieren; die Macht jelbjt 
wird Ihwinden in demAugenblide und in. dem Maße, wie die 7 
Leidenſchaften fich beruhigen, und die Leidenſchaften können ſich 
nur beruhigen, wenn der Geift Gottes über den Gewällern 
ſchwebt. (Bravo!) — 

Meine Herren! Es iſt ja auch) klar, daß der die irdiſchen 
Verhältniffe ganz anders anjehen wird, der da glaubt, dap 
einftmal3 alle, die hier im heftigen Jutereſſenkampfe fich gegen: = 
über geitanden haben, vom Kaifer bis zum Bettelmann, ala 
gleiche Geſchöpfe zu den Füßen desfelben ewigen Richters lie— 
gen werden, um fich zu verantworten.  Neichtum, Adel, Schön: 
heit, Weisheit werden da feinen Vorzug geben, jondern alle 7 
find. ſie gleich; und gerade, wer. über mehr. geſetzt war, wird 
über mehr. fi zu verantivorten haben. (Bravo!) Diefen Glan 7 
ben fürchtet, die Socialdemokratie; darum hat zum Beifpiel ein 7 
mal bei der legten MWahlbewegung in Schlejien ein focial 7 
demofratifcher Führer höhniſch gefragt: „Wenn das wahr ift, 7 
warum: werft Ihr denn Cure NReichtümer nicht weg, um den ° 
von Euch jo, gelobten Himmel: zu erlangen, da ja in der Bibel 
ftehbt, daß eher ein Kameel durch ein Nadelöhr geht als ein 7 
Keicher in das Himmelreich ?* Nun, meine Herren, dem Manne 7 
hat man. damals dazwiſchengerufen: „Klöſter!“ und mit 
Recht; denn die Klöfter find die Handgreiflichiten Beweife dafür, 
daß ımfer Glaube uns nicht nur ein Märchen ift, An der 
Schwelle der Klöſter werfen die, die eintreten, da3 Gold und 
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die Kronen und alle vergänglihen Schäße der Welt weg, um 
in wahrer Gleichheit, in wahrer Brüderlichkeit und auch in 
- wahrer Freiheit den Himmel anzuftreben. An der Schwelle 
der Klöſter werden die drei großen verheerenden Verfucher der 

Menjchheit: dad Geld, das Fleiſch und der eigene Wille, durch 
heilige Gelübde gebannt; die Stlöfter find wahrhafte Inſeln 
lieblihen Friedens inmitten des wildbewegten Meeres der 
menschlichen Leidenſchaften. (Lebhaftes Bravo.) 

Allein, meine Herren, da höre id — und das ilt das 
fette, was ich beleuchten will, — weiter: „Sn unferm Vater— 
lande wohnen doc jo viele nichtfatholiiche Leute; die wollen 
nicht, daß noch mehr Mönche und Nonnen. hieher zurüd- 
kommen.“ — Sa, meine Herren, darauf erwidre ih: Da müßt 
Ihr Euch Halt mit uns tröften Auch wir ſähen manche Leute 
lieber da, wo der Pfeffer wächſt, als in unferm Vaterlande, 
(Große Heiterkeit. Bravo!) Und doch müſſen wir mit ihnen 
in demjelben Baterlande zufammenleben, und nicht bloß zuſam— 
menleben, jondern wir müſſen mit ihnen dasſelbe Vaterland 
lieben und demſelben Baterlande dienen, und weil das nun 
einmal jo tft, darum müßt Ihr nım auch ertragen, daß unfere 
Brüder und Schweitern, unfere Söhne und Töchter, umnfere 
Freunde und unfere Anverwandten, wenn jie nad) den Regeln 
der heiligen Ordenzitifter leben wollen, das innerhalb der Gren— 
zen unjeres gemeinfamen Baterlandes thun dürfen, und zwar 
‚mit derjelben Freiheit, die Ihr für Euch beansprucht. (Bravo!) 
Und wenn Euch die Mönchs- und Nonnenfleider in die Augen 
teen, nun, dann wendet die Augen auf die Berge leiblichen 
und geiftigen Elends, die Tag für Tag in unferm VBaterlande 
ſich mehren und" aufhäufen, umd ich glaube nicht, daß Euch die 
Augen dann noch ftechen werden, oder daß Ihr auf das Stechen 
der Augen Rüdjiht nehmet. (Bravo!) 
3a, meine Herrn, als man das Kloſtergeſetz in Preußen 
- gab, da hat man Rüdjicht nehmen müfjen auf die leiblichen 
Werke der Barmherzigkeit, weldedie Franfenpflegenden 
Drden unfern Mitbürgern leilten. Man hat geglaubt, dieſe 
Werke der Leiblihen Barmherzigkeit nicht entbehren oder doc) 
dem Bolfe nicht nehmen zu können. Aber weit größer noc) 
find die Werfe der geiitigen Barmherzigkeit, welche die Orden 
und inSbefondere die vom Boden unſeres Baterlandes ausge: 
Be enen oder die in ihrer Bewegimg noch beengten Orden 
der Menſchheit zu bringen bereit find, und man wird den Wert 

dieſer geiftigen Werke. der Barmherzigkeit mehr umd mehr auch 
in unſerm VBaterlande anerkennen, je gefahrdrohender unfere 
inneren Verhältniſſe ſich geftalten, = 
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Darum, meine Herren, glaube ich, wir werden doc, was 
wir in dem tiefiten Kämmerlein unſeres Herzens ſo ſehnlich 
wiünfchen, auch erreichen. Aber wir dürfen nicht ablaffen, zu 
beten und zu fümpfen, und danı wird Gott gewiß uns die 7 
Orden in voller Freiheit wieder zurückgeben.  (Stirmifhes 
Bravo und jubelnder Beifall.) ru a 


Präfident: Sch erteile das Wort Herrn Beofefor Dr!’ 3 
iherr von Hertling aus Münden. (Stürmiſcher Bei‘ 7 





re 
fall.) 

Profeſſor Dr. Freiherr von Hertling Münden): Hod 
würdigiter Herr. Biſchof, Hochanfehnliche Verfanmlung! Wie 7 
am eriten Abend, jo beivegen mic auch jet wieder perfönliche 
Empfindungen in einer ſolchen Stärfe, daß Sie mir geftatten ° 
müffen, wenigſtens in. wenigen Worten denjelben Auzdrud zu 


geben, | 
Hohanjehnlihe Verſammlung! Es find jet gerade 15 7 


. 


Jahre her, der Kulturfampf ftand noch auf feiner Höher da ° 


unternahn ein Staatömann, deſſen Name mit den Kampfge- 
feßen jener Zeit für immer verbumden ift, eine Reife an den 
Rhein. Es jollte nach den offiziöfen Stimmen eine Triumph 7 
reife fein, und fie wurde als ſolche gefeiert. Wenige Wochen 7 
aber nad jenem „Faldenzuge am Rhein” (Große Heiterkeit), 


war im Wahlfreife Coblenz-St. Goar eine Nahwahlndtig, 


und damals wählten 12000 Männer einen in der Deffentlichfeit ° 
völlig unbekannten PBrivatdocenten der Nahbar:Iiniverfität Bonn ° 
zu ihrem Vertreter; fie wählten ihn, weil ev erklärt hatte, auf 
dem Boden der. Gentrumspartei zu ftehen. (Bravo) Sie 
wählten ihn, weil er die Verſicherung gegeben hatte, nad) dem 


Vorbilde der bewährten Männer einzutreten für Wahrheit, 


Freiheit und Recht. Bravo!) Das war die Antwort, Die die 
Wähler des Wahlkreiſes Eoblenz-St. Goar auf jenen Triumph 
zug, gegeben, haben! (Bravo!) ı um 


Fzunfmal nad einander haben die Wahlmänner des Wahl: 7 | 


freifes, mir ihr Vertrauen erneuert. Denkwürdige Greigniffe ° 
find im diefen 15 Sahren an un? vorübergezogen, denfwirdige, ° 


bedeutungspolle Verhandlungen haben Hier in Goblenz ftatte 7 
gefunden. Die großen Wendepunfte der inneren Bolitif 7 
haben in ihnen ihren Ausdruck gefunden, Als im Jahre 1879 7 


fich zuerft ein Wandel der inneren deutichen Politik anbahnte, 7 
haben wir im Görreöbau eine glänzende VBerfanmlung gehabt, 7 
in der Excellenz Windthorft die Parole ausgegeben hat; umd 7 


ET 
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im Jahre 1887, als, wie niemals zubor, die Wahlbewegung 
hoch ging, da hatte ich wieder dad Glück und die Freude, vor 
meinen Wählern von Coblenz-St. Goar zu erſcheinen, um zu 
jehen, wie fie, die alten geblieben waren, erfüllt nad) wie vor 
bon Begeifterung für die alte Sahe und in vollem Verständnis 
den politiihen Bewegungen folgend. (Bravo !) 

Meine Herren! Mein Beruf hat e3 mir unmöglich gemacht, 
noch Länger der Ehre teilhaft zu fein, dieſen Wahlkreis im 
Neihstage zu vertreten, aber ich glaubte, es aussprechen zu 
dürfen in meinem Abſchiedsworte an die Wähler: die innigen 
Beziehungen, die mich mit ihnen in jenen 15 Jahren verknüpft 
haben, find jo Gott will, auch jet noch nicht abgeschnitten. 
(Bravo )) 

Und ich darf mich ja auch damit tröften, daß noch andere 
Beziehungen mich an Coblenz knüpfen. Meine verehrten Damen 


und Herren, ic) darf Sie erinnern an das ſchöne, prächtige 


Görresfeſt, das wir im Jahre 1876 hier in Coblenz gefeiert 


haben, . einen herrlichen Sommertag mitten im, Winter des 


Kulturfampfes, einen: herrlichen Sonnentag mitten im. harten 


Januar. Damals iſt in Goblenz die Görresgefellihaft 


gegründet worden, deren Gejchäfte von da an mir übertragen 
wurden, Indem ich aber des Görresfeſtes und der. Görres— 
geiellichaft erwähne, bin ich zugleich auch bei dem Thema an: 
gelangt, welches da3 vorbereitende Komitee mir übertragen hat. 
Hochanſehnliche Verſammlung! Seitdem wir und hier in 
der Vaterſtadt de 3 alten Görres verfammelt haben, ver: 
jammelt, wie wir. hoffen und glauben, im Sinne und Geifte 
des alten Görres, da iſt auch ſchon unzähligemale fein Name 
hier genannt worden. Trotzdem ift es angemeſſen, iſt es billig, 
daß auc noch ausdrücklich und in beſonderer Meife fein An: 
denfen jeßt erneuert werde. (Bravo!) 
= Mber, indem ic mic dazu anſchicke, kommt mir ein ſchweres 
Bedenken, Meine Herren, im Jahre 1876. iſt das Andenken 
an den großen Görres hier ımter und. erneuert, worden mit 
einer Tiefe und Reinheit des Geiſtes, mit einer ‚Energie und 
Kraft des Gemütes, mit einem Verftändniffe für die ganze 
univerſelle Bedeutung des Mannes, das ich. Ihnen am liebſten 
ſagen würde: Leſen Sie einmal die Rede, die damals der herr— 
liche Brieftergreis, der. auch heute wieder in unſerer Mitte 
weilt, Herr Domdekan Heinrich aus Mainz über Görxes 
gehalten hat; damit iſt alles gefagt. (Bravo!) Daß ich mit 
ihm nicht in einen Wettſtreit eintreten dürfe, das war mir von 
born herein klar, und jo will, ich mich, begnügen, einige, wenige 
Bunfte furz heroorzuheben, 
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Joſeph Görres ift im Außerlichen Leben niemals über 
eine gewiſſe unjcheinbare mittlere Sphäre hinausgetreten. Im‘ ° 
einförmigen Sreifen hat fich fein Berufsleben abgejpielt, und ° 
doch iſt er einer der berühmteften Männer feiner Zeit geworden; ” 
doch erfüllt und auch heute noch jein Name mit Freude, mit 
Stolz, mit Begeifterung. Jh weiß nicht, ob die Anefdote be— 
gründet tt, daß Napoleon 1. ihn die fünfte Großmacht genannt 
habe ; aber al? fie im Jahre 1848 die Leiche des greifen Sehers. 
auf dem Gottesader in München eingruben, da fonnte ein: ° 
Redner jagen, daß wohl fein Staat in Europa’jei, wo man ° 
den Namen Görres nicht Fenne, daß man ihn, kenne auf den 
Thronen, daß man ihn fenne im römischen Batifan, daß man 
ihn fenne überall im fatholifchen Wolfe, (Bravo!) ER 

Und meine Herren, woher fommt dies? Woher kommt es, ° 
daß wir und auch heute noch bei dem Namen Görres erwärmen?‘ ° 
Es hat viele berühmte Männer gegeben. Manche waren darımter, 
die es veritanden, gewiſſe Schlagworte, wie der wechlelnde Geilt 
der» Zeiten fie auswirft, zu benugen, mit Hülfe folder Schlag: 
torte die Maflen zu erregen und fich ſelbſt durch die erregten 
Mafjen zu einer ephemeren Höhe erheben zu Jaffens aber dann 
find fie geftorben, und es war nicht länger mehr von ihnen’ die - 
Rede. Und es gab Männer der gewaltigiten Thatenz fie haben 
vielleicht daS Angeficht der Staaten verändert, fie haben vielleicht 
ganz neue Inſtitutionen geſchaffen; dann überlebt fie reilih ihr ° 
Nachruhm, aber man wird nicht warm bei der Erinnerung, es 
ſtrömt fein Beben von ihren Namen aus, und nicht jelten auch 7 
geſchieht es, daß noch bei Lebzeiten e3 jich an ſolchen Männern ° 
rächt, daß fie Verächter der jittlihen Faktoren des Vebens 
geweſen find. (Sehr rihtig) Görres aber war ein ° 
Mann der Ideen, und weil er ein Mann der Ideen war, ° 
darum liegt auf feinem Bilde der Abglanz der Ideen, darum 
ſtrömt uns aus feinem Namen Licht und Kraft und Impuls ° 
zu ſtets ſich erneuernder und begeifterter Thätigfeit entgegen! ° 
(Bravo!) Denn die Ideen find im tieflten Grunde die Ge 
danfen Gottes, die Strahlen feines Lichtes, der Adglanz' 
jeiner Weſenheit. Und darum ſtrömt aus den Männern wahrer 
Ideen göttlihe Kraft. (Bravo I) mie 

Nicht von allem Anfang an jtanden unferem Görres die 
Ideen, in deren Dienit er dann fpäter fein Leben ftellte, mit 
voller Klarheit vor Augen. Aber fie Itanden doch ſchon früh 
por jeinem Sinn in der Geftalt jener jugendlichen Ideale, die 
jugendliche Phantaſie und jugendliche  Begeifterung mit allen 
Reizen ausftattet, Sein urjprünglicher Beruf war der eined 
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Schriftſtellers und Gelehrten, und, meine geehrte Ber: 
ſammlung, e8 würde mir wahrlich ſchlecht anſtehen, wenn ich 
von ſolchem Beruf gering reden wollte. Görres war erfüllt von 
lebendigem Wiffenstrieb; auf allen Gebieten des Wiſſens und 
Erkennens fuchte er frühzeitig fich umzuthun; mit bewunderungs— 
würdiger Regſamkeit wußte er die verfchiedenen Zweige des 
Wiſſens ſich anzueignen. Das iſt jener MWilfenstrieb, der zu 
den Geheimnifjen der Menjchenichöpfung gehört. Warum, wa: 
rum? jo fragt da3 Kind, und immer neu treten die Rätſel 
der Welt umd des Lebens auch an den Grwachjenen heran. 
Warum, warum? das iſt die Frage, die und vorwärts treibt, 
aus der die Wiſſenſchaften entitanden find, und, meine Herren, 
das ilt der Trieb, der in und gelegt iſt, damit das Zeugnis 
der Schöpfung für den Schöpfer nicht unverftanden bleibe, 
jondern da3 Streben nah Erkenntnis und Willen uns hinführe 
zum Beſitze der vollen Wahrheit. (Bravo!) Und fo bethätigt 
es ſich bei Görres. 
Die ausſchließliche Beſchäftigung mit der Wiſſenſchaft hat 
immer große Gefahren, die wir niemals verkennen dürfen. 
Das iſt einmal die Gefahr einfeitiger Zerfplitterung, daß man 
hängen bleibt an dem Seinen und Sleinften und darin die 
Aufgabe des Gelehrtenlebens ſucht. Oder aber man fieht in 
lächerlicher Verkehrung das enge Gebiet der eigenen Forſchungen 
für den Mittelpunft des Weltintereffe an. Oder endlich man 
überſchätzt in ftolzem Wiſſensdünkel die Kraft der menschlichen 
Vernunft. 
| Gegen einige diefer Gefahren war unfer Görres von Anfang 
an geſchützt. Bor einfeitiger Zerfplitterung oder Verknöcherung 
bewahrte ihn die Univerfalität feines Geiftes, Die 
ihn niemal3 bei dem Einzelnen und Vereinzelten jtehen bleiben 
ließ, jondern ihn jederzeit antrieb, die Glieder: zum: Ganzen 
| Beramatügen, und nicht minder der gefhihtlidhe Sin, 
der ihn auszeichnete, Wohl war er den neuen Ideen feiner 
Jugend zugethan, die von jenfeits der Vogeſen herübergefommen 
waren; aber er behielt doch den alten: hiftorifhen Boden feſt 
unter feinen Füßen. Er gehörte zu den Männern, die mit allem 
Nachdruck dem ſelbſtzufriedenen Rationalismus der ‚Zeit gegen: 
über auf die große Vergangenheit, anf Die „Bedeutung des 
chriſtlich -germaniſchen Mittelalters hinwiefen. 
Won einer anderen: Gefahr aber war ex: zeitweife nicht 
völlig unberührt geblieben. Es gab eine Beriode, wo er. — wir 
wollen nicht jagen: Schiffbruch gelitten in feinen religiöſen 
Heberzeugungen, wo aber der Glaube, der ihm einft durch feine 
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Mutter eingeflößt worden war, fich verdunfelt hatte Das 
dauerte indeffen nicht lange; jener Trieb nad) Wahrheit, der 
ihn befeelte, ließ ihn diefe Periode überwinden; er kam zur 
vollen Klarheit, und indem er fich rückhaltlos zum Hriftlidhen 
Glauben befannte, befeitigte er den letzten Mangel feines 
wiſſenſchaftlichen Standpunftes. Er wußte nun, daß menschliches 
Willen nur Stüdwerf iſt, daß die menichlide Vernunft der 
Ergänzung bedarf durh die Offenbarung, daß Glauben und 
Willen, weit entfernt, einander zu widerjtreiten, vielmehr 
einander wechſelſeitig ftügen und ergänzen. — Der neuejte Bio: 
graph hat die Meußerungen, welche fich bei Görres von nım an 
über Glauben und Willen finden, mit jener authentifchen Felt: 
jegung dieſes Verhältniffes in Parallele geitellt, die und jest 
in dem Defret des vatifanifchen Konzils vorliegt. Nunmehr 
gewann auch feine ganze übrige Betrachtungsweiſe exit ihre 
volle Tiefe und Klarheit. Jener hiſtoriſche Sinn wurde jeßt 
erit zu feiner vollen Lauterkeit erhoben, Denn ed gibt auch 
eine falſche hiſtoriſche Betrachtungsweiſe, eine geſchichtliche Auf- 
faſſung, die allen Zeiten gerecht werden, alle Erſcheinungen 
aus den geſchichtlichen Faktoren begreifen will und darüber den 
objektiven Maßſtab des Wahren und Guten und allezeit Rechten 
verliert. Ganz anders unſer Görres. Er erkannte in dem 
Strome der Weltgeſchichte das große Entwicklungsgeſetz, das 


Gott in die Menſchheit gelegt hat; ihm ging über ſeiner hifto- 


riihen Betrachtung die eine, ewige, unverrückbare Norm nicht 
verloren. „Seht die Pfeiler unſerer Münfter,“ ruft er aus, 


„Te find Schweigend in den Menfchenfluten geitanden und find 


heute, was fie vor Jahrhunderten geweſen. So ftehen die 
Srundpfeiler der Religion und Ethik in der Geſchichte; sie 
zieht hindurch, umſpült fie, brandet an ihnen und reibt fie glatt, 
vermag aber nicht, fie zu erfchütternz denn ihr Bau tft nicht 


Menjchenwerf, jondern Gottes Anftalt, an der die Zeit ab: 
gleitet, und an der alle ohnmächtigen Verſuche des Angriffs x 


au nichte werden,“ | 


Und nachdem Görres jo zur vollen Wahrheit gelangt war, 
entfaltete er die große Wirkfamfeit als Lehrer an der Mün— 
hener Hochſchule, von der noch ab und zu ein bewundernder 7 


Zeuge zu erzählen weiß. Sie find felten geworden, die Männer, 
die einit zu Görres' Füßen gefeffen haben; aber dann und warn 


begegnet und wohl noch ein Greis, der, wenn die Rede auf den 
alten Görres kommt, mit glühenden Augen von dem Eindruck 
zu erzählen beginnt, den der Mann einftmal auf feine Zuhörer 


ausgeübt hat. 
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Das andere große Ideal, das unjerm Görres vorſchwebte, 
war das Ideal der Freiheit; ihr galt feine jugendliche Be: 
geifterung. Freilich, es war zuerſt die Freiheit in der Geftalt, 
wie die franzöſiſche Nevolution fie der Welt zu bringen vorgab. 
Wie beraufcht von dem neuen Evangelium jehen wir den jungen 
Mann Rhein auf, Rhein ab al3 Slubredner auftreten und unter 
braufendem Beifall das Wort von der neuen Freiheit verkünden. 
Wir wollen ihn darum nicht tadeln, nicht nur deshalb nicht, weil 
er ſelbſt im späteren Leben jo offen und gerade über jene 
Periode geredet hat, fjondern vor allem darum nicht, weil in 
dieſen Berirrungen feiner Jugend ein wahrer, bleibender, wert: 
voller Kern lag. Gewiß, es war die falſche Freiheit, die damals 
perfündet wurde; aber die falſche Freiheit ift immer nur das 
Zerrbild der wahren Freiheit, zu der auch Görres mehr und 
mehr ſich emporläuterte, 

Freiheit! o wunderbares Zauberwort, das Die Herzen 
der Sünglinge entflammt, das die Kraft der Männer, entzündet! 
Woher kommt die Zauberfraft des Wortes? Es iſt Fein leeres 
Wort; feine Kraft fommt daher, daß: wir mit dem Namen 
„Sreiheit“ den höchſten Ehrenvorzug des Menſchen ausſprechen. 
(Bravo!) Gott hat den Menjchen frei geichaffen, damit er ihm 
das Edelſte darbiete, deſſen er fähig tft, die Unterwerfung dieſes 
feines freien Willens unter das göttliche Gebot (Bravo!), nicht 
gezwungen, nicht getrieben durch die Macht der Naturgelege, 
nicht genötigt von Neigungen und Leidenſchaften, jondern durch 
eigene That feiner inneriten Berfönlichkeit, Wunderbar genug, 
daß diefer Ehrinvorzug des Menſchen, die menschliche Freiheit, 
auf dem theoretiichen Gebiet jo oft angezweifelt wird, daß es 
zahlreiche Schriftiteller gibt, die, die Freiheit des Willens be— 
kämpfend, den Menschen um dieſen feinen Ehrenkranz ‚bringen 
wollen. Freilich vergebens ; denn das Bewußtſein der Freiheit 
läßt fich nicht auslöfchen aus den Herzen. der Menſchen. 
Und dieſe Freiheit nun, die Gott ſelbſt in die Menschheit 
‚gelegt hat, jtrebte nach außen Geftalt zur gewinnen. Wenn 
Gott von und will, daß wir in freier Selbitenticheidung und 
jeinen Gejeßen fügen, fo. verlangen auch wir, unſeren Mit— 
menschen gegenüber ein Gebiet freier Selbitthätigkeit zu befißen, 
jo wollen wir nicht, daß wir da bevormundet werden, wo wir 
i ſelbſt aus eigener, freier That uns entſcheiden können, und je 

höher dev Wert des Menſchenlebens geſchätzt wird, deſto höher 
ſteigt die Wertſchätzung der Freiheit, und darum hat. das 
Chriſtentum eine Wertſchätzung der menſchlichen Freiheit in die 
Welt gebracht, wie fie den antiken Zeiten völlig unbekannt war; 
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deshalb hat das Chriftentum zu den freiheitlichen Inftitutionen, 


F > 


auf denen die Staaten der Neuzeit beruhen, die Grundlagen 


geſchaffen. 

Aber der Freiheit freilich ſteht gegenüber das Geſetz Gottes, 
das Sittengefeß, und das Gefeß der Autorität, beide 
bon Gott kommend; denn auch die Autorität ftammt von Gott, 
weil Gott das geſellſchaftliche Leben der Menſchen will, und 
weil gejellihaftliches Leben der Menfchen nicht möglich ift ohne 
eine Autorität, die da richtet, die Geſetze gibt, die da ordnet. 

Mehr und mehr gelang e3 unferm Görres, von dem Bilde 
der falfchen Freiheit fich Ioszufagen und zur Erkenntnis jener 


wahren Freiheit zu gelangen, die in völliger Harmonie mit dem 
Sittengejeß umd jeder rechtmäßigen Autorität fteht. Aber au 
jetzt noch, da ihm völlig klar war, wie nichtig, wie unheilvoll 
die revolutionären Grhebungen, wie thöriht das Princip der 


Volksſouveränität, wie gefährlich jede Willkür, blieb er bis zu 


feinen alten Tagen ein Feind jedes Abſolutismus; alle Menfchen 


find gebunden an das Gejeß, an das Recht, das aus Gott 
ftammt. Ueberall in der Welt fteht dem Rechte die Pflicht 
gegenüber; Bilichten binden uns alle, den Fürften wie den 
ärmsten feiner Unterthanen. 4 
Der Dichter Clemens Brentano, deſſen Andenken ja aud) 


noch in Goblenz Iebendig ift zugleich mit der Grinnerung an 


jeinen trefflihen Freund, den alten Dieb, der zu jenen Männern 
gehörte, die hier dad Feuer fatholischer Heberlieferungen unter: 


hielten, — Clemens Brentano jchrieb einmal an Görres: „Ih 
bin fürzlich in Coblenz gewejen und habe im Rieſen übernachtet, 
und da rührte e3 mich, al3 mir am andern Tage gejagt wurde: 7 
Hier ift des alten Görres Geburtshaus; denn mir fiel — jagt ° 
der Dichter — das wunderbare Zufammentreffen auf. Der ° 
Riefe ift Ehriftophorns, und Du auch, Görres, bilt fo ein Chrifto- 
phorus gewejen; Du bift ausgezogen, um nur dem Stärfiten ° 
zu dienen, und jet mußt Du das Chriftfindlein durch Die 
MWogen des MWeltwafferd tragen, um ſelbſt demütig jenſeits 


" anzufommen.“ (Bravo!) 


Oder, hochanſehnliche Verſammlung, wir könne es aud 
anders ausdrüden; wir können jagen: Für Görres find Die 
Ideale feiner Jugend, denen er ſich mit der ganzen Meinheit 


feines Charakters hingab, der Leititern geworden, der ihn hin— 


führte zu der Rrippe von Bethlehem, der ihn hinführte zu dem 
Lichte, das da aufgegangen ijt über Jeruſalem, zu dem Lichte, 7 


in dem er von nun an lebte und: thätig war. 


Und jegt kam denn auch die glängendfte Periode feines 7 
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Lebens; jet Fam die Zeit, da er berufen wurde, der erite, der 
gewaltigite Borfämpfer für die Rechte und Freiheiten 
der Kirche zu werden. Schon im Jahre 1821, als er die 
herrlichen Artikel in dem damals neugegründeten „Katholik“ 
ſchrieb, ſprach er: „Die Kirche iſt frei aus Gott geboren und 
nicht als eine Freigelaffene de3 Staates zur Selbſtändigkeit 
gelangt. Weil diefe Freiheit mit der Natur und dem Wefen 
der Kirche aufs unzertvennlichite zufammenhängt, fo iſt fie 
ohne weiteres göttliher Inſtitution wie die Kirche ſelbſt. ... 
Und fie jollte betteln gehen bei denen, die aus ihren Schäßen 
fi) bereichern? Sie, die Bürgerin des Himmels, follte zu Hofe 
gehen und e3 für ein großes Glück erachten, daß die Fürften 
und Gewaltigen der Welt fi) etwa fo Außerlich und: obenhin 
zu ihr befennen und, wie fie wähnen, durch eine huldreiche Ber: 
günftigung fie dulden und in ihrem Sein und Wirken ſie beitehen 
laſſen? Nein, die, Kirche ift nicht de Staates) Hinterſaſſe; fie 
it nicht hörig an den Boden befeitigt wie die Territorialmacht 
nicht der irdiſchen Scholle, fondern dem himmlischen Aether 
angehörig und Teibeigen feiner Gewalt auf Erden, weil fie in 
ihrem innerſten Weſen gotteigen fich ergeben.“ (Bravo!) Und: in 
demſelben Geijte fchrieb er, als der Auf an: ihn erging, seinen 
unſterblichen „Athanaſius“, jenes Buch, dad da wie ein Blik 
im Die Wetterſchwüle fuhr, jenes Buch, das da als eine That 
empfunden wurde, jenes Buch, über deſſen Wirkſamkeit die 
Zeugen nicht genug zu erzählen wiffen, jenes Buch, das überall 
gelejen wurde, von groß und klein, von Alten und Jungen, von 
Reichen und Armen, von Gebildeten und Ungebildeten — nicht 
gelejen, nein verſchlungen —, jenes" Buch, das da überall 
a auf die Entwicklung des religiöjen Lebens eingewirkt 
at. — 


Sochanſehnliche Verſammlung! Ih eile zum Schluß; den 

- Sie haben ſchon drei Redner gehört, und Sie werden noch einen 
hören, Sch Habe es verſucht, Ihnen Görres zu schildern, als 

einen Idealiſten, wie er ſelbſt einmal ſich genannt hat, und 
ihn eben darum, weil er ein großer Idealiſt war, "gleichzeitig 

darzuftellen als einen wahrhaft katholiſchen Mann 

Das ſcheint vielleicht eine paradore Behauptung zu fein, und 
es iſt dennoch wahrz denn Die katholiſſcche fire ift gu 
allen Zeiten geweſen, ſie iſt noch heute und wird vielleicht in 
Zukunft ganz allein ſein die Wahrerin, Fördererin, 
Hegerin der idealen Beſtrebungen der Menſch— 
heit! Meine Herren, alles wahrhaft Große und Edele, alles 
Hohe und Schöne, was: der menschliche Geiſt erſinnen kann, 
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alles Bleibende, was Menfchenkraft in diejer Srdifchkeit darz 
jtellen Fann, das alles ift aus Gott geboren; das alles gehört 
dem Chriſtentum an; das alles gehört der katholiſchen Kirche 
an; das alles iſt unfer! (Bravo! und Beifall.) Darum, hode 
anſehnliche Verſammlung, wollen wir den alten Görres al 
Borbild Hochhalten, ihn ganz beſonders unferer Jugend ala 
Borbild Hinitellen, und das ift das letzte, was ich’ jagen möchte, 
Meine Herren, was wäre eine Jugend ohne Idealel 

Nur freilih müſſen es die rechten Ideale fein; nur Freilih 
muß die Jugend nicht fchwelgen in thatenlofer Begeifterung, 
jondern fie muß an den Idealen heranreifen zur vollen: Chas 
rafterftärfe, (Bravo!) Sch weiß nicht, ob es wahr iſt; aber 
manche Anzeichen wollen es mir hie und da ſchon fo ericheinen 
laſſen, als ob in den Kreifen der Jugend der Idealismus im 
Schwinden wäre, als ob ſchon in manchen jugendlichen Herzen 
den Götzen der Zeit, Macht und Genuß, Opfer gebracht! würden. 
Aber ich vertraute, daß das für die Herzen der fatholifhen 
Jünglinge nicht zutrifft. Wir haben fie Herbeiftrömen ſehen im 
großer Anzahl: zu unferer General: Berfammlung, wir find 
gengen ihrer Beftrebungen, wir: wollen und die Hoffnung nicht 
nehnten laſſen, daß fie die Ideale feithalten, daß: fie, dem Vor— 
bifde unferes Görres folgend, aus begeifterten Sünglingen zu 
harakterfeften Männern ſich entwickeln werden, zu Männern, 
auf deren Andenken auch dereinft der Abglanz göttlicher Ideen 
- ruhen wird. (Anhaltender, ftürmifcher Beifall) 7 va un nn 
13979313 TOR 

Präfident: Ich erteile das Wort dem Herrn Dr. Stbem 
aus Deidesheim. | na iu = 
Yu hr 


Dr. Siben (mit lebhaftem Beifall -eınpfangen) 2. Hoch 
würdigiter Herr. Biſchof! Hochanfehnliche Verſammlung! Es iſt 
mir ſeitens der Redner-Kommiſſion der diesjährigen General: ° 
Berfammlung der Auftrag geworden, über‘ dad Staats 
firdientum einige Worte zu Ihnen zu Sprechen. Die ver— 
ehrten Herrn, welche mir dieſen Auftrag gegeben, ſind wohl beit 
ihrer Entſchließung beſtimmt worden durch meine Eigenſchaft 
als bayriſcher Staatsbürger (Große Heiterkeit) und durch 
meine Mitwirkung bei den vorigjährigen bayriſchen Katholiken 
tagen in Neuftadt und München (Bravo), insbeſondere aber 
durch den Umstand, daß in letzter Zeit gerade in Bayern das” 
Staatöfirchentum feine üppigſten Blüten “getrieben hat. (Sehr 
wahr!) Ich darf deshalb wohl fiherlic auf Ihre gütige Na 
jicht rechnen, wenn ich bei Beiprehung meines Gegenjtandes 
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den Verhältniffen meiner Heimat: befondere Beachtung schenke, 
(Sehr. gut!) | 
Che: ich weiter gehe, muß ich den Begriff des Staats— 
firchentums, don dem ich jprechen will, etwas näher begrenzen. 
Unter Staatöfirchentum in weiterem Sinne verfteht man alle 
jene Dinge,. welche, die Freiheit der Kirche nichtachtend, Die 
Organe der Kirche, die Firchliche Wirkſamkeit der ftaatlichen 
Gefeßgebung unterwerfen wollen. Innerhalb diefer Syiteme 
aibt c3 aber zwei wejentlich verſchiedene Richtungen. Die 
eine, welche eine entjchiedene Gegnerin der Kirche iſt, aber 
froß vielfeitiger Anftrengungen die Kirche bis jeßt noch nicht 
vernichten konnte, will die Kirche unter die. Staatögewalt 
beugen, um: mittelft der legteren den Einfluß der Kirche auf 
das Volk zurückzudrängen. Dieſe Richtung, welche vom Libe— 
ralismus, insbeſondere vom Nationalliberalismus in Deutſch— 
land vertreten iſt, it in der Kulturkampfszeit in den ſieben— 
ziger Jahren am schroffiten hervorgetreten. Obwohl nun die 
durch dieſen firchenfeindlichen Geift geſchaffenen Zuſtände noch 
nicht vollſtändig beſeitigt ſind, und obwohl dieſer Geiſt, ſelbſt 
zurückgedrängt, jedenfalls wieder ſich hervordrängen wird, wenn 
die Umſtände ihm günſtiger liegen als jetzt, ſo will ich doch, 
weil über dieſe Richtung in unſerer General-Verſammlung ſchon 
eingehender geſprochen iſt, mich nicht nochmals damit befaſſen, 
um auf jene Richtung zu ſprechen zu kommen, welche zwar 
ebenfalls die Freiheit der Kirche nicht aufkommen läßt, aber dabei 
von einer gewiſſen wohlwollenden Geſinnung erfüllt iſt oder 
wenigſtens erfüllt zu fein vorgibt. Bravo!) Meine) Herren, 
es it das jenes Bevormundungsſyſtem, welches Die 
Kirche zwar nicht zeritören, aber in den Dienit de3 Staates 
ſtellen und nach den Vorſchriften der Büreaufratie ihre Wirk: 
jamfeit regeln will. 

Meine Herren, dieſes Staat3firhentum, das gerade in 
leßter Zeit, nachdem der Angriff; zur Vernichtung der Kirche 
erfolglos geblieben, wieder: hervorgeholt wird, dieſes Syſtem 
will ich Ihnen kurz in feiner. geſchichtlichen Entwicklung und 
in ſeinen Erfolgen ſchildern. Die Wurzeln desſelben gehen zurück 
bis zur religiöſen Bewegung des ſechzehnten Jahrhunderts. 
Die Reformatoren haben, wie Sie wiſſen, die Kirchengewalt 
den Fürſten ausgeliefert; die dadurch in den proteſtantiſchen 
Ländern geſchaffenen Zuſtände mußten notwendigerweiſe anſteckend 
auf die katholiſchen Staaten: wirken Wenn dieſe ſahen, daß 
ihre Nachbarn in kirchlichen Dingen die volle Negierungsgewalt 
hatten, kann es ung beiden damals herrſchenden Abſolutismus 
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nicht wundern, daß auch fie mehr und mehr Webergriffe in das 
firchliche Gebiet und Angriffe auf die kirchliche Freiheit und Un— 
abhängigfeit fich erlaubten. RS HR 
Sp entwidelte fih in Frankreich, mit Hülfe der Par— 
lamente und begünftigt von den Königen, der Gallifanismus, 
welcher die päpſtliche Gewalt einfchränfen und eine National- 
firche gründen wollte, zugleich aber auch die Freiheit und Unab⸗ 
hängigfeit der Kirche vernichtete, die Rechte der Kirche für die 
Staatögewalt mit Beſchlag belegte, Die Folge davon war 
ein unheilvoller Rüdgang des kirchlichen Lebens, befonders im 
18. Sahrhundert. Der Staat betrachtete die Kirche nur als 
eine Zuchtanftalt für das Volk und lieferte fie im übrigen der 
hohen Geiftlichfeit aus, die nur die kirchlichen Einkünfte begehrte, 
ohne: für die ſchweren Verpflichtungen, die ihr J— 
welches Verſtändnis zu beſitzen. Tief geſunken, war die Kirche 
nicht imſtande, die hohe ſociale Miſſion zu erfüllen, die ihr 
oblag. Zur Sklavin des Staates herabgewürdigt, von dem 
Unglauben, der: Unfittlichkeit, der Unwiſſenheit und Pflichtver⸗ 
geſſenheit der höheren Stände tief angefreſſen, war fie machte” 
105 gegenüber dem: großartigen Abfall vom Glauben, der im 
18. Jahrhundert vor der franzöfiihen Nevolution ſich vollzog. 
Dabei fehlte e3 im Klerus an großen, hervorragenden Geiftern 
welche durch eigenes Beifpiel, durch apoſtoliſchen Eifer der über: 
handnehmenden Sittenverderbnig hätten Ginhalt gebieten können: 
das war der Fluch de Gallikanismus und Abſolutismus. Cr 
ließ ja im Klerus feine freien reformatoriſchen Geifter auf 
fommen ; zudem befaß auch die Kirche faſt Keinen Einfluß mehr 
auf das Volk, da fie ja nur eine Anjtalt war in der Hand 
2 Mächtigen —, um die eigene Unterdrückung herbeizu— 
ren. —— 
Wahrlich, unter all den Urſachen, welche die große Kata— 
jtrophe der franzöſiſchen Revolution herbeigeführt haben, 
ift feine von fo weittragender Bedeutung tie die Vernichtung der 
firhlichen Freiheit. (Sehr rihtig)) Wäre die Kirche rei, de 
wejen, dann hätten die Mipftände int geiltigen und veligid It, 
im fittlichen und ſocialen Leben nicht dermaßen überhandnehmen 
fönnen, und mit Hülfe einer freien Kirche witrde es auch möge 
[ich ‚gewesen fein, die veralteten, mit der modernen Zeit nicht 
mehr zu vereinbarenden Zuftände umzubilden, ohne eine Diutige 
evolution, | | MD —— 
Fürwaähr, es iſt ein’ prophetiſches Wort, mit welchem Papft 
Klemens Xl. Ludwig XIV. von Frankreich vor dem Gallikanis— 


mus gewarnt hatte: „Nicht unſere, fondern die Sache Dein 3 
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Königtums verteidigen wir!“ Ludwig XVI. hat auf dem Schafott 
die blutigen Früchte geerntet, zu denen unter Zudwig XIV. 
die erite Saat auögeitreut worden ift. 

Noch weiter entwicelte ſich dieſes Bevormundungsſyſtem 
im ſogenannten Febronianismus, der von dem Trierer Weih— 
bil of Hontheim — ald Schhriftiteller: Juſtinus Febronius — 
jeinen Namen hat. Merkwürdigerweiſe beginnen alle Angriffe auf 
die Freiheit der Kirche mit der Beftreitung des päpftlichen Primates 
umd liefern uns den Beweis, wie wichtig dad Papfttum nicht bloß 
für die Einheit, fondern auch für die Freiheit der Kirche ift. 
Der Febronianismus begann damit, den päpftlichen Brimat auf 
einen bloßen Chrenvorzug einzufhränfen Die Kirche aber 
erklärte er als eine unter dem Staate ftehende Gejelichaft. 
Katürlicherweife verlangte er auch die kirchlichen Rechte dem 
Staate gegenüber bejeitigt, dagegen für den Staat das Placet, 
den Recursus ab abusu und die ähnlichen ſtaatlichen Ober: 
hoheitsrechte. 

Damals fand dieſe Theorie in Deutſchland noch wenig 
Anklang. Bald aber wurden wieder ähnliche Grundſätze zu 
age gefördert, und zwar von den Erzbiichöfen von Trier, 
Mainz, Köln und Salzburg, welche durch ihre Abgefandten in 
Ems am 25, Auguft 1786 die ſogenannte Emjer Punkta— 
tion im Febronianifchen Geifte entwerfen ließen. Die Herren 
wollten ſich von Rom unabhängig machen und eine National- 
firhe gründen. In Verfolgung dieſes Zweckes gelangten fie 
aber auch dahin, die firhlichen Nechte in die Staatägewalt 
übergehen zu lafjen. Glücticherweife blieb auch dieſes Unter: 
nehmen ohne Einfluß; denn jelbit Kaifer Joſeph I. lehnte die 
Unterftüßung zur Durchführung desfelben ab. Wenn wir aber 
auf die Geſchichte zurückichauen, fo müfjen wir e3 als ein gerechtes 
Strafgericht erkennen, welches die franzöfifche Nevolution an 
dieſen bverräterifchen, untreuen Kirchenfürften vollzogen hat. 
Wundern dürfen wir uns nur über die Verblendung, daß fie 
angejichts dieſes heraufziehenden Gewitterd noch daran dachten, 
die Emjer Bunktationen überhaupt zu entwerfen. 

Ein gleiches Syitemder Bevormundung führte Joſephell. 
in den achtziger und neunziger Jahren in Defterreid ein, 
weshalb er auch von Friedrich dem Großen fpöttifch „Bruder 
Sakriſtan“ genannt wurde. (Heiterfeit.) Leider zeigte damals 
der Klerus in Oejterreich nicht den erforderlichen entichiedenen 
MWideritand. Und obwohl man nad Kaifer Sofeph3 I. Tode 
wieder von feinem kirchlichen Bevormundungsſyſtem abging, To 
herrſchen doch heute noch in Defterreih Mißftände, deren Wurzeln 
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ih auf. die jojephinifchen Beſtrebungen zurüdführen laſſen. 
(Sehr richtig }) | 9 

Die Anſchauung, daß die Kirche nur eine Hülfsanftalt fei, 
welche nach. den Vorjchriften des Staates zu funktionieren habe, 
breitete fih nach der Franzöfiihen Revolution immer mehr 
aus, Gerade in Bayern, dejlen Fürften fich früher ſtets 
durch eine rühmliche Haltung gegenüber der Kirche ausgezeichnet 
hatten, wurden unter dem - berüchtigten Minifterium Montgelas 
die unerhörteften Hebergriffe auf Firchliches Gebiet vorgenommen, 
trogdem der gutmütige und durchaus nicht unfirhlihe Mar 
Joſeph 1. die Negierung hatte, Allerdingd war da von einem 
wohlmwollenden Bevormundungsſyſtem nicht die Rede, Der 
echte jakobiniſche Kirchenhaß führte dad Nuder, der vor der Zer— 
ſtörung der Gotteshäuſer und Vernichtung kirchlicher Kunſt— 
gegenſtände nicht zurückſchreckte. | 

Es ſchien, als ob nach den napoleonifchen Kriegen ein 
ernjterer. veligiöjer Zug dich die Welt ging, und auch die. 
Staatsmänner Schienen. bereit, der Kirche wieder größeren Ein— 
fluß auf. dag Volksleben anzuweijen. Allein da zeigte es ji, 
wie ſehr der- gallifaniftifche, febronianiſche, joſephiniſche Geiſt 
noch nachwirkte. Wohl that man Schritte, die äußere Kirchen— 
ordnung wieder ins Leben zu rufen, die Bistümer wieder her- 
zuftellen, die Pfarreien zu dotieren; allein man wollte die Kirche: 
in den Banden des Birreaufratismus feithalten: In Bayern 
wurde damal3. unter dem Könige Mar Joſeph L. ein. Kon 
fordat mit Rom abgeichloffen, welches nach langen, ſchwierigen 
Unterhandlungen im Sahre 1817 zuſtande kam und. die kirch— 
lihe Freiheit im weſentlichen gewährleiitete. Allein Schon. gleich 
darauf fuchte man durch die im folgenden Jahre erlafjene Ver— 
faſſung das reaftionäre Staatskirchenrecht durch eine Hinterthür 
wieder. in das öffentliche Leben hHineinzubringen. Dieſer Wider- 
Ipruch zwifchen Berfaffung und Konfordat, der bis heute noch 
nicht gehoben ift, ift eine Krankheit für das kirchliche und für) 
das wirtichaftliche Leben in unferm Bayernland. „(Sehr richtig!) 

Derjelbe gällikaniſtiſche, febronianiſche, joſephiniſche Geiſt 
herrſchte auch in der Frankfurter Kirchenpragmatik, 
welche Baden, Kurheſſen, Heſſen-Naſſau, Württemberg, Hohenz? 
zollern im Jahre 1818 und 19 dur: ihre Hofkanoniſten ent— 
werfen. ließen,  Troß des Widerſpruchs de3 römischen Stuhles 
und troß der entgegenftehenden. Beitimmungen des von dieſen 
Negierinigen mit Rom 1827 abgeichloffenen Konkordats ſuchten 
diejelben doc die Grundfäge der Frankfurter Kichenpragmatif 
in ihren Staaten einzuführen. ä 
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In Breußenftellte im Jahre 1821 die von dem Gefandten 
and Geihichtichreiber Niebuhr mit Papſt Pius VII. vereinbarte 
und von Friedrich Wilhelm IM. als verbindlich erklärte Bulle 
De salute animarum die äußere Kirchenordnung wieder her ; 
allein die Kirchenfürften vermochten nicht, die Katholifen von 
dem Drude zu befreien, durch den die Regierungen den Pro— 
teſtantismus gegenüber der katholiſchen Ordnung begünftigten. 
Die Eingriffe in die Beſetzung geiftlicher Stellen, in die Be: 
ziehungen des Klerus, in den Verkehr der Bilchöfe mit dem 
Bapite wie mit dem Volke hörten nicht auf. Es darf und dies 
auc nicht wundern, da es ja die übrigen deutſchen Regierungen, 
auch in den katholiſchen Ländern, nicht beffer machten. Mit einem 
Wort, in der eriten Hälfte unfered Jahrhunderts herrſchte faſt 
überall in Deutichland das Staatskirchentum. Zwar fuchte der 
römische Stuhl, von erleuchteten Männern in Deutfchland mit Nat 
und That unterjtüßt, die Rechte und Freiheiten der Kirche zurück— 
zugewinnen, allein er. wurde nach der Fleinlichen Staat3funft 
jener Tage durch diplomatiſche Schahzüge und unaufrichtige 
Beriprehungen hingehalten. Bor allem aber fehlte ed an einer 
volfstümlichen Bewegung, welche den Schritten des heiligen 
Stuhles den nötigen Nachdruck verliehen hätte, (Sehr richtig!) 

Die Morgenröte einer bejferen Zeit brach erit an, als der 
große Mann, deſſen Wiege Hier in Coblenz geitanden, im 
preußischen Sirchenitreite 1838 als gewaltiger Rufer in feinem 
Athanaſius“ die Stimme erhob für die Freiheit der 
Kirche, (Bravo!) Bon da ab brad eine volfstimliche Be: 
wegung jih Bahn, welche mehr und mehr ganz Deutichland 
ergriff und in den Jahren 1848 und 1849 zu Frankfurt am 
Main in den Grumdrechten der deutschen Reichsverfaſſung 
arleamäbigen Ausdruck ſuchte und fand, die heute noch für 

entihland als paritätiihen Staat die beite Grundlage zur 
— des Verhältniſſes zwiſchen Staat und Kirche bilden 
rde. 

Meine Herren, zwar brachte dieſe volfstümliche Bewegung 
in den Jahren 1848 und 1849 nicht überall und nicht voll— 
ſtändig die erhoffte religiöfe Freiheit, allein von jeßt ab nahm 
das Fatholifhe Leben einen ungeahnten Auffhwung, und nur 
dadurch befam die Kirche und das Fatholifche Wolf jene innere 
Kraft, um dem mächtigen Anjturm des firchenfeindlichen Libera— 
lismus in den fiebenziger Jahren einen glorreichen, erfolg: 
reichen Wideritand entgegenzufegen. (Bravo!) 

Meine Herren! Ich habe im Eingang gejagt, ich wolle von 
der Knechtung der Kirche feitens der Kirchenhaffer nicht reden, 
19 
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fondern nım von jener Bevormundung, die Die Kirche ‚Inden R 
Dienft des Staates ftellt. Troßdem muß ich "hier die jez 
merkenöwerte Thatjache hervorheben, daß ein kirche & 
licher Liberalismus, der in den fiebenziger ve durch 
Maigeſetze die Kirche zu unterdrücken ſuchte, die Waffen ent 
liehen hat aus der Rumpelkammer des alten Polizeiftaates E: 
zur Bevormundung der Kirche. Vergleichen Sie die Frankfurter” 
Kirchenpragmatik mit den. preußifhen Maigefegen, ımd Sie 
werden finden, daß die beiden ſich gleichen wie ein Ei dem 
andern. Daraus aber erjehen wir, daß der Geift, der in beiden 
Richtungen des Staatskirchentums herrſcht, ein ganz Schlimmer” 
it. Ja, der Geift der offenen Feindfeligkeit ift für die Kirche 
entschieden weniger gefährlid. Zwar hat er blutige Wunden 
dem Organisınıs der Kirche gefchlagen; aber er wird die Kirche 
nicht zerftören, er wird fie nicht dadurch vernichten, daß er 
ihre Adern das fchleichende Gift der Verweltlichung Gineinträgt. 
5 richtig!) Deshalb aber iſt auch dieſer Geiſt der eg 
ratiſcher Bevormundung der Kirche entichieden bon. uns 
bekämpfen. 
Meine Herren! Geſtatten Sie mir jetzt zum Schluß eit 
paar Bemerkungen über die Verhältuiſſe meines Bayern 
[andes, Meine Herren! Die Könige Bayernd waren alle 
mehr oder weniger von Wohlwollen gegen die Kirche — 
insbeſondere hat König Ludwig I. durch Gründung von Klöſt 
durch Erbauung von herrlichen Domen und Kirchen, durch Unt ur ö 
ſtützung von Miffionen, durch Berufung hervorragender Ge 
lehrten in das Bayernland fih den Danf des Fatholifche 
Volkes verdient. (Bravo!) Allein die bayriſchen Herrſcher 
konnten ſich nicht frei machen von jenem ſtaatskirchlichen Geiſte 
Sie glaubten, es gehe nicht ab bei der kirchlichen Wirkſamkeit 
ohne ſtaatliche Aufſicht. Auch Ludwig T., der in feiner os J 
dem wüſten Treiben Montgelas' entgegentrat, der Görres nac 
München berief, der 1838-1840 den Kampf der preußifchen 
Katholiken gegen die Staat3-Büreaufraten mit. Sympathie be 
gleitete, fonnte im eigenen Lande nicht unterlaffen, ſich in inner: 
firhlihe Dinge einzumifchen. Deshalb kam unter ihm Die 
Kirche nicht zur vollen Freiheit und Unabhängigkeit, deren ſi 
bedarf, wenn die ganze Fülle ihrer Segnungen Bolt und * 
zuteil werden ſoll. Gravo!) | 
Freilih ift es fpäter in den Hiehenziger Gahıen | 
Bayern noch Schlimmer geworden, als der kulturkämpferiſch 
Geiſt, der in Breußen feine Hauptorgien feierte, auch in * 
Oberwaſſer bekam. Dagegen freilich war das alte Bevormun 
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dungsſyſtem noch eine Wohlthat. Allein diejer Firchenfeindliche 
Geiſt konnte auf die Dauer in dem katholiſchen Bayern. Feine 
Erfolge erringen. 


Leider iſt e3 nicht gelungen, zugleich mit dem Geifte der 


Feindſeligkeit auch den gallifaniftifchen, febronianiſch-joſephi— 
niſchen Geiſt der Bevormundung, von dem in Bayern noch 
viele ſchädliche Reſte vorhanden jind, Hinauszutreiben. Es 


ſcheint faſt, als ob gerade in der letzten Zeit das dem Staats— 
kirchentum zu Grunde liegende Mißtrauen gegen freie Lebens— 
üußerungen der Kirche und des katholiſchen Volkes in den 
leitenden reifen ſich wieder verihärft habe. Denn nur jo 
erklärt es ſich, daß unfere fatholifche General VBerfammlung, 
die von allen politiihen Beitrebungen ſich fernhält, der Die 
Aufgabe zufällt, die im Fatholiichen Volke ſchlummernden Kräfte 
zur großen, heiligen Arbeit der Kirche heranzuziehen, daß diefe 
fatholiihe General-:Verfammlung, ſage ih, in München ver- 
hindert worden ilt. (Sehr richtig!) 

Meine Herren! Bor mehr als 50 Jahren hat Sojeph von 
Görres das Banner der Firhlichen Freiheit entfaltet mit den 


ſchönen Worten: „Die freigeborene Tochter des Himmels darf 
nicht die Magd des Staates fein!” (Bravo!) Geſchart unter 


dieſes Banner, haben die Katholiken Deutfchlands viele heiße 


fegreiöe Kämpfe gekämpft und viele fiegreihe Schlachten gegen- 


dem Staatskirchentum gewonnen. Es iſt beſſer geworden 


ſeit 50 Jahren, das kann niemand leugnen, der die Geſchichte 
der letzten Jahrzehnte unſeres Säkulums kennt. Aber ſind wir 


darum ſchon am Ziele angelangt, daß wir die Hände müßig 


in den Schoß legen fönnten? Gewiß nicht! Denn noch beſitzt 


‚Die Kirche nicht jene Freiheit und Unabhängigkeit, deren fie 


<> 


bedarf, noch ſchaut an tauſend Eden das Staatskirchentum 
hervor, da3 polizeilihe Benormundungsfiyiten, das, in einer 
früheren Zeit geboren, mit unferer modernen Anſchauung nicht 
vereinbar tft, daS heutzutage feine Berechtigung, feinen Sinn 


„mehr hat. 


Meine Herren! Wir Katholifen werden immer und überall 


gegen dieſes Staatöfirchentum anfämpfen, wo’ und wann immer 
68 ji finden mag; aber auch dieenigen, welche am Nuder des 
- Staates ftehen, mögen endlich die Lehren der Geſchichte be- 
- greifen und beherzigen. (Bravo!) Mögen fie endlich der Kirche 


ihre Freiheit wiedergeben! Mögen fie die Stride Löfen, mit 


denen fie jie gefangen halten und an der vollen Entfaltung ihrer 


Wirkſamkeit hindern, damit die freie Kirche fich ihnen mit allen 
Sräften zur Verfügung ftellen kann für die großen Aufgaben, 
| 19* 
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für die großen focialen Aufgaben, die fie allein zu löfen nicht 
imſtande find, von deren glücklicher Löſung aber das Heil unjerer 
Ser) abhängt. (Bravo!) Das walte Gott! Etürmiſcher 

eitall, 39169 {3} 


Präfident: Ich erteile das Wort dem Herrn Kaufmann 
Rade au: Mainz. rrdnudıdn?, 

Kaufmann Racke (mit lebhaften Beifall empfangen)? 
Hohmürdigiter Herr Biſchof! Meine Damen und Herren! Als 
der göttlihe Erlöfer nod in Judäa wandelte, da fammelte er 
eines Tages einige Männer um fi und ſprach zu ihrem die 
Worte: „Gehet Hin und lehret alle Völker, lehret fie) alles 
halten, was ich‘ euch befohlen habe.” Es waren arme Fiſcher 
vom See Genezareth, zu denen er diefe Worte ſprach, Worte 
jo groß,’ ſo gewaltig, wie fie feitdem niemals wiederum in der 
Weltgeſchichte geiproden worden find, Worte, wie ſie nur der 
jenige! Sprechen‘ konnte, dem die Gewalt gegeben iſt im Himmel 
und auf der Erde, | 89 And SIDBIE’ Of 

Wie, meine Herren, dieſe Zwölf armen, ungebildeten Men 
ſchen sollten zu Lehrern des Menichengefchlechtes werden, 
fie follten das Antlit der Erde erneuern, fie jollten vor die 
Mächtigen, vor die Gewaltigen diefer Erde treten, vor Die 
Männer von Genie, vor die Philoſophen, Redner und Dichter. 
und ihnen jagen: Das ift die Wahrheit, und wenn ihr nicht‘ 
daran glaubt, jo werdet ihr auf ewig verloren fein? Ja, was 
mag da wohl in den Herzen der Jünger Horgegangen fein, als 
fie diefen Auftrag erhielten 2 Und der ' göttliche "Erldfer — 
wer möchte daran zweifeln, daß in dem Momente, wo er dieſe 
Worte gefprochen hat, vor fein göttliches, allfehendes Auge all 
die Schwierigkeiten traten, die ſich in Laufe der Jahrhunderte‘ 
wie Berge vor feinen Gefandten umd ihren Nachfolgern auf⸗ 
türmen jollten Aber Er, fo gütig, jo liebevoll, jo milde, Er, 
der einst am Grabe: eines Lazarus geweint "hat, nimmt’ kein 
Wort zurück, Gr bleibt dabei: Gehet hin in a Ile Welt, lehret 
alle Bölker 1 Sa, meine Herren, nicht einmal, wenn ich mich 
menſchlich ausdrücken ſoll, ſo viel. Rückſicht nahm der ad 
Heiland, daß er feinen. Apoftelm etwa gewiſſe, wie joll ic es 
nennen? — Klugheitsmaßregeln an die Hand’ gab. Er ſagte 
nicht: Suchet euch nach Möglichkeit dem Zeitgeift anzubequemen, ' 
oder: Füget euch den Wünſchen jerer, die da Gewalt haben und 
die Gejeße maden, — er jagte nicht? Lehret, aber laſſet euch 
erit das Placet geben (Bravo), machet' euer Abiturienteneramen 
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und. legt eine wiffenichaftlihe Staatsprüfung ab. Nein, meine 
Herren, nichts von alledem! Gehet hin und lehret alle Völ— 
fer, lehret fie alles halten, was ich euch befohlen habe. 
Man wird euch zu Tode beten, man wird euch verfolgen und 
ener Blut fordern, und wenn die Humanität der jpäteren 
Sahrhunderte vielleicht auch dei Henker feines Amtes nicht mehr 
wird walten laffen, jo wird man Gejege machen, euch proffri- 
bieren, unter Bolizeiaufficht ftellen, man wird die Sperre über 
euch verhängen, — laßt fie gewähren, wenn ſie ihre Stunde 
gefommen glauben. Wie fie mich verfolgt haben, jo werden 
fie euch verfolgen. Gehet hin und lehret, und ich werde bei 
euch jein alle Tage bis an der Zeiten Ende. Das, und nur 
das allein jei euer Troft, eure Richtſchnur und eure Stärke, 
in der ihr die Welt überwinden werdet. 

* Damit, meine Herren, war nit nur das unfehlbare Lehr- 
amt: der fatholiichen Kirche gegründet, ſondern es war auch der 
Grundſtein gelegt zur Givilifation der Menſchheit, 
jo zwar, daß ed jeit Ddiefem ewig denfwürdigen Augenblicke 
einen andern Grundſtein nicht mehr gibt und für die Welt nur 
eine Alternative beiteht, entweder chriſtlich oder barbariicd. 
(Bravo!) | | 
So zogen fie denn hinaus, die Sendboten des Herrn, von 
Jeruſalem nad) Antiochien, nad) Ephefus und Athen, nad Rom 
und Alexandrien, nad) Gallien und Korinth, an die Geftade 
des Euphrat und: der Donau und an die Hüfte des mittel- 
ländiiden Meeres. Judäa, wie ein begeifterter Apologete ſich 
ausdrückt, jollte fich erweitern zum Erdenrunde, das Auditorium 
dom See Genezareth, vom Berge der Seligfeiten follte zu Milli: 
arden, die drei Jahre Sollten zu Sahrtaufenden werden. Und, 
meine Herren, wunderbar, jo fagt ſchon Montesquieu in 
jeinem Esprit des lois, die chriſtliche Neligion, welche: feine 
andere, Aufgabe zu haben fcheint, als das Glück im Jenſeits, 
hat auch das Glüd in dieſem Leben: begründet. Einen ähnlichen 
Gedanten ſpricht auch Hettinger aus, wenn ev iw: feiner 
Wologie darauf hinweilt, daß die Kirche, indem ſie zunächit 
fie das Himmelreich arbeite, das Uebrige beigegeben erhalte 
umd jo eine civilifterende Macht ansübe , wie: feine zweite In— 
ſtitution auf Erden, wodurd) fie das höchſte, umfaſſendſte, mäch— 
figite Rulturprineip der neuen: Welt wurde in dem Maße, daß: 
die. europäiiche Bildung mir eine weſentlich chriſtliche ift. 

Meine Herren, wir brauchen ja nur einen Blick auf das 
Altertum zu werfen. Wir bewundern mit vollem Necht den 
Scharffinn, den hohen Geift und die wunderbare Erfenntnis in 
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den natürlichen Dingen bei den römischen und griechiſchen Philo— 
jophen. Allein, während wir eben jtaunend ob der Gelehrjam: 
feit dieſer Geijtesheroen daftehen, da erfaßt und in dem nächſten 
Augenblide tiefſtes Mitleid, wenn wir gewahr werden, wie 
tief der dur die Sonne des Chriftentums nicht erleuchtete 
Menſchengeiſt ſinken kann. Wir vernehmen den Ausſpruch 
eines Ariſtoteles: „Sp find denn dad Weib und der Sklave’ 
Ihon von der Natur gezeichnet.” Wir hören, wie Homer in’ 
feiner Ddyffee verfündet, daß Jupiter dem Sklaven die ah 
des Veritandes genommen, Wir fehen, wie wiederum Ariftoteles 
die Stellung des MWeibes und des Sklaven im Berhältuis zu 
dem Manne und dem Freien vergleicht mit dem Verhältnis 
zwiihen Tier und Menſch, Leib und Seele, Werkzeug und 
Meiiter. Die tiefite Entartung der Familie wird herbeigeführt, 
jedes Gefühl der Menschlichkeit erſtickt durch jene ſchmachvollen 
Lehren, welche das. Kind dem Zufall und der Willkür, den 
Armen, und Kranken dem Elende und der Verſtoßung, den Ge: 
fangenen und Bejiegten ‚jeder Grauſamkeit und Schande und 
die. Völker insgeſamt der ſchmachvollſten Tyrannei preisgeben. 
„Infans homo nondum est“ wer kennt ihn nicht, den traurigen 
Sat der römischen Rechtslehre? „Die Haut von Geißelftriemen 
durchfurcht, die Stivne gebrandmarft, das Haupt halb gejchoren, 
die Füße in einen Gifenring gezwängt, blaß, mager, abgezehrt, 
ohne menschliche Geitalt“, jo Schildert uns Apulejus den Sklaven 
de3 gebildeten Römertumd; und damit auch daS „zarte Ge: 
Ihlecht“ nicht zu kurz fomme, jo wird uns berichtet, wie die 
mohlgepflegten Finger der römischen Damen während der Toi— 
lette die ſcharfen Nadeln zur Unterhaltung in das Fleiſch der 
fie bedienenden Sklavinnen ſtoßen. | — 
Da tritt das Chriſtentum auf und verkündet durch den 
Mund des Apoſtels: „Ihr jeid alle Kinder Gottes durch den 
Glauben an Jeſum Chriftum!” Nun wird das Weib zur Hohen: 
priefterin de3 Haufes, zur ebenbürtigen Gefährtin des Mannes; 
der Sklave, eben noch wegen der geringfügigiten Vergehen den 
Muränen zum Frejfen gegeben, er jieht die Ketten finfen und 
wird zum Menjchen. „Ich bitte dich“, jo ſchreibt der Völker— 
apoitel an Philemon, da er ihm einen flüchtigen Sklaven zurück— 
jandte, „ich bitte Dich für meinen Sohn Oneſimus, nimm ihn 
auf wie mein eigenes Herz, nicht als Knecht, ſondern wie einen 
herzlieben Bruder, nimm ihn auf, wie mich!“ ” 
Indem jo die Kirche die erhabene Lehre von der Würde 
des Menſchen und feiner Gleichheit vor Gott verkündete, 
bereitete fie jene Givilifation und jenen chriftlichen Fortichritt 
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der Kultur vor, der jeitdem Das göttliche, aber auch alleinige An- 
recht aller. im Schatten des Streuzes wohnenden Völker und 
Nationen werden jollte. (Bravo!) Gerade für unſere Tage 
ſcheint es mir von Wichtigkeit, darauf hinzuweiſen, wie, um 
mit dem ſpaniſchen Philoſophen zu ſprechen, die herrlichſte 
Großthat der europäiſchen Cibiliſation, die wertvollſte Erobe— 
zung zu Gunſten dev Menſchheit, die Abſchaffung der Skla— 
 Derei, einzig. und allein der fatholifchen Kirche zu ver- 
danken. ift. Gravo) | 
Und, meine Herren, wie der Völferapoftel zuerft feine 
Stimme erhob, wie dann die Kirche alle Jahrhunderte hindurch 
bald bittend, bald mahnend, bald drohend und ftrafend dem 
Laſter der Sklaverei entgegentrat, ſich der. Freigelaffenen in 
liebevollſter Weile annahm, veligiöfe Genoſſenſchaften gründete 
zum. Loskaufe der Gefangenen, wie ihre Prieſter und Mifjio- 
näre oft jelbit die Ketten der Sklaverei auf fi nahmen, um 
andern die Freiheit zu eriverben, wie ſie dem ehemaligen Skla— 
ben, diefem bon der Welt mit Füßen getretenen Geſchöpfe, 
Fra den Weg. zum Heiligtume eröffnete, Stirne und Hände 
ihm ſalbte, ihm zurufend: Grhebe dich, mein Sohn, aus 
- der Niedrigfeit und beiteige den Thron der Wahrheit, ſprich 
| a den. Königen und Völkern mit der Autorität eine Sefand: 
en Gottes, jegne ſie, wie dein Meiſter gejegnet hat, gejegnet 
| at diejenigen, die ihn an? Kreuz geſchlagen, — ſo erweiſt fich die 
- Biche und wird fich erweifen bis zum Ende der Tage ala die 
enaige, Macht, welche imftande it, die wilden Völker aus 
en Abgrunde der Verworfenheit emporzuheben zu den lichten 
Öhen der hriftlichen Civilifation. (Bravo!) Paulus iſt ge: 
ſtorben, aber feine Sprade tönt fort durch die Jahrhunderte, 
und was find ander3 die Worte eines edlen Lavigerie als das 
Echo der Worte des Wölkerapoftels! (Bravo!) 

Clemens J. Baul IM,, Urban VI, Benedift XIV,, 
| Pius IL, Pius VIL, Gregor XVI., die fo Laut und eindringlich 
ihre Stimmen au Sunften der armeıt Indianer erhoben, find nicht 

Yan aber an ihrer Stelle verfündet Leo XIIL die Geſetze der 
WMeuſchlichkeit und der wahren Brüderlichkeit! (Bravo!) Bin: 
cenz von Paul ımd Franz Kaverius, fte Haben längft den Lohn für 
‚ihre heroiſchen Tugenden empfangen: aber ihr Werk iſt nicht 
| preisgegeben: immer neue. Scharen katholiſcher Miſſionäre 
- berlafjen Heimat, Beſitz und Familie, um umter der glühenden 
Sonne der Tropen, in. den Wiloniffen und todbrüngenden Fie— 
berregionen des dunkeln Erdteils, in Indien, China und Japan, 
auf den Inſeln des ſtillen Dceans, an den Seeen Kanadas 
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oder an den. Ufern. des Paraguay ihr Leben einzufeßen für die— 
jenigen,.. in denen ste ihre Brüder, Ebenbilder Gottes, Erben 
de3 Himmel? erbliden, während die Sendboten der Politik 
und der Induſtrie nur zu oft ihre. Heberlegenheit und ihre 
Macht gebrauchen zum Ruine der armen Völkerſchaften. Bravo!) 

Meine Herrn, die beiondere Befähigung der katholiſchen 
Kirche zur Civiliſierung der wilden Völkerſchaften wird 
ja auch von allen unparzetifchen Forichern anerkannt, und noch in 
den legten Wochen haben wir vernommen, wie der Reichskommiſſar 
Wißmann mit einer Aufrichtigfeit, mit einer Ehrlichkeit, die 
ihn und die Sache ehrt (Bravo!), offen und frei befannt hat, 
wie die Dinge stehen, (Lebhaftes Bravo.) Mag man dagegen 
protejtieren und. zetern, wie man will, meine Herren, die Sprade 
der. Thatſachen iſt lauter wie die Sprade der Leidenfchaften. 
(Bravo!) SH berühre das nicht aus einem gewiffen Gefühle des 
Stolzes, wie man vielleicht glauben könnte; sach nein! das find 
‚Dinge, die wir, Katholiken für ganz natürlich und für ganz ſelbſt⸗ 
verftändlich halten (Bravo); denn, wem Gott die Berufung gegeben i | 
hat, die Völker zu lehren, dem wird er auch feine Gnadernicht 
vorenthalten, wenn. es ſich darum handelt, die richtigen Mittel 
zu finden. (Bravo!) Da ſtudieren unſere Reichs⸗- Kriegs-, 
Finanz-, Juſtiz-⸗, Handels- und Staats -Miniſter, die 
Herren Geheimräte und Profeſſoren im Schweiße ihres Ange" 
fihts über dag beſte Givilifations- und Kolonifations-Syftem. 
Ich will den Herren ein vorzügliches Recept verraten; es iſt 
dDasjelbe Necept, ohne deſſen Anwendung, wir auch aus der” 
jocialen Mifere nie herausfommen: ‚werden: Diejes Receptı— 
der Herr, Gerichtöpräfident Stubenraud) aus Straubing möge 
mir die Sünde verzeihen (Heiterkeit) — lautet: Jeſuiten her, 
Kapuziner her,, Franziskaner. her! (Stürmiicher Beifall!) 
Beruft die Vertreter der verjchiedenen Ordens-Miſſions-Genoſſen⸗ 
ihaften in, daS zu errichtende Kolonialamt. Verichiedene Leute 
werden darüber zwar vor Schrecken Purzelbäume Schlagen 
(Große Heiterkeit) oder. denken, wie der Berliner ſich auszu-” 
drücken pflegt, das. ſei ja rein zum katholiſch werden (Große 
Heiterkeit), — macht nichts, meine Herrn, der Erfolg iſt ſicher! 
Und. noch eins! Die Sache koſtet dann das halbe Geld; deun in 
dem, Falle wird ver bekannte Satz umgekehrt und heißt; Billig” 
aber, gut! (Cebhafter Beifall.) Ja, darauf können ſich Die” 
Herrn verlaſſen: wenn „es ſich darum ‚handelt, die, Grundlage” 
der , Givilifation ‚zu ‚legen, da iſt mit allı den Mitteln der” 
modernen Staatskunſt nicht viel, anzufangen, und ſelbſt Die” 
unfehlbare deutſche Wiſſenſchaft wird elend Schiffbrud) leiden. 


- 
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(Bravo!) Ih möchte wenigftens den Indianer oder den Hotten: 


#3 


u 
\ u 


4 


totten kennen lernen, den etwa PBrofeffor Haedel mit feinem 


— auch nur Hinter dem Wigwam hervorlockte. (Heiter— 
feit. | 


17 
ad: 


Nies jagt daher mit vollem Rechte, daß, wenn die alten 


Deutichen auf unfere heutigen Staatsreformatoren bon der 


nationalen Wiedergeburt Hätten warten wollen, fte im beiten 


Falle noch als Halbwilde in den Wäldern leben würden. 
Geiterkeit.) 


Ohne die Kirche, ohne Rom wären unſere Vorfahren mit 


; all ihrer Tapferkeit im Völkerſtrudel untergegangen oder in der 
xrömiſch Heidnischen Korruption verfault. Erft das Chriſtentum 
hat den Menſchen zum Menſchen gemacht, hat ihm das Bewußtſein 


ſeiner Würde, ſeiner Rechte eingeflößt, ich möchte ſagen, das Be— 
wußtſein ſeiner Individualität, ein Bewußtſein, welches weder 


Sparta noch Athen noch Nom fannte, wo der Menfch als 

Einzelweſen ſo voll’ und ganz in dem Staatszweck aufging, daß 
der Grundſatz praftiiche Bedeutung gewann, daß derjenige, der 
dem Staate nicht3 nüßen fonnte, das Recht der Eriltenz ver: 


Y 


wirkt Habe, Man vergegenwärtige fich die ſchmachvollen Lehren 


Platos und Ariſtoteles über Kindermord, Mißgeburten und 


sg 


”* 
us 


Uebervölkerung, Lehren, die auch nur anzudenten dem hriftlichen 


N] 


Gefühle wideritrebt. (Sehr richtig!) 
wWie weit dieſes Staatsbevormundungsſyſtem in den alten 


heidniſchen Kulturländern ging, dafür iſt vielleicht das draftifchite 
Beiſpiel, daß der größte Philoſoph des Altertums, Ariitoteles, 
mit allem Ernite die Trage ventilierte, ob nicht durch Geſetzes— 
erlajfe das Schreien und Weinen der Fleinen Kinder zu ver: 
bieten jei (Heiterkeit), wie er denn auch thatſächlich den Vor— 


4 
ji 


43 
Fi 


ſchlag machte, es folle den Frauen durch Geſetz vorgeſchrieben 


werden, täglich einen Spaziergang zit machen, Geiterkeit.) 
Meine Herren! Das kommt ſelbſt ung lächerlich vor, die wir 
doch auch von der. lieben Fürforge der allweiſen Polizei fo 


| ganz geringe Vorſtellungen nicht haben.  (Heiterfeit.) 


a Mährend fo die arme Menfchheit unter der Tyrannei der 


raſſeſten Staat3ommipotenz ſchmachtete und fich der ganzen 


Größe ihres Elends, ihrer Entwürdigung noch nicht einmal 


"bewußt war, da wird zu Bethlehem ein Menſchenkind geboren; 


3 iſt derjelbe, der Tpäter vor dein römiſchen Landpfleger er: 
ſchien, die Schultern mit Purpur und Blut bededt, in der Hand 
ein Schilfrohr als Scepter, das Haupt mit Dornen gekrönt; 
3 iſt derfelbe, den fie ans Kreuz geſchlagen haben, dem fie 


höhnend zuriefen: Ave'rex Judacorum! —- aber diefer Gekreu— 
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zigte hatte neben dem Thron der Gäfaren die Macht des Ge 


wiſſens aufgepflanzt, diefe magna charta der Freiheiten und der, 


Rechte der Menfchen. (Bravo!) Die Welt hatte die. Worte 
vernommen: Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt; ſeid unter: 
than der Obrigfeit; aber eine Grenze gibt es: du follit Gott 
mehr geboren als den Menfchen, (Bravo!) Indem ſo der 
Ewige felbit den Bund geichloffen zwiichen der Macht der. welt- 
lihen Souveränität und der Macht des Gewiſſens, errichtete 


Er eine Schugwehr gegen die Leidenjchaften der Völker jowohl - 


wie der Fürften, Negierende und Unterthanen in gleicher Weife 
an ihre Pflichten crinnernd, umgibt der Herr und die bon 
ihm gejtiftete Kirche die Träger der Gewalt mit der Treue und 
Achtung der Völker und ſchützt dieſe vor der Tyrannei der 
Regierungen. ale 
Wenn wir die wunderbare Macht des Chriſtentums exr- 
wägen, dann begreifen wir den Schmerz ſo vieler edlem Seelen 
ob der religiöfenr Spaltung, in welcher die KHriftlihen Völker 
Europas fich befinden. Dieſer Gedanke durchbebte ja aud) 
die Seele des Hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Trier, als 
er am erften Tage in feiner herrlichen Rede die Frage stellte: 
„Wäre e3 dem ein Traum, daß einst die Mutter. (alle: vers 
jöhnen wird, daß einit wieder dur) die deutichen Gauen num 


ein Gredo ertönt, durch die deutfchen Herzen nur eime Liebe 


erzittert”?- Ad, möchte es mehr wie ein Traum ſein! a, 
wären wir einig, einig im Glauben! Wie viel unnütz ver— 
ſchwendete Kraft könnte da zu beffern Dingen verwendet wer— 
den! (Bravo!) | id 

MWären wir einig im Glauben! Witrden aber auch ins: 
befondere — laſſen Sie mich den Gedanken beifügen — Die 
Apostel des Atheismus und des Unglaubens einmal von jenen 
Stätten verfchwinden, wo fie dad Herz der Jugend vergiften, 


wie wilrden wir anderen Zeiten entgegengehen! Gewiß, es 


würden nicht alle Uebel befeitigt, auch wenn alle Völker ein 
einziges Credo beteten; aber man braucht fein Optimift zw fein, 
um fich jagen zu müffen, daß, um nur eines zu erwähnen, 
der civilifatoriihe Einfluß Europas auf die übrigen Erdteile 
ein ganz anderer fein wiirde wie heute. Soll ih an Afrika 
erinnern ? Wäre der aftatifche Despotismus, die Herrichaft des 
Halbmonds, die ſich mit all ihren Schandfleden für die Menſch— 


Fe ee a ge Ta Ar. TE ERRT 


Kae Kauft 
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heit vor den Thoren des chriftlichen Europa aufpflanzt, dent: 


bar, wenn dieſes Europa nicht im Glauben gefpalten wäre? 
Müßten wir noch immer die Schmad) erdulden, daß am den 
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— Stätten, wo unfer Erlöfer gewandelt, die fein Fuß berührt, 
fein Blut gerdtet hat, der Türke die Wade hält? 


Gewiſſe Leute, die fein Verftändnis für die Zeichen der Zeit 
haben, blicken oft mit einer gewiffen Verachtung auf die vergangenen 


— Jahrhunderte zurück. Mit vollem Recht nimmt demgegenüber der 


nichts weniger als ultramontane Gieſebrecht in ſeiner Geſchichte 


3 der deutichen Kaiſerzeit, indem er die ganze Richtung, welche unſere 


at; 





A 


Bildung und Litteratur feit Jahrhunderten genommen hat, als 
eine durch und durch antinationale bezeichnet, Veranlaſſung zu 
fonjtatieren, daß fpeciell im deutichen Volke im großen und 
ganzen noch eine Unkenntnis des ruhmreichiten Teiles ſeiner 
Geſchichte Herricht, die jich feine andere große Nation verzeihen 
würde. Und während ein Alexander von Hübner in fei- 
nem Werke Sirtus V. erklärt: „Die Sache der Kirche war 
die Sache der Civiliſation“ — hat eine antikirchliche Geſchichts— 
fälſchung es dahin gebracht, das ganze Mittelalter. als eine 
Zeit: des Mberglaubens, der Reaktion und der Barbarei: zu 
kennzeichnen. Und doch — wie ftände es mit der ganzen Bil- 


dung und Kultur des neunzehnten Jahrhunderts, wenn damals, 
als die Völkerfluten über die Ruinen einer gefallenen Welt 
vernichtend und verheerend daherbrauſten, nicht die Kirche in 
den jtillen Zellen ihrer Klöſter das heilige Feuer der Wiſſen— 


haft und Kunſt gehütet hätte? (Sehr wahr) All das 
Große, was in jenen Zeiten gefchaffen wurde, überfteht man; 
die Meiſterwerke der Architektur, der Malerei, der profanen und 
göttlichen Wilfenichaften, die Begeifterumg eines ganzen: Volkes 
für die idealiten Beitrebungen — alles, alles verſchwindet in 
dem Dunkel, welches die Geihihtsbaumeifter des 17., 18. und 
19, Jahrhunderts, um. eine glanzvolle Vergangenheit zu weben 
beritanden haben, Aber, Gott ſei Dank, unſere katholiſchen Ges 
lehrten find. tüichtig an der Arbeit, um mit der Fackel hinein— 
zuleuchten, —Janſſen ander Spige, meine Herren Bravo!) — 


in dieſes künstliche Dunkel, Und wenn auch: die Eulen unruhig 


werden, und allerlei Geftalten aufflattern aus Nemicheid, Halle 
und Magdeburg (Heiterkeit), es macht nichts; Tag wird es 


2 doch! (Bravo!) 


Das iſt ja unſer Troſt. Europa, das chriſtliche Europa, 
es ſah und wird ſehen über ſich hereinbrechen Stunden ſchwerer 
Prüfung. Die Revolution, innere und äußere Kriege, Sitten— 
verderbnis und Barbarei ſcheinen es oft dem. Untergange nahe 
zu bringen, ihm das Schickſal zu bereiten, welches den ehedem 
hochentwickelten Gebieten Kleinaſiens und Afrikas beſchieden 
war, — aber jo lange noch die Religion des Kreuzes in den 
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Landen eines hl. Bonifatius, Auguftin, Ludivig begeiſterte Be— 


kenner nach Millionen zählt, brauchen wir die Hoffnung nicht 
aufzugeben. Hellas und Rom ſie fielen, um ſich nie mehr zu 
erheben, trotz ihrer glänzenden Kultur, weil der lebendige Odem 
des Chriſtentums fehlte; Aegypten und Kleinaſien ſie bieten 


uns kurze Zeit das glänzende Bild vorgeſchrittener Cibiliſation, 
um dann hinabzuſinken in die Nacht der Barbarei, weil der⸗ 


jenige, der den Jüngling zu Naim, die Tochter des Jairus, 
den Lazarus von den Toden erweckte, keine Heimſtätte mehr 
dort hatte, — aber in unſerer Mitte ſtehen ja ſeine Altäre: 
da wird in unſeren Tempeln Tag für Tag das Opfer der 
Verſöhnung dargebracht, unſere Biſchöfe und Prieſter ſind bereit, 


in das Martyrium zu ziehen für die Rechte und die Freiheit der 


Kirche, und ſie fühlen ſich eins mit Abertauſenden von Laien, 


die, wenn die, Gewalt die Verkündigung des göttlichen Wortes 


verhindern will, bereit ſind — ic) darf den Ausdruck wohl ge— 


brauchen — den Stuhl der Wahrheit aus den Tempeln Gottes 
indie Varlamente zu verpflanzen, um. dorten gewiffermaßen: 


ein neues Apoftolat zu gründen. (Bravo!) Ja, wenn ſo Die, 
Dinge stehen, da mögen die Mächte der Finfternis ſich verbinden, 
um. dem Fluch eines Voltaire zu verwirklichen, da mögen Die; 
Hohenpriefter, die Pharifäer fih die Hände reichen, ihr:  Grmei-- 


fige ‚rufen, da mögen fie den Stein, auf das Grab, wälzen, ed 
fommt der Augenblid, wo es wie Poſaunenſchall Hineintönt: 
Lazare veni foras! — und dann ftrahlt es wie Sonnenlicht durch 


die Nacht, und Europa, das noch eben sterbend und zuckend zu 


Boden lag, e3 erhebt ſich zu neuem Leben und beſchreitet 


wiederum die Bahn wahrer Kultur und wahrer Givilifation 
(Bravo!) | 
Sie mic) beifügen — wird man. erfennen, welch, ein Hohn darin: 
liegt, daß das, Jahrhundert, welches ſo ſtolz auf, ſeine Kultur 
war, feine Kulturaufgabe vor allen Dingen: darin ‚zu begründen‘ 
juchte, daß. es die eigentlichen Pioniere ‚der Kultur, aus dem 


Vaterlande veriagte (Bravo). : Doch vielleicht verkündet ſchon⸗ 


die Morgenröte den kommenden Tag; D 

Man hat mir, als ich vor zwei Jahren in Freiburg die 
Worte geſprochen hatte: „Wir, Katholiken ruhen nicht, bis der 
legte Jeſuit und die letzte barmherzige Schweſter in das Vater— 
land zurückgekehrt iſt“ — in Zeitungen und in Zeitſchriften 
allerlei Artigkeiten geſagt. Nun, meine Herren, es hat mir nicht 
wehe gethan. Was ich damals geſagt, wiederhole ich heute 
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Dann aber auch, meine Herren, — dieſen Gedanken laſſen 


wo. 


we ae 


und füge zu: Nachdem das Auge unferes jugendlichen Herr⸗ £ 
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ſchers auf ſocialem Gebiete erfannt hat, daß mit Mitteln der 


Gewalt ein Staat allein nicht regiert werden kann, da wird 
und muß die Stunde fommen, wo die Feſſeln der Ausnahme— 


gejeßgebung aufdem religiöſen Gebiete fallen. Ich unterſchätze 
nicht die Macht der Vorurteile bei unferen Gegnern, ich weiß, 
wie groß der Haß und der Fanatismus ift, ich bin, wenn Sie 


wollen, Peſſimiſt vom Scheitel bis zur Sohle, und doch jage 
- Ahr Entweder wird die Kirche Jeſu Chriſti vollitändig ver: 





nichtet werden, die Herodiad der Höfe und Gejeßgebungen, der 
geheimen Gefelliehaften, des Atheismus und der Srrlehre fest 
ihre Forderungen durch bis zur legten Konſequenz, das Haupt 
des Propheten finft unter dem Richtbeile der Revolution — oder 
derjenige, der um weniger Gerehten willen Sodomah und Go- 


morrah verichonen wollte, übt auch an uns feine Barmherzigkeit, 


da er die Begeilterung, den Opfermut und den Herdismus eined 
ganzen Volkes gefehen hat, — und dann ‚wird man, um mit 


Lacordaire zu reden, erkennen, daß die Regierungskunſt nicht 
darin befteht, das Böſe in wilder Strömung loszulaſſen, das 
Gute aber im engem und fiherem Verſchluß zu halten; man 
wird dann auch das Gute frei geben, und man wird den Welt: 
— müden Sagen? Shr wollt euch dem Dienfte Gottes weihen -- 
weiht euch demfelben! hr wollt euch aus dem Getümmel 
— der Welt, wo der Raum’ für die geiftige Thätigfeit zu enge 
wird, zurückziehen — zieht euch zurück! Ihr wollt mit eurem 
Reichtum das Elend eurer leidenden Brüder lindern — lindert 
earth wollt euer Leben dem Unterricht der Kinder und 
- Armen widmen — widmet euch demfelben! Wir haben unfere 


Kraft aufgerieben an dent babylonifchen Turmbau menschlicher 


- Stuatsweisheit, ohne einen gefunden, vollen Herzichlag des 


jocialen Lebens erzeugen zu fünnen. Darum, wer Leben hat, 
dev ſpende es, wer Liebe hat, der teile fie mit, wer das Ge— 
heimnis kennt, der verkünde es allen! | 


Wie es aber auch Fommen mag, wir wenigftens, meine 
- Herten, und vor. allem wir Rheinländer wollen feft und treirdaitehen 


in dem Kampfe, der über uns hereingebrochen ift. Wir wollen nicht 
vergeſſen der Wohlthaten, die wir der Kirche ſchuldig find. Ach, 
wo iſt ein Land, das jo herrlich it wie unſer Rheinland, über 
das Gott fo verichwenderisch die Fülle feiner Segnimgen ausge— 
breitet Hat? Sollte man von und jemals jagen: Der Herr fan in 


ſein Reid, und die Seinigen nahmen ihr nicht anf? O, meine ver- 


ehrten Herren, es hat der Hochwürdigſte Herr Biſchof in zwei An: 


k reden, hier in dieſem Saale und bei der General-Berfamntlung des 


Kin: 
Tr 


De 
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Bereind „Arbeiterwohl*, wie ein Apoitel und Prophet unter und 
jtehend, uns das Kreuz vorgehalten und und aufgefordert, trem zu 
diefem Zeichen der Erlöfung zu ſtehen. Die Begeifterung, ‚die 
er in unſern Herzen wachgerufen, mehr noch die Thränen, die in 
manchen Augen glißerten, fie haben dem verehrten Oberhirten ° 
gezeigt, wie feine Worte bei und geziindet haben. - Aber wir 
wollen mehr thun, wir wollen in die Hand dieſes Oberhirten ° 
das Gelöbnis ablegen: Ya, Hohmwürdigiter Herr Bifchof, wir 
wollen das Zeichen der Erlöfung, das Kreuz, das unfere Vor⸗ 
fahren ung überliefert haben, hochhalten, wir wollen ihm den ° 
Ehrenplag in unjeren Familien anweiſen. | / | 
» Und wenn die Stunde fommt, wo es zum Sterben geht, 
wo die Augen breden, und der kalte Schweiß unfere Hände 
bededt, dann wollen wir mit einer legten Kraftanftrengung noch 
einmal dieſes Zeichen an unfere Lippen drüden und es dann ° 
unjern Rindern übergeben; die mögen e3 auf unfer Grab pflan- 
zen, damit es den jpäteren Generationen verkünde: Alles, wad 
wir find, alles, was wir haben an Glück und Segen, alle 
Kultur und alle Givilifation, wir verdanken: fie, dieſem Zeichen 
und diefem Zeichen allein. In eruce salus!. ‚(Lebhaftes Bravo ° 
und Beifall.) BE 6 


| a J—— 
Präſident: Ich erteile das Wort dem Herrn Reichstags— 
abgeordneten Dr. Lieber aus Camberg. th A 


Reihstagsabgeordneter Dr, Lieber, (mit lebhaften 
Beifall empfangen): Hochwürdigſter Herr Biſchof! Hoch— 
anjehnlide Berfammlung! Nach einer ſolchen Reihe: folder ° 
Redner würde ih den Mut, hierhin zu treten, niht mehr ‚ge: 
habt haben, wäre mir nicht. eine Redeaufgabe geitellt, von der 
zivei "Dinge: unzweifehaft gewiß find — einmal, daß id wie 
irgend einer der Redner diefer General-Verſammlung den Auf: 
trag habe, weniger zu Ihrem Herzen, ald aus Ihrem Herzen 
zu sprechen, und. das andere, daß Sie jelbit nicht ‚glauben 
würden, einer General:Berfammlung deutſcher Katholiken beis 
gewohnt zu haben, wenn der Gegenitand, dem meine Worte ° 
gelten, hier nicht zur Beſprechung gekommen wäre. Sch glaube, 
ich brauche meinen Gegenstand gar nicht näher zu bezeichnen, 
Auch wir Angehörige des neuen Bundes haden unfer Jeruſalem; 
auch unfer Serufalem iſt von dent: Feinde überflutet, und au | 
aus unſerer Bruft ringt ſich die lage und zu gleicher Zeit 
das Gelöbnis, welches in einem der: ſchönſten Kleinode der 7 
elegiihen Dichtung aller Völker und aller Zeiten an unfer Ohr 
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ſchlägt: Vergäße ich deiner, Serufalem, jo ſoll der Vergefjen- 


heit übergeben werden meine Nechte; meine Zunge Flebe an 


meinem Gaumen, wenn ich deiner nicht gedenfe, wenn ich dich, 


od Jeruſalem, nicht jeßte zum Anfang aller meiner Freuden! 
Unfer Heiliger Bater, unfer Rom, die Bedrängnis der 


Hauptitadt der Chriftenheit, die Bedrängni3 des Hauptes der 
Chriftenheit ift mein Gegenitand! (Bravo!) 

Sch weiß e3 wohl, daß e3 außerordentlich jchwierig wäre, 
dieſen Gegenitand zu erichöpfen, jeden Redner, vor allem mir. 
Aber es handelt fih auch darum nicht; ich kann meine Aufgabe 
von vornherein bejchränfen. Es handelt ſich weſentlich darum, 
auf diefer General:Berfammlung zu wiederholen, was auf einer 
ganzen Reihe ihrer VBorgängerinnen gejchehen tft, unfere Stimme 
zu erheben vor Fürften und Völkern, um Zeugnis davon ab: 


zulegen, daß wir verlangen und verlangen müfjen: die Wieder: 


heritellimg der territorialen Souveränität .deö Oberhanptes der 
fatholifchen Kirche. (Stürmifcher Beifall.) 

O, wie leicht iſt es einem Redner, der nur dieſe jeine Auf: 
gabe zit bezeichnen braucht, um fie Schon gelöſt zu haben. 
(Stürmiſches Bravo.) Diefer Ihr Beifall gilt ja nicht mir, 
diefer Ihr Beifall gilt all den Kundgebungen, die dor der 
gegenwärtigen DBerfammlung, in Ddemjelben Sinne aus 
fatholifhen Berfammlungen hervorgegangen find (Bravo!) ; 
er iſt nicht anderes als der laute Proteſt auch der 37. Gene: 
ral-Berfammlung gegen die Bedrängniffe — ja jagen wir e3 ehr: 
li) heraus, wenn auch unfere Feinde höhnen — gegen die Ge— 
fangenſchaft des Nachfolger? Betr, (Bravo!) 

Nun will ich gleich von. vornherein einem Einwande be— 


gegnen, dem nämlich, daß wir die Unabhängigkeit des heiligen 


Vaters forderten, während wir doc in einem friedefichernden 
Bündnis mit derjenigen Macht ftünden, gegen welche die For: 
derung gerichtet ift, Niemand wünjcht mehr als wir die Er: 


haltung des europäischen und die Sicherung des Weltfrieden?. 


Niemand ift mehr al3 wir entfernt von dem Gedanken, Gewalt 


mit Gewalt zu vertreiben. Das iſt nicht die Aufgabe katho— 


liſcher General:Berfammlungen, das ift au, wir dürfen e3 


getroft aussprechen zur unferer Beruhigung und zur Widerlegung 
unferer Gegner, nicht die Abfiht des großen Gefangenen im 
Batifan. Nicht mit Gewalt, — nicht an die Gewalt wendet er 
ih, wenden wir und. O nein, der Satz: „Macht geht vor 
Recht“ hat unter uns feine Stätte. (Bravo )) 

Wir ftehen auf dem Boden des großen Görres: E3 fol 
feiner zagen, der im Rechte fteht ! (Bravo!) — und im Namen de3 
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Rechts vor allen Dingen ift es begründet, daß wir die terri- 
toriale Souveränität des römischen Papſtes fordern. (Bravo!) 
Braucht es da vieler Worte? Gibt es in der weiten Welt ein 


Necht, welches unzweifelhafter da ftünde, als das Recht des. 
römischen Stuhles auf feine territoriale Souveränität, ja, was 


Tage ich, als das Recht der ganzen fatholifchen Chriſtenheit 
auf das Patrimonium Petri? (Bravo!) Wenn Unvor— 
denklichkeit einen Rechtstitel abgibt, welcher Beſitz, welcher Thron 
vor allen Dingen hat die älteren Rechte, die ältere Unvor— 
denflichleit ihm gegenüber? Wenn rechtmäßiger Erwerb einen 
vollwichtigen Rechtstitel abgibt, welcher Erwerb iſt friedlicher 
und rechtlicher als der, den die römiſch-katholiſche — mit 
dem Patrimonium Petri gemacht hat? Und jo können wir jede 


Möglichkeit rechtlichen Beſitzes durchgehen, es wird in der weiten 


Welt nicht ein einziger ſein, der ſich auch nur annähernd ver— 
gleichen könnte mit. dem Rechte, welches wir zurückfordern. 
Wir fordern dieſes Recht um unſerer Gewiſſensfreiheit willen, 
wir fordern dieſes Recht um unſerer heiligen Kirche willen, zu 
deren Verfaſſung ein unabhängiger Papſt net, gehört. 
(Bravo!) Aber wir fordern dieſes Necht nicht bloß in unſerem 


eigenen Intereffe, wir fordern dieſes Neht au im Namen, 
aller deren, die auf dem Boden des Rechtes ftehen. (Bra 0!) A 


Wir erklären mit einem schon in. einer früheren General: ' 
Berfammlung angeführten proteitantiichen Organe: Das letzte 
proteftantiiche Pfarrhaus und der größte Thron der Welt ge 7 
raten ins Wanfen und bleiben beim Wanken, ſo Lange: Diejes 
Recht nicht gewährt ift. (Bravo!) Wir fordern die territos ' 
riale Unabhängigkeit des römischen Bapites, aber nicht'bloß ald 
Recht vor Gott und der Welt, wir, fordern fie zu gleicher Zeit 
in den höchſten fittlihen Intereſſen nicht, nur unſerer heiligen 
Kirche, nicht ur einzelner oder aller Staaten, ſondern der ganz" 
zen menschlichen Gereligaft! (Bravo!) Man jollte glauben, '' 
dafür, daß der römische Papſt unabhängig fein muß von jeder 
weltlihen Gewalt, um überhaupt ſeines Amtes: in der Welt‘ 
walten zu können, ſollten auch. unjere Gegner Feines Zengniffes 


mehr bedürfen. | 


Die Geſchichte Hat davon Zeugnis abgelegt. Man brandt 
nur an zwei Dinge zw erinnern? an jeite troftlofe Gefangen: 


Ihaft in Avignon und an das Wort Napoleons 1., jenes Man: 
ned, der es zwar gewagt hatte, au die Stelle des römischen 
Königs einen König vom Rom zwfegen, der aber, als er für 
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dieſe jeine Frevelthat büßen mußte, von St. Helena aus die 
Worte an die Welt gerichtet Hat: „Es iſt gut, daß der römische 
Bapit ſouverän ift in weltlichen Dingen, e3 ilt gut jo im In— 
terefie aller Staaten; im Intereffe von Paris iſt e3 gut, daß 
er nicht in Wien und Madrid fißt, im Intereffe von Wien iſt 
5 gut, daß er nicht in Paris und Madrid ſitzt“ — und wir 
fönnen hinzufügen: Es ift im Intereffe von Berlin gut, wenn 
er in Rom als König unabhängig fit. (Subelnder Beifall.) 
Man ſollte glauben, gegenüber den Zeichen der: Gegen: 
art bedürfe es auch für unſere Feinde eines Beweiſes dafür 
nicht, daß es die gefamte chriftlich-fatholifhe Welt angeht, vb 
der römiiche Papſt Unterthan oder od er Souverän, ob er au 
weltlih unabhängig ift. Wenn es wahr ift, daß wir ſchweren 
Wirren entgegengehen, wie wollen dann die— 
—5 die dem Anſturm der Wogen des Umſturzes Widerſtand 
zu leiſten berufen ſind, dieſen Widerſtand leiſten, wenn ihnen 
das Hohngelächter der Hölle entgegen ſchallen kann: "Da in 
eurem Rüden iſt ja. unjere Rechtfertigung! (Bravo!) Wenn 
ihr einen jolchen Beſitz nicht achtet, wie wollt ihr überhaupt 
gegen das Evangelium, daß Eigentum Diebftahl ‚jet, mit Er: 
folg Front machen? Bravo!) — Ih muß mic) leider auf kurze 
Andeutungen beichränfen, aber man fünnte das ganze Alphabet 
de —— Gefahr der Gegenwart durchbuchſtabieren, und 
‚jeder Buchſtabe würde Zeugnis ablegen, daß, wenn dieſes Un— 
‚recht nicht aus der Welt geſchafft iſt, es unmöglich fein wird, 
‚daß auch die beſtgeſinnten Kräfte den Andrang der Sturmflut 
‚mit Erfolg befämpfen: (Bravo!) Wir fordern die Unabhängig— 
‚feit des römischen Stuhles, und wir hören jo oft: Das geht 
1 ganz ausgezeichnet ſchon feit 20 Jahren mit dem. einigen 
‚Königreich Italien! Es gibt ſogar welche, die vielleicht, ſelbſt 
mit an Gott glauben, ung aber glauben machen wollen, unſer 
Herrgott habe ja beiwiefen, daß es auch ohne weltliche. Soube— 
ränität gehe, (Heiterkeit) Und was werden wir dieſen Wi- 
derſachern antworten? Wir werden ihnen antworten : Freilich 
‚geht es auch ſo! An uns wird e3 niemals fehlen, und nit 
mir an uns wird es niemals fehlen, jondern auch un s, ung 
"Katholiken von der römiſch-katholifchen Kirche , uns) wird es 
‚nicht fehlen, wenn auch unfer heiligiter Vater in Gefangenschaft 
ft Nehmt unferen Biichöfen ihre: goldenen Kreuze: fie wer: 
‚den hölzerne tragen und um ſo mehr von uns verehrt fein, 
| ). Das Wort, für deſſen Wahrheit der. Kulturkampf 
eugnis gegeben Hat vor Gott und der Welt, das Wort gilt 
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in ungleich höherem Maße von dem Nachfolger Betri. Laffet ihn 
in Gottes Namen aud noch aus dem Vatikan hHerabiteigen, 
laßt ihn flüchtig wandeln über die weite Erde, wir Katholiken 
bleiben ihm treu; wir jagen: Wo der Papſt ift, ift Rom, 
und dem verbannten Bapfte hängen wiv mit doppelter 
Liebe an! (Lebhafter Beifall.) 


O ja, es geht auch fo! Aber die Welt wird fih wun— 
dern, wie es geht, wenn diefer Zuſtand ein dauernder werden 
ſollte. Die Welt möge es hören, daß die Katholiken Deutſch— 
lands — denn in deren Namen ſprechen wir heute — daß die 
Katholiken Deutſchlands im Intereſſe dieſer Welt die Unab⸗ 
hängigkeit des römiſchen Stuhles fordern; die Welt möge 
hören, daß das Zeugnis, das wir ablegen, ihr gilt, viel mehr 
als dem Bapite und uns! 


D ja, es geht auch fo! Aber e3 wird ein Turgi-tobkenen 
an dem e3 auch drunter und drüber geht, wenn es nicht anders 
wird. (Bravo!) Das ſoll gewiß feine Drohung in unferem 
Munde fein, aber eine ernite Warnung für alle, die e8 an— 
geht! (Sehr ridtig)) 


Man jagt: ES geht au jo! Kann nicht der Bapit uns 
gehindert zu feinen Katholiken fprechen; erläßt nicht insbeſon⸗ 
dere der jegige Papſt eine Encyflifa nach der anderen, kann 
nicht der Papſt mit den Mächtigen der Erde verhandeln,’ mit 
den Thronen umd den Kabinetten ich verftändigen? — Oja, es 
geht auch jo! Aber wie Lange es gehen wird, müſſen wir 
immer wieder fragen, und dann wollen wir doch auch eine 
Gegenrechnung machen. Gebt e3 in der That, wie es gehen 
jollte? Bon den Beichimpfungen des Leichnam des glors 
reihen, um nicht zu jagen, des großen Pius IX. an (Bravo!) 
bis zu der Errichtung de3 Giordano Bruno-Denkmals (Pfuih, 
welche Kette, welche unabjchbare, welche namenloje Kette von 
Beihimpfungen an heiliger Stätte! (Sehr ridtig!) j 


Geht es in der That auch jo, wenn wir ſehen müſſe 
wie das jogenannte Garantie-Geſetz Schritt für Schritt zu ein 
Täuſchung, zu einer Unwahrheit gemacht wird, wie der Einflu 
der Fire in Nom und in Italien Schritt für Schritt v 
nichtet wird, bis zu der neueſten Frevelthat, dem Eingriff 
die frommen Stiftungen, den wir in Deutſchland mit dem ge⸗ 
läufigen Fremdwort Säkulariſation benennen? 


O nein, es geht nicht jo, wie es gehen ſollte, es mu 
anders werden! Wir fordern es im Namen des Rechtes, w 
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fordern es im Intereſſe der Kirche, wir fordern es im wohl- 
peritandenen Intereffe dev ganzen Welt, (Bravo!) 
nd mit diefer Forderung genügt es nicht. Es ift eine 
weite Nufgabe, die wir zu erfüllen haben: es ift die Aufgabe 
des unabläfjigen Gebete. Dieſe beiden Obliegenheiten, die 
umnabläffige Forderung des Nechtes und des unabläffigen Gebetes 
um die Erlöfung unſeres heiligen Vaters, müſſen wir, wollen 
wir, werden wir fort und fort erfüllen. 
ch erinnere Sie an zwei Bilder. Im Kaiferfaal zu Frank— 
Furt ſteht das Bild Ottos J. die Linfe auf das mächtige 
Kaiſerſchwert geftügt, in der Rechten die eiferne Krone, die er 
erworben für das Reich, und aus feinen Augen blist das 
Wort: Vai chi la tocea! Wehe dem, der daran rührt! Das 
andere Bild iſt Jerufalem: die herodiiche Gefangenschaft des 
heiligen Petrus, aus der der Engel Gottes ihn wunderbar 
erlöit hat. Bliden wir hin nad Rom, wir ſehen dasſelbe 
Bild: in Wahrheit, Petrus in Ketten iſt es, der feine Arme 
nah uns ausitrekt und allen feinen Kindern ruft: Befreiet 
mich, helfet, daß ich frei werde von dieſen Ketten! Welches 
Fatholifche Herz könnte feine Pflicht vergeſſen einem jolchen 
Mehrufe gegenüber? Wir deutihen Katholiken wollen ſie nicht 
perfäumen, wir erheben unſere Stimme im Sinne einer 
Warnung von 18 Millionen Katholifen: „Wehe dem, der an 
Die Freiheit des römischen Papſtes rührt!“ (Stürmifcher Bei— 
Fall.) Mit unferen Stimmen vereinigen fi die Stimmen der 
Katholiken der ganzen Welt. In vier Wochen, fo hoffe ich, 
Wird Ihnen von Pittsburg in Nordamerifa ein braufendes 
Echo entgegenichallen, weldhes im Namen ‚der amerikaniſch— 
Dentichen Katholifen genau diejelben Forderungen erheben wird, 
Wie wir jte heute hier jtellen. (Bravo!) 
Und fo ertönt um den ganzen Erdfreis nur eine. Stimme: 
Wehe dem, der an das Erbteil Petri rührt!“ Möge die 
Stunde fommen, in ielcher friedlich die Mächtigen der Erde 
dieſe alte Rechnung begleichen, in welcher ein Friedenskongreß 
gehalten wird, deſſen Grundlage die Wiederherftellung der ter- 
ültorialen Souveränität des römifhen Stuhles ift. 
Diefer Akt der Gerechtigkeit wird, wenn irgend einer, neuer— 
Dings beweiſen, daß die Gerechtigkeit die Grundlage-der Staaten 
FE Inzwiſchen wollen wir, ich wiederhole e3, auf den Boden 
sehen i > joll feiner zagen, der im Rechte fteht! (Stürmifcher 
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Präſident: Die nächite öffentliche Verſammlun in mor: : 
gen Vormittag 10 Uhr. ALS Nebner werden auftreten die 
Herren Pfarrer Wader von Zähringen umd feine — 
Dr. Windthorſt. 


Meine Herren! Ich ſchließe die heutige Sofa) 
mit dem Gruße: Gelobt jei Jeſus — — 
In Ewigkeit! Amen.) 
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XVII. 


— des kathol. Werten Möveine, 


Mittwoch, den 27. Auguft 1890, Abends 9 Uhr. 





Fur Mittwoch Abend war im Programm Feueriverk und 
Beleuhtung von Chrenbreititein und den umliegenden Höhen 
borgefehen; alles war auch vorbereitet, die Beleuchtungsgegen— 
ſtände und Feuerwerkskörper überall verteilt; ein Salonſchiff 
der Köln Düffeldorfer Geſellſchaft follte den ilfuftren Gäften 
Den Anblid des ganzen Beleuchtungsfeldes ermöglichen; die 
ganze Gardefapelle von 42 Mann war zur Hebung des Felt: 
abends aufgeboten: da 309 gegen Beginn der öffentlichen 
General-Verſammlung ein ungewöhnlich ſchweres Gewitter herauf, 
begleitet von heftigſtem Sturmivinde, gewaltigen Donnerfchlägen 
und buchſtäblich überſchwemmenden Regenmaſſen, ein Gewitter, 
das an der nahegelegenen berühmten Wallfahrtskirche von Aren— 
berg und au an andern Orten an Rhein und Mofel, jogar, 
ie am andern Tage ein Telegramm aus Miünfchweiler mit⸗ 
teilte, bis in die Pfalz hinauf ganz außerordentlichen Schaden 
verurſacht hat. 
- Die Felthalle war bis aufs äußerſte gefüllt, auch auf den 
Sakerien nit ein Plätzchen mehr frei; die letzte öffentliche 
Nachmittags-Verſammlung und die herrlichen Reden, die in 
Ausſicht ſtanden, wollte niemand verſäumen. Man mag ſich 
Die beängſtigende Lage denken: 556000 Menſchen, wenn nicht 
Mod mehr, darunter zahlreiche Frauen, inmitten eines tobenden 
Unwetters unter einem Holz- und Bretterbau, deſſen Feſtigkeit 
jeden Augenblick dem Sturm erliegen konnte. Aber Redner 
md Publikum ließen den Sturm heulen, den Donner rollen und 
e Negen auf Dad und Wände herniederpraffeln; im Saale 
und auf den Galleri:n herrichte eine exremplarifhe Haltung. Der 
4 ürſt zu Löwenſtein gab die Loſung aus: Ruhig weiterfahren, 
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Gott ſchützt die Katholifen-VBerfammlung ! — und jo zog denn auch 
das Gewitter vorüber; die Feithalle Hatte eine jehr gefährliche 
Probe ausgezeichnet beitanden, und dad Gottvertrauen der Ver— 
jammelten war dadurch gerechtfertigt worden, daß auch niemand 
in der ganzen Halle von irgend einem Unfalle betvoffen war. 

Aber mit dem Feuerwerk war es nichts mehr; alles war 
verregnet, durchweicht oder fortgefhwenmt, und fo mußte denn 
am Schluffe der öffentlichen Verſammlung mitgeteilt werden, 
daß dieſe Nummer des Programms durch eine Höhere Macht 
geftrichen ſei. | 4 

Eines um jo zahlreicheren Bejuches erfreute fi) daher di 
Felt-Vorftellung des fatholiihen Gefellen-Bereinsü 
großen Saale ded Görresbaued, Der herrlide Saal war m 
Gäſten angefüllt, darıınter Se. Durchlaucht der Fürft zu 
Löwenſtein, Greellenz Dr. Windthorſt, Graf von Balleftrem, 
Freiherr von Hertling, Dr. Lingens, Dr. Lieber, Rechtsanwalt 
Müller u. a. m. Die Berle von Meppen zeigte ſich von vorn— 
herein beſtens aufgeräumt; denn als die Muſik den Radetz ) 
Marich ſpielte, Elatfehte er nach dem Takt derfelben Fräftig in 
die Hände. Nachdem der Geſellenchor zwei Lieder, „Das Kirch 
lein“ und „Jägerluſt“, zum Beſten gegeben, begrüßte der Präſes, 
Herr Kaplan Dr. Ehſes, die Verſammlung mit dem ächt katho 
lichen Gruße „Gott jegne das ehrbare Handwerk!“ und dankt 
jodann, die Veranlafjung der Felt: Berfammlung motivierend 
den erlauchten Gäſten für ihr Erſcheinen. Ihnen ſowie alle 
andern Fremden und Gönnern galt fein Hoch. Kaum wa 
dies verflungen, jo nahm das Wort Ercellenz Windthorft. © 
hob die jociale Wichtigkeit der Geſellen-Vereine hervor, die nad) 
jeiner wohlbegründeten Anficht die beiten Päſſe ausftellten und 
ein ausgezeichnetes Abwehrmittel gegen alle Verſuche des Um 
iturzes der beitehenden Geſellſchafts-Ordnung feien, weil fie au 
chriſtlicher Baſis beruhten. Gr bezeichnete die Mittel näher 
welche die Partei des Umfturzes mit Vorliebe anivende, um 
den jungen Handiverfer feiner Neligion zu entfremden, u 
jtellte den gegenüber die eminenten Vorteile feſt, welche de 
fatholifche Geſellen-Verein den Mitgliedern bietet. Derjelbe ji 
daher aller und jeder Unterftügung wert, Weil er eine jD 
große Meinung von dem Verein habe, deshalb jei er erichienen 
Bei diefem guten Zeugniffe ließ Excellenz Windthorit es nicht 
bewenden, ſondern forderte auch von jedem gleihe Sympathie 
und Fräftige Unterftügung für den Verein. Zum Schluß ſprach 
er den von allen Anwejenden geteilten Wunſch aus, daß Go— 
jeine jegnende Hand immer über den Verein ausbreiten und 
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ihn im Kampfe gegen die dejtruftiven Elemente ftärfen möge, 
„Denken Sie nur immer an Kolping und Ihre Eltern, vor 
allem an Ihre Mutter, welche Sie immer in Gedanken begleitet. 
Heute kann fie ruhig fein. Es lebe der Geſellen-Verein heute 
und immerdar !“ 
Wiederum trug der Geſellenchor zwei Lieder vor, darunter 
as „deutſche Lied“ von Schneider mit Orcheſterbegleitung, welche 
den wackern Sängern und ihrem Dirigenten, dem Herrn Lehrer 
Kircheſch, großen Beifall einbrachten. Darnach wünfchte Excellenz 
® R indthorſt allſeits gute Nacht und verließ unter begeilterten Hoc): 
rufen am Arme der Herrn Abgeordneten Graf von Balleftrem und 
Dr. Lingen den Görresban, Man fonnte ſich des Gefühls 
ber Bewunderung nicht erwehren, als man den übermäßig viel 
ji Anſpruch genommenen Herrin per pedes apostolorum in der 
Nacht nad) Haufe gehen Jah, ohne Spur von Ermüdung, ohne 
En Pücficht auf die feiner am folgenden Tage noch wartende große 
Anftrengung. Sichtlich waltet Gottes Gnade über feiner Berfon. 
® tzwilchen wurde die Feſt-Vorſtelluug fortgefeßt und nach der 
Aufführung von Lebrüns Schwanf „Humoriftiihde Studien“, 
— welche den Lachmusfeln gewaltig zufegten, Dank dem guten 
Spiele, ihrem guten Ende zugeführt, Möge diefer Feſt-Abend 
bon mwohlthätigen Folgen für unsern feiner Aufgabe allzeit 
| genen GefellenzBerein fein! 
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XV. 


Dierte geſchloſſene General-Derfammlung. 


Donnerjtag, den 28. Auguft, Pormittags 8 Uhr. 





Präfident: Gelobt fei Jeſus Chriftus! Verſammlung Jı 
Ewigkeit! Amen) Die Sigung ift eröffnet. Ich bringe zunächl 
einige Telegramme zur Berlefung. 


Der Bräfident verlieft die Telegramme von Gottfriet 
Zimmer aus Bochum, vom Lokal Komitee der 13. ſchleſiſche 
Katholifen-Verfammlung in Glaß, vom fatholifchen Arbeitervere 
Karlsruhe und von Opitz aus Warndorf in Nordböhmen: „Gott 
ſegne die zielbewußten Arbeiten der deutichen Katholiken und 
ihrer Führer, diefer Männer der That und Ausdauer!” 


Präfident: Ich erteile das Wort nunmehr dem Vorfigender 
des Ausichuffes für Kunſt und Wiſſenſchaft. | 


Berihteritatter Dr. Baumgarten: Meine Herren 
Der Ausſchuß für Kunſt und Wiſſenſchaft, deſſen Vorjigende 
Herr Freiherr von Heereman iſt, hat auf Antrag des Her 
Präfidenten folgendes beſchloſſen. Ich trage Ihnen die Sachen, 
welche beſchloſſen find, jetzt vor. | 


Numero 18 in Numero 1 ded Tageblatte3 lautet : 


Die 37. General-Berfammlung empfiehlt namentlich dei 
gebildeten fatholifchen Damen Deutichlands die ſeit einen 
Jahre in Wien beftehende Monatsfchrift „Das Apojtola 
der chriſtlichen Töchter. St. Angela-Blatt. (L’Apostola 
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de la jeune fille chretienne“, deren Zweck es ift, die 
fatholifhen Frauen und Jungfrauen zum Apoftolat für 
die Sache Gottes und feiner heiligen Kirche anzueifern, 
Antrag 29.) 

Wien, 17. Auguſt 1890. 


Anton Schöpfleuthner, 
Kirchendireftor und Spiritual 
bei St. Urſula in Wien, 
J Die Sektion hat nicht geglaubt, dieſem Antrag ihre Zu— 
ſtimmung erteilen zu müſſen, erſtens weil der Antragſteller 
nicht anweſend war, um feine Sache in gehöriger Weiſe zu ver: 
—  Mreten, und weil zweitens ein anderer Herr, mr einige ober: 
flächliche Mitteilungen über das Blatt hat machen können, und 
weil drittens. es nicht Gebrauch ift, daß die General-Verſamm— 
lung einzelne Blätter, die nicht eine größere Bedeutung Haben 
— wie z. B. die „Zeitfehrift für chriſtliche Kunſt“ u. ſ. w. — em— 
pfiehlt. Aus dieſem Grunde ſchlägt Ihnen die Sektion vor, 


dieſen Antrag abzulehnen, 


Abſtimmung. 
Die Verſammlung beſchließt demgemäß. 


ice) 
0 Berihteritatter Dr. Baumgarten: Der folgende An— 
trag unter Numero: 19 lautet: | 
u, 050 Die Tatholiche General: Berfammlung möge Anregung 
geben zur Abfaſſung eines Verzeichniffes der auf unfern 
3 deutschen Bühnen zumeiſt aufgeführten Theaterſtücke und 

Opern mit kurzer Charakteriſierung ihrer Tendenz und ihres 
Gehaltes vom veligiögcfittlichen — vom fatholifchen Stand: 

punkte aus, 
J Desgleichen möge das auf einer früheren General— 
WVerſammlung zu Breslau ausgefprochene und von Herrn 
a Bfarrer Stein aud Köln motivierte Votum gegen das Leber: 
7 Shandnehmen die gute Sitte gefährdender Ballette auf unfern 
5 Bühnen erneuert werden, um ſo wenigstens. dem katholischen 
* Volke und der katholiſchen Preſſe das richtige Urteil hier— 
über zu bewahren. (Antrag 30.) 

3. Chr. Meier, Pfarrer, 

Auch dieſer Antrag iſt im dieſer Form in der Sektion nicht 
angenommen wordem Vielmehr wurde eine Anzahl Gründe 
geltend gemacht, welche es wünſchenswert erſcheinen ließen, der 
—geihlofjenen: General: Berfanmlung eine andere Faſſung vorzus 
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Ihlagen. AL. 2 wurde ganz geftrichen, weil es für inopportun ° 
gehalten wurde, hierüber Beſchlüſſe zu faffen. 

Die veränderte" Faffung, über welche die Seftion fich ge: 
einigt hat, lautet: 


„Die katholiſche General-Verſammlung möge Anregung | 
geben, daß die auf unfern Bühnen zumeift aufgeführten 


Iheaterftüde, Opern 20. zur Aufklärung des Publikums 3 


nach Tendenz und Gehalt vom religiössfittlichen und ind: 
befondere vom Fatholifhen Standpunkte aus einer ent 
Iprechenden Würdigung und Kritik unterzogen werden.” 


Die Sektion hat es bier offen gelaffen, ob dasfelbe nun ° 
in Form von Büchern, Zeitichriften, Brofchiiren oder Flug: 
Ichriften zu gefchehen Habe, Immerhin ift die generelle Faflung 
geeignet, Anregung zu geben, um dem Uebel entgegenzuwirken, 
um jo mehr, als fich frühere General:Berfammlungen in ähn— 
lichem Sinne ausgefprochen haben. Die Sektion empfiehlt Ihnen 
die Annahme des Antrages unter Streihung von Al. 2. 7 


Abſtimmung. 
Die Verſammlung beſchließt die Annahme des Antrags in 
der vorgeſchlagenen Form. 


Berichterſtatter Dr. Baumgarten: Der Antrag 20, 
welcher der Sektion vorlag, lautet : 


Die Fatholiiche General-Berlammlung möge dem Wunfhe 
Ausdruck geben, unfere fatholiiche Preſſe wolle in der Aus— 
wahl ihrer Novellen in Beiblättern fi) nur von dem einen 
Geſichtspunkte Leiten laffen, was gegenüber den focialen 
und moraliichen Schäden unſeres Volkslebens hemmend, 
fittigend und heilend wirft, im befonderen in der Mittei- 
lung von täglich vorkommenden Verbrechen fich einer ge: 


wiſſen Mäßigung befleigen, ſoweit e3 höhere Nücfichten ° 


verlangen, Gegenüber der gemeinfhädlichen Feltmanie möge 
die katholiſche Breffe bei ihren Feltichilderungen nicht au 
Srtravaganzen mit fcheinbarer Billigung erwähnen. (An— 


trag 31.) 
J. Chr. Meier, Pfarrer, 


Der Antrag hat eine Form erhalten, welche vielleicht bei 
einer etwas bösmilligen Auslegung zu Angriffen auf die fatho- 


liſche Preſſe Veranlaffung geben könnte. Die Sektion ſah fi ° 
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nicht veranlaßt, dem Antrage zuzuftimmen, weil man jeden 


Schatten vermeiden müſſe, der auf die Preffe fällt, indem her: 


vorgehoben wurde, daß gerade die Fatholifche Preſſe fich bei 


ihren Feuilletons große Mühe gibt, um diefelben fo zu ge: 


— Atalten, daß fie den Anforderungen der hriftlichen Moral ent: 
Sprechen. Die Schwierigkeiten, welche namentlih in der Schaf: 
u: m guter Lektüre liegen, wurden nicht verfannt und von den 
Vertretern der Preſſe in geeigneter Weile zum Ausdruck ges 
bracht. Soweit es fih um die Mitteilung von Schauer: 
| 0 Aha und Ddergleihen handelt, konnte die Sektion feit: 


J Helfen, das die fatholifhe Prefſe ſich in der Beziehung 


& bon jeher eine große Mäßigung auferlegt hat. Drittens 
die Schilderung von Feten, die Neferate von ſtets Sich 


wiiederholenden Feitlichfeiten müfen jo gehalten fein, daß 
daran Auftoß nicht genommen werden kann, und dies hat 
die Sektion veranlaßt, den Antrag abzırlehnen, und fie em— 
= ha der geichloffenen Sitzung, in gleiher Weiſe zu ver: 
fahren. 





Abſtimmung. 
Der Antrag wird abgelehnt. 


Berichterſtatter Dr. Baumgarten: Antrag 21 lautet: 


| Um die Beichlüffe und Anregungen der General-Ver— 
ſammlungen der Katholiken Deutichlands weiteren Kreiſen 
zugänglich zu machen und ihnen dadurch den möglichit aus: 
giebigen Erfolg zu ſichern, wird die Beſprechung derſelben 
auf anderen Verſammlungen und in Vereinen, durch die 
Preſſe und durch Flugblätter wiederholt empfohlen. (An— 
trag 32.) 

Erfurt, | 
Ch. Hartmann, 
Kaufmann und Stadtverordneter, 


E Nachdem die Sektion ſich eingehend mit dem materiellen 
Inhalte dieſes Antrages befaßt Hatte, und nachdem verſchie— 
—— dene Schwierigkeiten von dem Antragiteller jelbit geltend ges 
macht worden, welche eine längere Diskuſſion in der gefchloffenen 

Berfammlung nötig gemacht hätten, nahm der Antragiteller 
WVeranlaſſung, feinen Antrag zurüdzuziehen. Wir haben daher 
nicht weiter darüber zu verhandeln. 


316 Vierte gefchloffene General-Berfammlung. 


Des weiteren lag der Sektion noch ein Antrag vor, MEHR E 
ſich in der dritten Ausgabe des Tageblattes befindet. Der Abbe 
Viktor Müller, Sekretär der internationalen Vereinigung für 
die fatholifhen Gelehrten, welche in Paris tagt und melde, 
Ihon im vorigen Jahre einen Kongreß gehalten, „au welchem 
leider die ſchon beftimmten Vertreter der katholiſchen deutſchen 
Gelehrten, u. a. der Herr Redakteur des Hiltorifchen Jahrbuches 
der Görres-Geſellſchaft Profeffor Dr. Grauert, nicht. ericheinen 
fonnten, da fie durch äußere Gründe verhindert waren, ladet ° 
num wieder recht dringend zu dem Kongreß im nächſten Er 3 
jahr ein. Es ift ein Antrag geftellt, welcher fich auf diefe Sade 7 
bezieht und folgendermaßen lautet: b 


Die, Fatholifche General-Verſammlung empfiehlt, der 
ſchriftlich und mündlich in freundlicher Weile ergangenen 
Einladung entſprechend, den Fatholifchen Gelehrten Deutih- 7 

—lands deu Beſuch des »Congres seienlifique inlernalional, ° 
des catholiques« zu Bari? im April 1891. (Antrag 34.) 
Frhr. d. Heereman. Dr. A. Reicheusperger. 


Dr. P. Reichensperger. Profeſſer Dr. Weißbrodt. 


11: 


Dr, Baul Maria Baumgarten 






Der Herr Abbe Müller hat hervorgehoben, daß diefer, ° 
„Gongres seienlifique inlernational.des catholiques‘ in der gro— 
Ben Hauptfache einen Sammelpunft für die fatholifhen 
Gelehrten abgeben foll, in welchem die Herren ſich kennen 
lernen, perfönliche und wiſſenſchaftliche Beziehungen anknüpfen, 
reſp. enger. geltalten. Diejer Kongreß ift gerade weniger geeige, 
net zu einer eingehenden Behandlung UETOHSGTHN he J. 

9 





zur Erörterung wichtiger Probleme, weil dazu ſelbſt die ſechs— 
tägige Taguugsfriſt zu kurz wäre Auf der andern Seite läßt, 

fich nicht verfennen, wel große Vorteile durch einen HT, 
der Gelchtten Europas, vielleicht, auch. Amerifas, duch das, ° 
Näheraneinandertreten.. der. fatholifchen Welt damit. verbunden; 
find, Die Sektion hielt es darum. fir durchaus aA 
wert, daß, die geſchloſſene General-Verſammlung fich in der im. 
Antrage bezeichneten Weije aussprechen, möge, und daß ‚möge ; 
lihit viele Gelehrte, denen es nicht möglich: ift, in Paris zu 
erſcheinen, ſich mit. wiſſenſchaftlichen Arbeiten, an dem. Kongreß. 
beteiligen möchten.  Diefe. wiſſenſchaftlichen Arbeiten werden 
in einem ziveis oder dreibändigen. Werke, je nachdem dad Mas 
terial vorhanden ift, veröffentlicht werden, Die Veröffentlihun: 7 
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gen, welche von dem letzten Kongreß der Sektion vorgezeigt 


worden find, umfaſſen zwei ftattliche Bände, unter welchen die 
bekannteſten und hervorragenditen Namen der Fatholifchen Wil: 


ſenſchaft vertreten find. Wir fehen darunter Namen wie Abbe 


- Erpufet, wir fehen eine Anzahl naturwiffenfchaftlicher, theo— 


logischer und fonftiger Abhandlungen, welche Auffehen in der 


wiſſenſchaftlichen Welt erregt haben. Die Abhandlungen brau— 


hen nicht in franzöfifcher Sprache abgefaßt zu fein; es wird 
in Paris für eine Ueberſetzung geforgt und zwar unter Aufiicht 
hervorragender Fachgelehrten, damit die Ueberſetzung eine muſter— 


girtige und eine dem wiſſenſchaftlichen Inhalt entfprechende 
_ wird. 


Borfigender des Ausſchuſſes Freiherr von Heere— 


man: Geftatten Sie mir, verehrtefte Herren, daß ich diefen 
- Worten des Herrn Referenten, die zwar vollftändig die Sache 


erledigen, ein paar Worte Hinzufüge, und zwar aus dem Grunde, 
weil ich dieſem Antrag, weil ich dieſer Angelegenheit, auf welche 


ſich der Antrag bezieht, aus verſchiedenen Rückſichten eine be— 


ſondere Beachtung beilege. Zunächſt find die Beftrebungen 
dieſes Kongreſſes in Paris vollſtändig von dem Geiſte fatholifcher 
Auffaſſung getragen, und zugleich jehen Sie dort Die bedeutend- 
sten Namen beteiligt, wie er überhaupt auf der Höhe der Wil- 


ſenſchaft Steht. Es ift daher dieſes ein ſehr erfrenliches Zei: 


hen, wenn eine jolch Fräftige und entichiedene Bewegung durch 


Frankreich geht. Aber die Sache Hat noc eine andere Seite, 


die jo wichtig it, daß fie von mir hervorgehoben werden 


sollte. Das Komitee de3 Kongrefjes in Paris, an feiner Spiße 


Monfeigneur Crouſet, hat früher und jet eine dringliche, 


e freundliche Eiuladung an Deutihland, au die katholiſchen Ge: 


lehrten gerichtet, an diefem Kongreffe teilzunehmen, und ein 
Abgeordneter aus Paris, Herr Abbe Müller, wird Ihnen 


mündlich noch die Einladung überbringen. Sch meine, es ift 
das eine überaus erfreuliche und zugleich bedeutfane Erſchei— 


nung, daß die fatholiichen Gelehrten Frankreichs mit denen 


Deutſchlands auf fatholiich = wilfenfhaftlichem Gebiete gemein 
ſchaftlich arbeiten wollen. (Bravo!) Wir fehen, daß. die Grenz 
zen, die Nationen und Staaten ſcheiden und vielfach Eiferſüch— 


j teleien hervorrufen, vollſtändig ſchwinden. 


Meine Herren! Auf. fatholifhen Gebiete darf es feinen 
Abſchluß der Nationen, der Staaten und einzelnen Völker nad) 


 Latholifcher Auffaſſung geben... Die Kirche umfaßt die ganze 


Welt, und die ganze Welt iſt das Gebiet der Kirche, Die 
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Katholiken müſſen ſich auf kirchlichem und religiöſem Gebiete 
eng verbunden fühlen und namentlich in jetziger Zeit, wo der 
Kampf gegen die Kirche an allen Eden tobt; fie müſſen zuſam— 
menftehen fir die Sirche, fir das Wohl der Kirche md Für 7 
die kirchliche Wiſſenſchaft. (Bravo!) — 

Meine Herren! Wenn die Franzoſen das. anerkennen, und 
das thun fie, da fie und aufs freumdlichite einladen und einge 
laden haben und uns die freundlichite, Tiebenswirdigite Auf 
nahme jihern, fo iſt das ein hocherfreuliches Zeichen der Heu: 
tigen Zeit, und wenn wir auf Ddiefen Gebiete Fortichritte 


machen, fo werden viele Hebelftände nicht mehr in dem Maße ° 


prüdend fein, wie das jeßt der Fall iſt. Ich will fie hier nicht 
näher bezeichnen, denn fie gehören Hier nicht Hin, aber ein fol 
her Schritt wird für das allgemeine Wohl der Völker in 
Europa von Bedeutung fein. Aus diefem Gefihtspunfte habe ° 
ich mir erlaubt, auf den Antrag hinzuweiſen, um Frankreich 

zu zeigen, daß wir ein Gefühl dafür haben, in welcher Weile 
und die franzöfiichen Katholiken entgegengefommen find. (Bravo!) 
Dann darf ich wohl auch meine Bitte an die Gelehrten wie 
derholen, wenn irgend möglich, nach Paris zu gehet und an ° 
den Beitrebungen des wiffenfchaftlichen Kongreſſes teilzunehmen 
In diefer Beziehung erlaube ich mir, Ihnen allen den Antrag 
ans Herz zur legen. (Bravo!) 13 AyITI ES 


Profeſſor Biftor Müller (Paris) (von TebhaftemBei- 
fall begrüßt): Hochverehrte Verſammlung! Der Antrag der 
Kommiffion deutet dahin, daß die offizielle Einladung zı dent 
internationalen wiſſenſchaftlichen Fatholifchen Kongreß, der in 
Paris den 1. April nächften Jahres tagen Toll, der verehrten 
Berfammlung, dem ganzen fatholifchen Deutichland zur Kennt: ° 
nis gebracht werde. Nach dem, was gejagt worden tft, it 
es nicht nötig, auf diefen Gegenftand noch näher einzugehen. ° 
Der Kongreß, wie die Worte lauten, iſt wiſſenſchfatlich, ei 
international und beiteht aus Katholifen, und fomit wird, | 
glaube ich, der wirkliche Charakter fowie die ganze Tragweite des: 
jelben genug bezeichnet. Uebrigens hat ſchon i. 3. 1888 ee 
ähnliche VBerfammlung in Paris ftattgefunden, und zwar mit 
erfrenlichen Erfolgen. Sie zählte beinahe 1700 Mitglieder, 
und eine große umd bedeutende Anzahl von wiffenfhaftlihen 
yırbeiten, von Studien, von Mitteilungen ift eingebracht oder 
wenigftens eingefandt worden, jo daß die Sammlung derjelben 
zu einem zweibändigen Werke heranwuchs. Unter den Fremden 
— ic) fprehe nur von Fremden und follte doch nicht von 
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Fremden ſprechen, wo Feine Fremde find (Bravo!) — unter den 


ausländiſchen Bertretern waren Namen von beiten lange. 


Ich will nur einen nennen, aber einen folchen, wie ihn nicht 


jedes Jahrhundert Hervorbringt, den Herrn de Roſſi aus Ron, 


einen der berühmteften Archäologen aller Jahrhunderte, (Bravo!) 
Bei all den erfrenlichen Erfolgen, die wir hatten, vermißten 


wir doch eins: die Deutfchen blieben aus, oder wenigſtens 


erſchienen jie in gar zu geringer Zahl, und unfere Sammlung 
hat feine einzige deutſche Arbeit aufzuweifen, Meine Herren! 


Mir bedauern das umfomehr, weil wir wiſſen, wie hoch die 


deutsche Gelehrſamkeit in der Welt fteht. (Bravo!) Nächſtes 
Jahr fol der zweite Kongreß ind Leben treten; die bis jetzt 
gewonnenen Ergebnifie laffen auf einen guten Ausgang hoffen, 


Ende Juli Hatten fih ſchon einfchreiben Laffen: 25 Kardinäle, 


60 Biſchöfe aus allen Ländern und mehr ala 500 andere Mit: 
glieder. Ih weiß — es iſt ein Troft, es hier auszuſprechen —, 
daß manche Gelehrte Deutichlands, daß manche Univerſitäts— 
profefforen aus Deutichland auch dahin gehen werden. (Bravo !) 
| Meine Herren! Es gibt fo im Leben Sachen, die Menjchen 
und Völker trennen und entzweien; dieſe Sachen wollen wir hier 


don vornherein bei Seite laffen Bravo !); höher aber als diefe 


Saden liegt ein Gebiet, das alle edlen Geifter gemeinſam be— 
treten können, wo fie einander zu allgemeinem Nutzen ſich näher 
treten können und ſollen: es iſt die reine Sphäre der Wiſſen— 
Ihaft. Nicht als ob da nicht Meinungsverſchiedenheiten ein— 
treten könnten; allein diefe Meinungsverſchiedenheiten wirken 
ſegensreich, fie tragen zur allgemeinen Kultur bei, und wenigſtens 
lebt daran fein Tropfen Blut. (Bravo!) 

In der wiffenfhaftlihen Melt find in den legten Jahren 
Mißverſtändniſſe vorgefommen zwiichen zwei großen Völkern. 
Daß diefe Mißverftändniffe fich auflöfen oder vielmehr, daß fie 
ih Schon aufgelöjt haben, beweiſen viele, viele Thatſachen. 
Man denke nur an die Ernennung Ihres Eurtiug zum Mit: 
gliede des franzöfifchen Juftituts, was doc gewiß die größte 
Belohnung für einen Gelehrten in Frankreich iſt; man gedenfe 


des edlen Briefes, den damals der Herr Mommfen schrieb, und 


gewiß, meine Herren, darf der VBerfaffer der römischen Geschichte 
nicht für einen Welfchenfreund gehalten werden; man gedenfe 
ferner des lauten, des ſtürmiſchen Beifall3, der dem alten 
Helmholg in Montpellier vor furzer Zeit zuteil geworden ift, 
und e3 iſt ja allgemein bekannt, daß an dem medizinischen Kon— 
greſſe zu Berlin 103 franzöfiiche Aerzte teilgenommen haben 
er m Delegierte de3 franzöfiichen Unterrichtsminiiters. 
ravo 
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Meine Herrn! Daß der preußifche Unterrichtsminifter 
Delegierte zu unſerm katholiſchen Kongreß jenden werde, joweit 


zielen vorläufig unfere Hoffnungen noch nicht (Heiterfeit.); aber 
die deutichen Katholiken jollen und dafür entichädigen. (Brapo!) 
Meine Herrn! Ein Schöner Anblid, ein geilterhebendes Schau: 
ipiel ilt die Verfammlung von Gelehrten, welche troß der Ver: 


jchiedenheit der Nationen alles bei Seite legen, was fie ent: 


zweien fönnte, und nur nach dem ewigen Ziele des Menfchen 
forschen, nur dies eine berüdlichtigen. Nun aber meine ih: 
gibt es etwas Edleres, etwas Beſſeres? Es ift nämlich die Ver: 
jammlung von katholiſchen Gelehrten, die das Vollbewußt- 
jein ihres katholiſchen Glaubens haben, die allerdings mit allen 
Kräften für das Gedeihen der wiflenfchaftlichen Arbeiten ein: 
treten, die aber auch das Auge nach Höheren Idealen richten 
und die wohl überzeugt find, daß der Funke Liht und Wahr: 
heit, den fie in die Welt hineiniverfen, dazu beiträgt, dad Meer 
von Wahrheit und Licht, dad vor 2000 Jahren den Menjchen 
leuchtete, zum beffern Borfchein zu bringen. Nun, meine Herrn, 
zu einer ſolchen Verſammlung lade ih Sie ein. Mögen’ die 


Gelehrten überhaupt ımd beſonders die, zu denen ich hier fpreche, 
mögen die Gelehrten Deutihlands die Gelegenheit benußen, 
einander näher zu treten, einander bejjer fennen zur lernen, möge 
doch einmal die Zurückgezogenheit, die Einfamfeit aufhören, in 


welcher die fatholifchen Gelehrten verichiedener Zungen einander 


gegenüber leben. (Bravo!) Meine Herren, wenn dad Biel 


erreicht wäre, jo wäre ſchon viel gewonnen. 


Und nun, meine Herren, wie werden wir Sie empfangen? 


Allerdings beffer nicht wie in. Coblenz. Die Coblenzer Gaſt— 


freundſchaft — ih weiß es ja, es gibt nichts Belleres, 
(Bravo!) So famoje Kerle gibt e3 nicht in Bari (Große 
Heiterfeit.) — ausgenommen die, welche aus Coblenz fommen. 


(Erneute Heiterkeit.) 


Nun, meine Herrn, ich darf aber im Namen des Organiſa— 
tions-Romitee2 in Baris jagen, daß wir Sie empfangen werden 
— id) will nicht Tagen mit Höflichkeit; denn Höflichkeit iſt 
Pflicht, aber Höflichkeit hat etwas Kaltes, etwas Zurüdhalten:: 
des, und daher iſt es nicht die rechte Bezeichnung — mit aller 


Sympathie, mit aller Saftfreundlichkeit, welche Fatholifche Herzen 
fatholifhen Brüdern gegenüber hegen können. (Bravo!) Leſen 
Sie dad Cinladungsichreiben unjeres Präſidenten Monjeigneur 


Crouſet mit all den Verficherungen des herzlichiten, wärmſten 4 
und freundlichiten Empfanges, und dann fommen Sie und fehen, 


ob wir Wort halten! (Lebhafte Zultimmung.) 
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Abſtimmung. 


Unter großem Beifall der Verſammlung wird der Antrag 
ui angenommen, 


$ Berichterſtatter Dr. Baumgarten: Wir gehen zu einem 
Antrage der Sektion für Kunſt und Preſſe über, welcher im 
Ben 1. Ausgabe unter Nro. 12 enthalten ift. Dexfelbe 
hat zu einer beſonders eingehenden Diskuſſion Veranlaſſung 
gegeben, weil unfer Hochverehrter Herr Ehrenpräfident Appel- 
Tationsgerihtsrat Dr. Reihensperger den Antrag geftellt 
und -denjelben in der Weife vertreten hat, wie wir e3 ſtets an 
ihm gewohnt find. Der Antrag lautet: 


Die General-Berfammlung empfiehlt die Förderung der 
in Köln erfcheinenden „Zeitichrift für chriſtliche Kunſt.“ 
Antrag 33.) 

. Dr. 9, — 


Die Sektion hat zunächſt aus dem Munde des Antrag: 
_flellers, unſeres verehrten Ehrenpräftidenten, hören müflen, daß 
5 in der Fatholifchen Welt und namentlih auch unter den 
Abonnenten der „Zeitſchrift für chriſtliche Kunſt“ eine große 
ul gibt, welche fehr genau weiß, was an der Zeitjchrift 

fehlt, aber gar nicht weiß, wie den Hebeljtänden abzuhelfen tft; 

daß Klagebriefe von allen Seiten einlaufen, welche fich über 
den Inhalt der Zeitſchrift und über die Sluftrationen beſchwe— 
ren umd der Redaktion, welche in den Händen des Herrn Doms 
kapitulars Schnütgen in Köln liegt, die umfangreichiten 

- Schwierigkeiten machen. Der Herr Antragfteller fonnte es gar 
5 nicht Scharf genug geißeln, daß derartige Dinge überhaupt vor— 

kommen, daß man eine ſolche Kritif an einem jungen Unter: 

nehmen übt, welches nicht gleich in feinem erſten und zwei— 
ten Fahrgauge alle Anforderungen erfüllen kann, und daß man 
dieſem das Leben ſo ſchwer macht. An erſter Stelle müßte darauf 
hingewieſen werden, daß die Abonnentenzahl, die für die erſten 

Jahre eine ganz ſtattliche geweſen tft, im lebten Jahre einen 

großen Rückgang erfahren hat; gegenwärtig find nur noch etwa 

1200 Abonnenten diefer jo bedeutenden Zeitſchrift vorhanden, 
F - Worin der Rückgang der Abonnentenzahl liegt, iſt ſehr leicht 
erklären. Im erſten Eifer hatte ſich eine große Anzahl 

bonnenten gemeldet, auch ſolche, welche ſich nicht ſehr für eine 
bi Zeitſchrift intereffieren. Im übrigen find aber gerade 

tejenigen Kreife, für welche die Zeitſchrift gemacht wird, nicht 
2i 
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in der Zahl als Abonnenten beigetreten, wie dieſes wünſchens— 
wert iſt und auch erwartet wurde. Ganz bejonders richtete 
fih da3 Wort an unferen hochwürdigen Klerus. Es wurde 
hervorgehoben, daß e3 von dem Bilchofe von Trier und dem 
Erzbiichofe von Köln jogar geitattet war, daß, wenn die hoch— 
würdigiten Herren Pfarrer es nicht ermöglichen könnten, für 
fich jelbit diefe Zeitichrift zu Halten, fie diefelbe auf die Kir— 
henfafje übernehmen könnten. Es waren aljo alle wünſchens— 
werten Erleichlerungen gemacht worden, um eine möglichſt große 
Abonnentenzahl aus dem hochwürdigen Klerus dafür zu gewin— 
nen, Fernerhin wurde auch hervorgehoben, daß die Mitarbei- 
terzahl ganz bedenflih im NRüdgang begriffen fe. In der 
eriten Zeit war alles Menfchenmögliche gethan, um Mitarbeiter 
zu gewinnen; e2 hatte fich auch eine eifrige Mitarbeiterfhaft 
in Ausficht geitellt, aber biß heute iſt außer Verſprechen, 
welche ja nichts koſten, bei der Redaktion nichts eingetroffen. 
Herr Domkapitular Schnütgen, der leider nicht gefommen iſt — 
aus dem Grunde, weil er fi fagte: ES ift doch nichts zu 
machen, wenn ic) auc den Antrag der General VBerfammlung 
wieder unterbreite —, alſo Herr Domfapitular Schnütge 
fagte: Sch habe wohl noch für ein oder zwei Hefte Material, 
dann läßt man mich im Stich. Ich glaube, daß das fatholifche 
Deutihland die Pflicht hat, diefe Worte zu beherzigen, und 
zwar dadurch, daß nicht nur eine große Abonnentenzahl ſich 
wo möglich heute ſchon hier meldet, jondern daß aud alle 
diejenigen jäumigen Mitarbeiter oder ſolche, welche verſprochen 
haben mitzuarbeiten, endlich zur Feder greifen und ſchätzens— 
werte Beiträge an die Redaktion einjenden. Be 
Im weiteren Verlauf wurde dann auf verichiedene Gegen— 
ftände eingegangen, welche nicht in direfter Weiſe mit der „Zeit 
ſchrift für chriſtliche Kunſt“ zufammenhangen, foweit es Inhal 
und Abonnentenzahl angeht; aber der hochverehrte Herr An— 
tragiteller hat geglaubt, darauf hinweifen zu müſſen, daß e 
nicht Sache dieſer Zeitfchrift ift und fein fann, einem Pfarr 
der eine Kanzel baut, num auch gleich in der nächſten Numm 
das Mufter einer Kanzel zu bringen; das ift nicht Aufgab 
dieſer Zeitſchrift. Sie kann auch fein Leitfaden für das Kunſt 
verſtändnis fein; dafür find andere Bücher vorhanden. 

Im weiteren Verlauf wurde hervorgehoben, daß die. © 
ſchmacksrichtung, mit welcher im der. gegenwärtigen Zeit Kirche 
reftauriert werden, Feine Unterftügung in der Zeitichrift find 
könne. Wenn ſich die Herren von der Dutzendware und von 
Puppenfpielwerf, welches heutzutage in Münchener und Nürn 
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berger Fabriken hergeitelt wird, abwenden und an gute Modelle 
herantreten, welche als Mufter in der Zeitſchrift vorgeführt 
werden, dann werden auch ımfere Kirchen, die entweder neu 
gebaut oder, joweit e3 notwendig iſt, reſtauriert werden, ein 
anderes Ausſehen befommen, wie fie leider Gottes gegenwärtig 
haben. (Bravo!) 
| Wenn man eine irche rejtauriert oder baut und nicht gleich Geld 
hat, um etwad Gute hineinzubringen, jo muß man zunächlt vom 
weniger Nötigen abjehen, wie Malen der Fenfter, und foll nicht 
gleich zur Dutzendware greifen und denken: wir haben etwas 
Geld, und diefe Sachen find für die Bauern gut genug, und 
dabvor können fie beten, Nein, da warte man doch lieber und 
warte jo lange, bis man etwad Gutes anzuschaffen imftande 
it Wenn diefe Gefchäftsreifenden der Fabriken von Dußend- 
waren fommen und der Pfarrer jagt: In Der Nifche fehlt 
das und das, da hätte ich gern eine Madonna — fo wird ihm 
der Gefhäftsreifende einen Proſpekt vorlegen und jagen mit 
dem freumdlichiten Geſicht: In 14 Tagen werde ic Ihnen die 
Madonna liefern. Sie können ſich vorftellen, daß derartige 
Maren durchaus Feinen Anſpruch auf Fünftleriihe Bedeutung 
machen können. 
Dieſe Dinge find in der ſchärfſten Weiſe gegeißelt, und ich 
bin erſucht, fie hier in der gefchlofjenen General - Berfammlung 
zur allgemeinen Kenntnis zu bringen; denn damit tft den Got- 
teshäuſern nicht gedient, daß fie audtapeziert werden, anftatt 
ſie mit Werken fünftleriihen Gefhmads auszuſchmücken. Wenn 
in einem Dorfe fih ein ftrebfamer und etwas über die andern 
herausragender Anftreicher befindet, dann wird er mit der Aus— 
malung der Kirche beauftragt. Wenn ein Meifter über Die 
ersten Anfangsgründe der Schreinerei hinweggekommen ift, dann 
fol er gleich die Kirche mit künſtleriſchen Schnigwerfen aus— 
Hatten. Wohin geraten wir, wenn diefe Dinge Platz greifen? 
Ich glaube beitimmt, daß in den durchaus Fatholifchen Gegen» 
- den des Reiches eine ſolche Geſchmacksrichtung nie und nimmer 
Platz greifen fol. Wenn man jih in andern Gegenden und 
namentlich in einer Diafpora nad) der Dede ftreden muß, jo 
ſind ſolche Dinge zu verzeihen, wo man nimmt, was man 
gerade Haben kann, obſchon auch Died dDurhaus nicht zu billigen 
iſt. Aber in den Fünftlerifchen Aheinlanden follten jolche Dinge 
mit mehr vorfommen Ih will Ihnen vorichlagen, dieſem 
Antrage Ihre volle Zuſtimmung zu geben und weiterhin auch 
aktiv entweder mit der Feder oder mit dem Geldbeutel an der 
„Zeitſchrift für riftliche Kunſt“ fich beteiligen zu wollen. 
21* 
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in der Sektion noch eine Debatte ftattgefunden, welche aller 
dings nur ſchätzbares Material geliefert hat. Es betraf das die 
Vereinigung von katholiſchen Jüriſten und Schriftitellerm. 
Die Diskuffion hat fi nicht jo zugefpist, daß man in der” 
geſchloſſenen Verſammlung mit einem greifbaren Reſultat dienen 
könnte. Ich ſchließe damit mein Referat. 3 


ſchuſſes für Schule und Unterricht, und über die Bes 
ratungen diejes Ausſchuſſes Bericht zu eritatten und eventuelle: 
Anträge und zu unterbreiten. | 


* Unterriht, Domfapitular Dr Knuecht: Hochverel © 
Herren! Die Anträge und Rejolutionen Ihres — 
Schule und Unterricht ſind leider nur zum geringſten Teile im 
Tageblatt abgedrudt worden, Nachdem zwei Beratungen Die ſes 
Ausſchuſſes zu Ende gegangen waren, wurden uns drei Reſo⸗ | 
Iutionen übergeben, die Se, Excellenz Herr Dr. Windthorft 
eingebraht hat, und infolgedeflen wurde geitern eine 

zung dieſes Ausſchuſſes abgehalten. Ihr Ausſchuß hat die 


Sit 





Ref 


olutionen Windt horſts an eriter Stelle Ihnen zur Annahme 
vorzuschlagen beichlofien. Es wird wohl am beiten fein, wenn 
ich dieje drei Refolutionen Windthorit3 im Zufammenhange | 
zu Ihrer Kenntnis bringe, Diejelben lauten: | 


Deutſchlands betont iR Necht der Eltern und der Kirche 


- Deutihlands erklärt: Es möge der gefeßlich garantierte” 


Vierte gefchloffene General-Verfammlung. 














Abſtimmung. 
Der Antrag gelangt zur Annahme. 


Berichterſtatter Dr. Baumgarten: Es hat A 


Bräfitent: Ih erfuche nunmehr den Vorfigenben des Aus” 


Berihterftatter des Ausſchuſſes für Schule — 
















dritte 


1) Die 37. General-Verſammlung der Katholiken 


auf die Hriftlihde Schule und fordert namentlich für” 
die Kirche einschließlich des Nechtes auf die Beitimmung 
der ———— die freie und unbeeinflußte Er: 
teilung und Leitung des Religionsunterrichts in den Volks 
ſchulen wie in den höheren Schulen durch die berufenen 
der Kirche und die von dieſen bevollmäch gter n 
ehrer 7 
2) Die 37. General-Verſammlung der Katholiken 


konfeſſionelle Charakter der Schulen auch darin 
die notwendige Berückſichtigung finden, daß in allen fathos Is 
liſchen Schulen auch in den profanen Fächern nur ſolch 
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Lehr: und Lejebücher zugelaffen werden, melche diefem 
IA Charakter gerecht find und in nicht? gegen 
fatholiihe Lehren. veritoßen oder das katholiſche Gefühl 
$ beleidigen. 

2 3) Die 37. General: Verfammlung der Katholiken 
Deutſchlands Ipricht den Wunſch und die Erwartung aus, 
das die Katholiken nicht nachlaffen werden in den Beftre: 
bungen, welche darauf hinzielen, daß der Volksſchule 
ihr fonfejfioneller Sharafter erhalten bezw. 
wiedergegeben werde, da nur auf fonfeflioneller Baſis eine 
gedeihliche ſittlich-religiöſſe Erziehung möglid iſt. Die 
pielerort3 noch beitehenden Simultanichulen können nur 
geeignet fein, den konfeſſionellen Frieden zu ftören und die: 
den Beitand der Gefellichaft bedrohenden Gefahren zu 
fördern, 

Abſtimmung. 


| Unter Tebhaften Beifalle der Verfammlung gelangen die 
drei Reſolutionen einſtimmig zur Annahme. 


Bexichterſtatter Dr Knecht: Einen weiteren Antrag 

empfiehlt Ihnen der Ausſchuß für Schule und Unterricht zur 

Annahme, Er lautet: 

i Die 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutich- 
lands verlangt, daß den Fatholiichen Lehrern da3 allen 
Staat3bürgern zuftehende Recht auf Teilnahme an fon: 
feſſionellen Vereinen in feiner Weiſe durch adminiftrative 
Maßregeln beſchränkt oder verfiimmert werde, Antrag 39, 
am Schluffe.) 

Ein weiterer Antrag lautet: 

Die 37. General:Berfammlung der Katholiten Deutſch— 
land3 ehrt an einer Stätte ihres ehemaligen überaus ſegens— 
reihen Wirkens die Verdienfte der Hriftlihen Schul: 

—  brüder umdie Erziehung und Bildung der Jugend, und fie 

druückt den lebhaften Wunſch nach der baldigen Rückberufung 

—— der religiöfen Lehrgenofjenichaften im Intereffe der Jugend— 

— erziehung aus. (Antrag 41.) 

2 Diefen Antrag hat Herr Redakteur Schmidinger ein- 
gebracht. Ich weiß nicht, ob derjelbe das Wort begehrt. — 


Abſtimmung. 
Die Verſammlung beſchließt die Annahme beider Anträge. 
Berichterſtatter Dr. Knecht: Ein 6. Antrag iſt geſtellt 


bon Herrn Dr, Porſch, welcher ſich auf die katholiſche Univer— 
ſität in Freiburg in der Schweiz bezieht. Er lautet: 


Ei 
er 
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Die 37. General: Berfammlung begrüßt freudigft die 
Gründung der Fatholifhen Univerfität in Freiburg 
in der Schweiz umd empfiehlt denjenigen Fatholifchen deut: 
ſchen Studierenden, welchen e3 die Verhältniffe geftatten, 
den Befuch derjelben. (Antrag 37.) £ 


Antragfteller Dr. Porſch Breslan): Meine — | 
während die Verhältniffe in Deutſchland es noch nicht geſtattet 
haben, die Idee, in Fulda eine katholiſche Univerſität 
zu gründen, in die That zu überfegen, während in Deiterreidh der 
Salzburger Univerfitätsverein langſam Mittel für eine katholiſche 
Hochſchule in Defterreich jammelt, ift e3 im Kanton Freiburg 
in der Schweiz gelungen, etwa in Sahresfriit die Idee, eine 7 
tatholifche Univeriität zu gründen, zu verwirfliden, (Bravo) 
In der Zeit zwischen unferer legten GeneralsBerfammlung und 
heute iſt die Univerfität gegründet und eröffnet worden; fie 7 
zählt ſchon eine recht erfreuliche Anzahl von Studenten. Ich 
glaube, meine Herren, es ift da3 eine Thatfache, welche: wir auf“ 
unſerer General-Berfammlung mit vielfaher Freude Pro HEN i 
müſſen, um jo mehr, als wir einer katholiſchen Umiverfität ent— 
behrten, um jo mehr, als junge deutſche fatholiiche Gelehrte auch 
an, ‚die Umiverfität Freiburg als Brofefioren berufen. worden 
ſind. Meine Herren, darum wollen wir den deutſchen katho⸗ 
liſchen Studierenden empfehlen, ein oder einige Semeſter an 
dieſer Hochſchule zuzubringen. Ich bemerfe aüsdrücklich: CS 7 
iſt das nicht eine freie, ſondern eine Staatsuniverſität, und ſie 
gewährt ihren Zuhörern dieſelben Rechte, wie jede andere aus- 
wärtige jtaatlihe Univerfität. Es wird dociert in deutſcher, 
franzöſiſcher, italieniſcher und lateiniſcher Sprache. Es iſt alſo 
reiche Gelegenheit gegeben, die Sprachen zu lernen, und da aus 
allen Ländern infolge der Vielſprachigkeit Studenten nad) ” 
Freiburg kommen werden, ift Gelegenheit gegeben freundſchaft⸗ 
liche Be en mit jungen Leuten anzuknüpfen. Aus alle 
diefen Rückſichten erſcheint es mir ſehr empfehlenswert, den = 
Beſuch der Univerfität Freiburg den jungen Leuten ans Herz 
zu legen, und deshalb bitte ich Sie, einmütig dieſem Antrage 
beizuſtimmen. (Lebhafter Beifall.) 


Abſtimmung. 
Der Antrag wird einſtimmig angenommen. 


Berihterftatter. Dr. Knecht? CS lag Ihrem Sau 
ausſchuſſe noch ein weiterer Antrag vor, welcher alſo lautet: B: 
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Diie 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutich- 
lands hat mit lebhafter Entrüftung von der Rede des Dr. 
Dittes auf dem diesjährigen deutichen Lehrertag in Berlin 

Kenntnis genommen; fie drüdt ihr tiefes Bedauern über 

die in dieſer Rede befundeten falihen Grundfäge aus und 

erklärt fie für ein Aergernis der gejamten chriftlichen 

Bevölkerung Deutſchlands. 

Ihr Ausſchuß, meine Herrn, hat einmütig auf meinen 
Br den Beſchluß gefaßt, diefem Antrage nicht zuzuftimmen, 
weil es dem Herrn Dittes zu viel Ehre angethan wäre (Brapo!), 
‚wenn die katholiſche General-Verfanmlung mit feiner Rhetorik 
ſich beichäftigen wollte. (Lebhafter Beifall.) Ich füge nur 
voch bei, daß diefer modernfte aller modernen Pädagogen ſchon 
dor Fahren eine Schrift abgefaßt hat, worin er die Freiheit 
des Willens leugnet; daß er ferner in feiner fogenannten Erzie— 
| hungslehre ausdrüclic erklärt: Was die Beitimmung des Menjchen 
jet, das wiſſen wir nicht. (Heiterkeit) Sie werden num mit 
mir die Meberzeugung teilen, daß es fühn ift, über Erziehung 
ſprechen und schreiben zu wollen, wenn man die höchſte Be: 
ſtimmung des Menſchen nicht einmal kennt. Gravo!) 

Ein weiterer Antrag lautet alſo: 

Die General-Verfammlung erflärt e3 für notwendig 
daß die Fatholiichen Kinder der Volksſchule an den Tagen, 
an welchen fie dad Saframent der Buße empfangen follen, 

zu den vom Seelforger für die Beichte feſtgeſetzten Stunden 
von der Teilnahme am ſchulplanmäßigen Unterricht befreit 


werden, 
*— Höffling, 
Definitor in Pünderich. 


Ihr Ausſchuß hat den Antrag angenommen. Es wurde 
er auch im Ausſchuſſe darauf hingewieſen, daß. diefe Sade 
im ‚Grunde genommen doch mehr Sache der Hochwürdigſten 
Ordinarien wäre. Ich gebe Ihnen anheim, ob Sie den Antrag 
Ei * Faſſung annehmen wollen oder, nicht, 


Abſtimmung. 
Der Antrag wird einſtimmig angenommen. 


-— Beridterftatter Dr. Knecht: Einen weitern Antrag 

hat Ihr Ausschuß abgelehnt mit der Begründung, wir wollten 

das doc lieber den Hohmwürdigiten Biſchöfen überlaffen. Es 

wurde aber beichloffen, Ihren wenigſtens Kenntnis davon zu 
ge.) Der Antrag lautet: 
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Die 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutfch- 
lands verlangt, daß denjenigen Schülern, auch der höhern 
Lehranftalten, welche freiwillig auch an andern als den 
gejeglich beitimmten Tagen die HL Meile beſuchen jowie 
am der Fronleihnamsprozefiton Teil nehmen wollen, von 
der Schule ſelbſt aus Gelegenheit dazu geboten: werde, 
da e3 Schon pädagogische Forderung ift, daß Schüler über: 
all, wo fie in größerer Anzahl erſcheinen, aud) der Schule 
und ihrer Aufficht unterſtehen. | 


Sch bin überzeugt, daß fie inhaltlich mit diefen Deftderien 
vollſtändig übereinftimmen. Sie werden aber wohl die Anſicht 
Ihres Ausfchuffes teilen, daß die General-Verſammlung aud) dieſe 
Sache bejjer den Hochwürdigſten Oberhirten überläßt. (Bravo!) ° 

Ich habe Ihnen nun noch einen ſehr umfaffenden und 
jehr wichtigen Antrag zur Kenntnis zu bringen. Es ift der” 
Antrag des hochverdienten P. Weiß, der gedrudt in Ihrem 
Kae ift. Sie finden denfelben in dem 1. Tageblatt unter” 


Rt. 23: | 

1. Der 37. Katholikentag befchließt, die Frage der Er— 
vihtung einer fatholifhen Univerſität fofort einer 
Löſung Durch thatlächliches Vorgehen näher: zu bringen, 
—ſoweit dies für jet möglich ift. Ysatpt j 
j 2: Demgemäß ſoll am Siß einer Univerfität (Bonn, 
‚München, Würzburg oder Freiburg im Br.) und im möge” 
lichſten Zufammenhange mit ihrem Studiengange, ihren 
Bibliothefen und wiſſenſchaftlichen Hilfsmitteln ein „katho— 
liches Inſtitut“ oder eine „Fatholiihe Akademie“ oder 
ein „Apologetiihe8 Seminar“ errichtet ‚werden  — zum 
freien Gebrauch) für alle Studierende, 2 

3. Dieſes fol für den Anfang seinen’ Lehrituhl Für 1) 
Philoſophie, 2) Apologetif, 3) Geſchichte, H Kulturge⸗ 
ſchichte, 5) Rechtsphiloſophie und Naturrecht umfaſſen, 
womöglich auch 6) Anthropologie, Ethnographie oder einen 
naturwillenichaftlichen Zweig. | nie 
4 Sit dies unthunlich, fo wird am Sitze der wichtigite 
Univerſitäten (Bonn, München, Würzburg, Freiburg i. Br, 
wo möglih auch in Berlin und Leipzig) mindeitens ein 
Privatlehrer angeftellt, welcher durh Privatvorleſungen 
und Freie öffentliche — —— (welch letztere auch ſonſt 
dem gebildeten Publikum zugänglich find) jene Gegenſtände 
behandelt, welche für die Studierenden der betr. Univerſität 
mit Rückſicht auf die jeweiligen Bedürfniffe am zweck— 
mäßigſten erjcheinen. 2 
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5. Der Unterhalt dieſer Stiftungen wird von dem 
katholiſchen Univerſitäts-Fonds beſtritten; es werden auch 
die Hochwürdigſten Biſchöfe Deutſchlands — nötigenfalls 
auch der Apoſtoliſche Stuhl — erſucht, durch Zuwendung 
kirchlicher Stiftungen wie in alten Zeiten zur Förderung 
dieſer Einrichtung beizutragen. 

6. Wenn das ebenfalls unausführbar erſcheint, ſo ſoll 
ſofort ein Kommiſſar zur praktiſchen Ausführung des Unter— 
nehmens ernannt werden, welcher im Auftrag des Komi— 
tees und im Einvernehmen mit dem Hochwürdigſten Epi— 
ſkopat — wenn nötig auch mit der Kurie — die Bedingungen 
u. |. w. ftudiert und dev nächlten Katholiten-Berfammlung 
den Plan zur Verwirklichung in der möglich exakteſten 
Form vorlegt. Die Koften u. ſ. w. trägt das Komitee. 

(Antrag 35,) 
| Ihr Ausschuß Hat nach Unterredung mit dem durchlauch— 
 tigjten Herrn Kommiſſarius unferer VBerfammlung und mit dem 
— Herrn Antragiteller beſchloſſen, Ihnen folgenden Antrag bezüg— 
lich diefer Anträge vorzufchlagen: 


Die 37. General:Berfammlung überweilt diefe Anträge 
dem Boritande und PBroteftor des fatholiichen Univerſi— 
täts-Vereins mit dem volliten Vertrauen, daß diejelben 
alle thunlichen Vorkehrungen treffen werden, um die dee 
einer fatholifchen Univerfität auf dem Boden des deutſchen 
Reiches baldigit zu verwirklichen. (Bravo!) 


Abſtimmung: 
Der Antrag wird angenommen. 


Präſident: Wir gehen nun über zu den Anträgen des Aus— 
ſchuſſes für Aeußeres und für das Vereinsweſen. 


Bexichterſtatter Rochus von Rochow (Dresden): Dem 
Ausſchuſſe für Vereinsweſen und Formalien lag eine Reihe von 

Anträgen vor, welche ich nach der Reihenfolge des Tageblattes 
Babe Der erite Antrag Steht auf Seite 3 unter Nr. 24 
und lautet: 


Die 37, General-VBeriammlung der deutihen Katholiken 
empfiehlt unter Anerkennung der bisherigen Thätigfeit 
des Berbandes der kaufmänniſchen Kongregationen und 
fatholifchen faufmännifchen Vereine Deutſchlands umd unter 
Hinweis auf den religidfen und Iocialen Zweck dieſer 
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Vereinigungen‘ die Gründung und Unterftügung der 
katholiſchen faufmännifhen Vereinigungen 
Die Verfammlung erklärt, daß die Gründung und 
Hebung folder Fahvereine ganz beſonders in der 
heutigen Zeit nützlich und notwendig ift, und daß aud) in 
rein fatholifhen Gegenden auf die Gründung der: 
jelben Bedacht genommen werden muß; fie richtet. endlih 
an alle ſelbſtändigen katholiſchen Kaufleute und. am die 
hochwürdige Geiftlichfeit die dringende Bitte, ihr Intereffe 
diefen wichtigen Vereinigungen zuzumenden umd dahin zu - 
wirken, daß meben der Pflege wahrer Religiofität — H 
Moral, welche in genanntem Berbande an eriter Stelle 
ſtehen, auch die Fachwiſſenſchaften und jene praktiſchen Ein- 
richtungen (wie Stellen-Vermittelungs-Bureau, Kranken- und 
Unterſtützungs-Kaſſe 26.) gefördert werden, welche die ſociale 
Lage unſerer Handlungsgehülfen und — an Wire: J 
| — finde» Antrag 42.) I 
he | ! 





Aug uſt Biahoftee 
Vorſitzender * fathol. faufın. Bereins: 
* Dortmund J 
Dieſer — iſt in derſelben Faſſung einfinmig, vom 
Ausſchuſſe angenommen worden; J 


Antragiteller Bickhoff Dortmund) : Meine — 4 
Die Notwendigkeit und Nützlichkeit der katholiſchen kaufmän— 
niſchen Kongregationen und Vereine Ihnen vor Augen 
zu führen iſt wohl nicht nötig, da ſchon die 36. General-Verſamm⸗ 
lung ſich damit beſchäftigt und die Notwendigkeit anerkannt 
hat, und: da die bedeutendſten Koryphäen, unter anderen auch 
unſer verehrteſtes Ehrenmitglied Excellenz Dr. Windthorſt, keine 
Gelegenheit" vorbeigehen laſſen, dieſe unfere Vereinigung zu 
empfehlen.» Wenn wir trotzdem Veranlaſſung genommen haben, ” 
diefen Antrag einzubringen, jo haben‘ wir. es gethan, um die, 
materielle Seite noch etwas mehr hervorzuheben. Zunächſt wer⸗ 
dem Sie ſich gewundert haben, daß in unſerer Reſolution geſagt 
it 29,63 iſt notwendig, daß auch in rein katholiſchen Gegenden 
—— Gründung beſonderer Fachvereine Bedacht genommen 
wir 4 j 

Meine Herren! Wenn wir die Notwendigkeit betont fe ’ 
jo Habem'wirndazu "wohl unfere Gründe; denn leider muß ich J 
geſtehen, wir) finden gerade in rein katholifchen Gegenden ſehr 
oft Schwierigkeiten, von denen wir "gar nichts geahnt haben. 
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Da beiteht vielleicht eine Leſe-Geſellſchaft oder ein Kaſino oder 
eine Yunggejellen-Spdalität, und dann heißt ed: Ja, meine 
Herren, es tft nicht opportun; unfere Geſellſchaft könnte darunter 

leiden. Es wird, obſchon eine große Anzahl Fatholifcher Kauf— 

leute vorhanden iſt, nicht zur Gründung gefchritten. Es ift 
vielfach) vorgefommen, daß jogar die Herren Pfarrer dagegen 

waren. In der heutigen Zeit, wo alles beitrebt tft, alles da- 
rauf ausgeht, Fachvereine zu gründen, tft die Notwendigkeit 
in jeden Orte vorhanden, namentlid) in fatholifhen; denn die 
Ratholifen müſſen beitrebt bleiben, daß ihre jungen Leute auch 

Fatholiich bleiben, und daß fie, wenn fie in die Welt hinaus: 
gehen, nicht in Gejellfhaften geraten, wo ihnen das heiligſte 

Gut, die Religion geraubt wird. (Bravo!) Meine Herren ! 
Die Notwendigkeit iſt defonders vorhanden in katholiſchen 
Gegenden. Ein jolder Kaufmann kann doch nit, was er 
notwendig hat, in einer Sodalität finden, er kann doch nicht in 
einem ſolchen Vereine das finden, was zu feinem Fache gehört. 
Die Folge ift, er ſucht ſich Gleichgefinnte, er geht zunächft, wenn 
feine fatholifchen Vereine vorhanden find, in einen konfeſſions— 

loſen Verein. Ich will durchaus nicht den konfeſſionsloſen Ver: 
einen zu nahe treten; denn auch fie find beftrebt, den jungen 
Mann auszubilden, auch fie find bemüht, in jeder Beziehung 
für die Vergnügen des jungen Mannes zu forgen. Aber er findet 
dort Gejellichaft, wo er Schaden nehmen könnte an dem Heile 
feiner Seele; denn es fommt jehr oft vor, daß junge Leute zu— 
ſammen ausgehen, und der junge Mann dann in Gefellfchaft 

gerät, wohin er nicht gehört, was abjolut in Ffatholifch-fauf: 
männiſchen Vereinen nicht vorfommen darf und aud nicht vor: 
kommt. Nun noch eins: es ift hier gefagt worden, die katho— 

liſchen Kaufleute, namentlich die hochwuͤrdigſte Geiftlichfeit werde 
dringend gebeten, ſich 'unferer Vereinigungen anzunehmen und 

überall wo möglich Vereine gründen zu helfen und: auf unfere 
- Einrihtungen aufmerffam zu machen. Meine Herren! Wir. 
haben große Konkurrenzverbände — Sie werden wiffen, daß ein 
Berband reifender Kaufleute beſteht u. ſ. w. — dieſe wachfen 

und blühen in großartiger Weiſe. Auch wir wachſen und blühen, 
— uns nicht ſolche Mittel zu Hülfe ſtehen wie jenen 

erren. | 

3 Meine Herren! Es ijt notwendig, daß wir alle jungen 
fatholiichen Kaufleute unter eine Fahne bekommen. Die Not: 

wendigkeit liegt vor, und deöwegen müfjen: wir, um dieſe zu 
befommen, mindeftens das Gleiche bieten, wie unfere Konfur: 

tenzperbände bieten, ‚nämlich, wir müſſen den jungen Leuten 
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etwas Praktifches geben. Wir müffen fagen: Wenn ihr frank s 
werdet, befommt ihr euer Krankengeld; wenn ihr ftellenlos wer: 
det, befommt ihr Unteritügung, wir haben eine Unterftigungs: 
faffe, und außerdem, wenn ihr außer Stellung feid, find wir 
beitrebt, euch wieder Stellung zu verfchaffen. Leider J Die 
ſes vorläufig nicht, weil uns dazu noch die Mittel fehlen. 
Wir find wohl ſchon dazu übergegangen, ein Stellenvermitt- 
Iung3büreau zu gründen, welches sehr gute Früchte trägt. 
Wir haben eine ausgezeichnete Krankenkaffe, aber weitere In 
ftitutionen fonnten wir noch nicht Schaffen, weil uns die nötigen ° 
Mittel nicht zur Verfügung ſtehen. Wir find jet mit der 
Gründung von Unterftüßungsfaffen, ſowie Alters, Wittmen: 
und Waiſenkaſſen befhäftigt; dazu beditrfen wir aber der Unter 
ſtützung, vor allem auch durch die Fatholifche Prinzipalität, 
ganz beſonders auch der Unterftüßung durch die hochwürdige 

Geiſtlichkeit. Lebtere muß darauf ausgehen, die fatholifche 
PBrinzipalität darauf aufmerffam zu machen, daß fie ihr Inz 
tereffe unferen Vereinen zumendet, und andererfeit3 müſſen die 
fatholifhen Brinzipale unferem Vereine beitreten, Sie toiffen, 
es iſt jeßt überall daS Geſetz ventiliert, daß die jungen Leute 
geziwungen werden, den Krankenkaſſſen beizutreten. Da iſt e 
jeßt gerade an der Zeit, den jungen Leuten zu jagen: Werdet 
Mitglieder der Eatholifch-faufmännifchen Vereine, es wird euch 
dort daS Gleiche geboten! Den katholifchen Prinzipalen möchte 
ich zurufen: Unterftüßt eure Mitglieder auch dadurch, daß ihr 
gerade fo wie bei den Ortöfranfenfaffen einen Teil bezahlt. 
‚est find Ste gezwungen, ein Drittel zu zahlen. Zahlen Sie ” 
freiwillig zur Saffe der katholiſchen Faufmännischen DBereine, 
und Sie werden finden, daß fie etwas Zwedmäßiges und 
etwas Gutes und etwas Nüsliches geichaffen haben. (Lebe 
hafter Beifall.) | 















| Abſtimmung. 
Der Antrag gelangt einſtimmig zur Annahme, 


Präfident: Ich erteile nunmehr das Wort Seiner Ercellenz 
Dr. Windthorſt, der eine wichtige Anregung für unſere Ver— 
ſammlung geben will. 


Srcellenz Dr. Windthorit: Meine Herren! Ich habe nod) 
eine Anregung zu geben, die ich aud in Form eines Antrages 
einbringen wollte; da aber der Anträge jo viele find, faffe ih 
nich kurz. Es werden Kongreſſe im Lüttich-Belgien und” 
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ittsburg⸗Amerika ſtattfinden. Zu dem Kongreſſe in 


Amerika iſt unſer Kollege Herr Dr. Lieber eingeladen (Bravo); 


er wird in den nächſten Tagen dahin abreifen, und unfere Sorgen, 


E Wünſche und Gebete werden ihn auf dem Wege dahin begleiten, 


- (Bravo!) Aber ich meine, wir follten ihm einen Auftrag an 
die Verfammlung mitgeben, welcher jagt, daß wir volle und 
wahre Sympathie für die Katholiken Amerikas haben, daß wir 
ihnen alles Gedeihen wünfchen, und daß wir namentlich auch 


den Kongrefjen, die fie in diefer Beziehung halten, das Gedeihen 


wuünſchen, dad wir für uns felbft wünschen. 


Ein gleicher Auftrag würde den Mitgliedern zu geben fein, 
die nach Lüttich gehen werden. Ich möchte dem verehrten Prä— 
fidenten diefer Verſammlung, wenn Sie damit einverftanden find, 
anheim geben, denjenigen zu wählen, der dieſen Auftrag mit— 


nimmt; ich würde eine bejtimmte Berfönlichkeit vorſchlagen, wenn 
ich Schon unterrichtet wäre, wer ganz bejtinmt dahin geht. Eine 


Derartige freundliche Beziehung zwiſchen den Verfammlungen der 
verſchiedenen Nationen halte ich nach jeder Richtung für ange: 
meſſen; es entfpricht der Idee der katholiſchen Kirche, die all- 
gemein ift, und knüpft dad Band feiter und feiter, welches wir 
haben müffen, wenn wir die Stürme der Zukunft mit gemein- 


Er? Een 


- jamer Kraft ftegreich beitehen wollen, (Bravo !) 


Präſident: Hinfichtlih Amerikas nehme ich an, daß Herr 
Dr. Lieber den Auftrag erhält; hinſichtlich Lüttichs werde ich 
mir erlauben, jpäter Vorfchläge zu machen Wir fahren dann 


fort in der Berichteritattung des Ausſchuſſes für Vereinsweſen 
md Formalien. | | 


Berichterftatter Rochus von Rochow: Wir gehen über 


zu Antrag 25, welcher lautet: 


Die 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutich- 
lands wolle den feit fünf Jahren mit Gutheißung Seiner 
Heiligkeit des Papſtes Leo XIII. beftehenden jegensreich 
wirkenden St. Leoverein zur Unterftügung ſolcher jungen 
Prieſteramts-Kandidaten, denen die. erforderlichen Mittel 
zum Studium fehlen, den Katholiken Deutſchlands zur fort: 
dauernden Unterjtügung empfehlen, (Antrag 43.) 


Meine Herren! Es wird ſich Feiner bei dieſem Antrage 


ums Wort melden, auch der Herr Antragfteller wird auf eine 
- Motivierung des Antrages verzichten; er kann das um fo eher, 


weil wir in der zweiten Abendverfammlung einen jo herrlichen 
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Vortrag des Herrn Seminarregens Müller aus Wien über die 
Notwendigkeit des Prieſterberufes und die Entwickelung desſelben 
gehört haben. Unter Hinweiſung auf dieſen herrlichen Vortrag 
erlaube ich mir, den Antrag, wie er in der Kommiſſion gefaßt, 
auch jegt in der geichlofjenen Verfammlung. zur Annahme zu 
empfehlen. (Bravo!) 320, * 


Abſtimmung. 
Der Antrag gelangt zur Annahme, 


Präfident: Im Anſchluß an den Vorſchlag Seiner Ercel- 
-fenz Dr. Windthorft habe ich der Verſammlung vorzufchlagen, 
daß wir Herrn Abgeordneten Julius Bahem (Köln) beauftras 
gen, die deutſchen Katholifen auf dem belgiichen Katholifentage 
in Lüttich zu vertreten. (Bravo!) . 


Ich stelle Ihre Zuftimmung feit. 


Berichteritatter Rochus von Rochow: Wir gehen zu 
dem folgenden Antrage über, der von Pfarrer Loſfen geitellt 
ift. Derfelbe ift mit einer kleinen Abänderung unter jeiner Zu— 
ftimmung in folgender Faflung angenommen worden: 


Die Katholifen - Verfammlung zu Goblenz empfiehlt 
den vom hl. Vater jo oft und dringend empfohlenen Bei— 
tritt zum dritten Orden des vom großen Görres jo hoch 
verherrlihten Hl. Franz von Aſſiſi allen Katholiken, 
zumal den deutichen Männern angelegentli. Olntrag 44.) 


Pfarrer Loſſen: Meine- Herren! Der Antrag it ganz 
ähnlih von der General - Berfammlung der Katholiken im 
Trier einftimmig angenommen worden. Ich zweifle auch nicht 
daran, daß er heute einftimmig angenommen wird. Dennoch 
glaubte ich das Wort nehmen zu jollen, weil es meiner Wenige 
feit bedurft hat, diefen Antrag zu ftellen, während in allen 
außerdeutſchen Katholifen-VBerfammlungen, joweit ich das ver: 
folgen kounte, ftet3 ähnliche Anträge und Refolutionen geftellt 
und von ausgezeichneten Rednern in den Öffentlichen Generale 
Berfammlungen vertreten worden find. Der heilige Vater hat 
vier Jahre hintereinander in allgemeinen Rundſchreiben und 
Eneykliken feine Stimme erhoben, um den dritten Orden dei 
Chriſten zu empfehlen. Gr hat e3 fpäter bei verfchiedenen Ge: 
legenheiten auf das eindringlichite wiederholt, er hat in Euch— 
flifen erflärt, daß er große allgemeine Hoffnungen auf das 





. 
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Aufleben des dritten Ordens ſetze, daß er ihm betrachte als 


Grundlage der focialen Beſtrebungen. Es haben aud): einige 


Ei, 


katholiſche Männer, die im Baterlande im: höchften Anfehen 


stehen, hervorragende Mitglieder der Katholiken-Verſammlung, 
wie Domdefan Heinrich, Oberpfarrer Schmiß, eigne Broſchüren 


A 7 TE erh * IN — Pe 59 


an das katholiſche Volk gerichtet, um die Aufforderung des 





heiligen Vaters zu verwirklichen. Aber feine Stimme iſt ver— 


hallt wie die Stimme des Predigers in der Wüſte. Ja, wie 


it das möglich? Das iſt nur darum möglich, weil eine Menge 


Vorurteile gegen den dritten Orden oder eine große Unwiſſen— 
heit über denfelben beiteht. Entweder hat der heilige Vater 
Recht, und dann haben wir Unrecht, wenn wir uns nicht um 
feine Grmahnungen kümmern. Ich frage kuüurz: Wer ift der: 


heilige Vater, daß feine Stimme verhallt, und. die Männer, die 


Sünglinge nicht in den dritten Orden eintreten? Sie find ie 
die Mehren nad) der Ernte und wie die Trauben nach der Wein- 
leſe. Der heilige Vater wird allgemein anerkannt als ein 
Mann, ausgezeichnet an Weisheit und Scharflinn. Man hört 


- ihn überall preifen al3 ein Licht dom Himmel. — 


Meine Herren! Er müßte von dem allem nichts fein, 


wenn ſolche wichtige Hinweife von den Katholiken unbeagchtet 


bleiben. Der heilige Vater iſt für die Katholiken der Stell: 


vertreter Chrifti, und er erhebt vier Jahre hintereinander feine 
- Stimme in allgemeinen Rundſchreiben und wiederholten Bitten 


bei allen möglichen Gelegenheiten. Müſſen wir da nicht eifrig 


jftudieren, warum der heilige Vater diefer Sache ein ſolches Ge— 


$ wicht beilegt? Das Beifpiel unferer fatholifchen Brüder in 


andern Ländern müßte ung bejehämen, wenn wir und ihnen nicht 
anjchließen. Und in der That, wer die Regeln: des dritten. Or- 


dens ſtudiert, wird anerkennen müſſen, daß eine Menge von 


Dingen darin enthalten iſt, die, wie der heilige, Vater ſelbſt jagt, 
zur Grundlage der jocialen Frage gehören, und es iſt daher zu 


verwundern, daß diefem Orden: fo wenig Beachtung geſchenkt 
wird. Meine  geiftlichen Amt3brüder möchte ich darauf auf: 
merkſam machen, daß fie: auch. diefen Orden: in ihren Gemeinden 
empfehlen, fie, die ja auch fonft von Jahr zu Jahr fänpfen, ohne 

irgend welchen andern Erfolg als Untergrabung ihrer Gefund- 
beit, da doch ſo viele Seelforger: fehlen. : Ich bitte Sie deshalb, 


die Regeln des dritten Ordens eifrig: zu ſtudieren, und wenn 


J— 


Sie der Anſicht des heiligen Vaters: beitreten „nicht nur den 
Antrag anzunehmen, ſondern auch in dem dritten Orden einzu: 


treten. (Bravo!) 
Abſtimmung. 
Der Antrag gelangt zur Annahme. 
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Berichterſtatter Rochus von Rochow: Wir kommen 
jetzt zu dem Antrag 27, der von Sr. Durchlaucht dem Fürſten 
zu Löwenſtein geftellt und welcher mit kleinen Abänderungen 
in folgender Faſſung von dem Ausſchuß einftimmig angenom= 
men worden ift. Er lautet: | 

Die General-Verſammlung wolle beihließen, den Herrn 

Kommiſſar zu erjuchen, ein Herren und Damen - Komitee 

zu bilden zur Sammlung der Mittel für die Reſtaurierung 

der vom Biſchof von Loreto der deutichen Nation als 
nationale Andachtsftätte angebotenen großen Seiten: 

Kapelle der lauretaniſchen Kathedrale (Antrag 45.) 


Fürſt zu Löwenſtein: Sehr geehrte Herren! Vor einigen 
Monaten hat der Hochwürdigſte Herr Biſchof von Loreto an 
mich geſchrieben, um folgenden Vorſchlag durch mich an die 
Katholiken Deutſchlands zu richten. Im Dezember 1894 wird 
das 600jährige Jubiläum der Uebertragung des heiligen Hauſes 
von Nazareth nach Loreto gefeiert. Zu dieſem Jubiläum iſt 
unter Zuſtimmung Seiner Heiligkeit des heiligen Vaters und 
unter dem beſonderen Segen, den er all denen erteilt, welche 
ſich an dem Werke beteiligen, die Reſtauration der großen 
Kathedrale beſchloſſen, welche dieſes heilige Häuschen ſchirmt. 
Die Kathedrale bedarf der Reſtauration in architektoniſcher, in 
künſtleriſcher und dekorativer Beziehung. Die Kathedrale iſt im 14. 
Jahrhundert erbaut und ſoll im Stile dieſes Jahrhunderts, nur 
ſtilgemäßer, reſtauriert werden. Um einerſeits Mittel zur Reſtau— 
ration zu beſchaffen, andererſeits aber auch um zu dokumentieren, 
daß dieſes Sanktuarium nichts weniger als ſpeciell italieniſcher 
Andachtsort, ſondern durch und durch ein katholiſcher Wallfahrts— 
ort iſt — dieſes Sanktuarium iſt eines der größten Heiligtümer, 
die wir beſitzen —, ſoll die Reſtaurierung dieſer Kathedrale von 
der ganzen katholiſchen Welt durchgeführt werden, und ſind zu 
dieſem Zwecke unter Billigung und Gutheißung des heiligen 
Vaters Anerbietungen an die einzelnen Nationen dahingehend 
geſtellt worden, daß einzelne Teile der Kathedrale von dieſer, 
andere Teile von jener Nation zur Reſtaurierung übernommen 
werden und denſelben als ſpecielle, nationale Andachtsſtätten für 
alle, ewige Zeiten dienen ſollen. So iſt für uns Deutſche eine 
der ſchönſten und größten Kapellen beſtimmt, in welcher ſich der 
päpſtliche Altar befindet, und daher ſollen wir für dieſe Reſtau— 
rierung die nötigen Mittel aufbringen. 

Dieſes Anerbieten des Biſchofs von Loreto iſt ein 
erfreuliches und von unſerer Seite in dankbarſter Weiſe zu 
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aeceptieren. Wir dürfen und diefe Gelegenheit , der Mutter 
Gottes einen Dienft zu erweifen und dieſes ihr ganz beſonderes 
Heiligtum zır reftaurieren, nicht entgehen laſſen. (Bravo!) 
763 ift die Geburtftätte unferer lieben Frau, es tt die 
Stätte der Menſchwerdung de3 heiligen Erlöferd, es iſt die 
Wiege der Chriftenheit. Meine Herren! Um Ihnen zu zeigen, 
inwiefern die Sache wirklich jo empfehlenswert ift, braucht 
man kaum etwas hinzuzufügen. Aber ih muß Ihnen doch 
Fimdgeben, daß Seine Heiligkeit der Papſt ſich jo ſehr für 
dieſes interefjiert, daß er fi) beiwogen gefunden hat, den Kar— 
dinal Rampolla zur beauftragen, mir zu jchreiben, und iſt mir 
jest in diefen Tagen das Echreiben diefes Kardinals zugekom— 
men, worin er ausſpricht, daß der heilige: Vater von dieſem 
Anerbieten, welches der Biihof von Voreto der deutſchen Nation 
gemacht hat, mit bejonderer Befriedigung Kenntnis genommen 
| hat, und daß ex allen Deutjchen, die etwa daran teilnehmen 
wollen, feinen befondern Segen erteilt und fie, ermuntert, alles | 
aufzubieten, um es zur Ausführung zur bringen 
75 Meine Herren! Ich zweifle gar nit daran, daß ‚Sie alle 
mit Applaus: dem Anerbieten des Biſchofs dom Loreto Ihre 
Zultimmung geben, reſpektive dasjelbe dankbarit sacceptieren, 
In dieſer Vorausſetzung teile ih Ihnen mit, im welcher 
Weile ich gedenfe, die Sache weiterzuführen, wenn Sie dem 
Antrage entiprechend mich beauftragen, ein Komitee einzufegen. 
Dann werde ih — eine Reihe von Herren hat fich ſchon bereit 
erklärt — ſuchen, aus allen Teilen Deutichlands Mitglieder 
an gewinnen; aber nicht bloß die Männer, jondern auch die 
Frauen. Ich hoffe, da vielleicht in Ihren Intenttonen zu handeln, 
wenn ich mich in erfter Linie an die verehrte Gemahlin unſeres 
Herrn Bräfidenten wende, an die Baronin Buol, und fie bitten 
werde, die Bildung eined Damen-Somitees für diefen Zived in 
die Hand zu nehmen. (Bravo!) Ich werde mich ferner wenden 
in bejonderer Weife am die jungen Männer der Marianiſchen 
Kongregation und an die Kongregation der Kaufleute, Dieſe 
erfrenlichen, Schönen Inſtitute, wo dieje jungen Männer mit der 
DBegeifterung der Jugend ſich dem Dienfterder Mutter Gottes 
widmen, werden in bejonderer Weife berufen ſein und sich geehrt 
- jühlen, an diefem Werfe mitzuarbeiten. 
—— Ih zweifle nicht, daß Sie alle mitwirken Tan dieſem 
Werke im Dienfie der Mutter Gottes, daß Sie kräftig mitwir- 
fen zur Schaffung einer schönen und würdigen deutich = natio- 
nalen Andachtsitätte an diefem Lieblichiten aller Wallfahrt 
orte, Don Interejje wird es ſein zu erfahren, daß aud) Se, 
J 22 
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Excellenz Dr. Windthorſt mit großer Sympathie die Sache bee ° 
arüßt hat, daß der Neftor und Vertreter unferer katholiſchen 
Kunft, Herr Appellationsgerichtsrat Auguft Reichensperger, mit 
Freuden den Gedanken begrüßt, daß in Loreto ein Denkmal 


deutscher chriftlicher Kunst duch Reftaurierung diefer Kapelle 


joll geichaffen werden. Ich teile Ihnen mit, daß alle Biſchöfe, 


mit denen ich bisher geiprochen habe, jehr dafür find; ich nenne 
Ihnen die Hohmwürdigiten Biichöfe von Limburg, Trier, Mainz, 


Eichitätt, ımd wie ich höre, hat auch der Erzbiſchof von Köln 


ih in ſympathiſcher Weije geäußert. 


Meine Herren! Leider darf ich Ihre Zeit nicht Yänger in 


Anſpruch nehmen; ich hätte noch jo vieles zu jagen, aber ich 


glaube, es iſt genug. Wir werden durch Preſſe, durch Verfamm- 
lungen, durch alle möglichen Mittel dieſem Gedanken Ausdrud 
geben, und ich zweifle nicht, daß in der kürzeſten Zeit die erfor 
derlihen Summen für diefes ſchöne, Fromme, gute Werk bereit 


fein. werden. _ (Bravo!) —5 
Abſtimmung. 


Die Verſammlung beſchließt die Annahme des Antrages. 


Berichterſtatter Rochus von Rochow: Sch komme zum 


Antrage 5, Tageblatt 1, dritte Ausgabe, welcher folgender⸗ 


maßen lautet: 


Die 37. General-Berfanmmlung der Katholiken Deutſch⸗ 
lands ſpricht dem heiligen Vater ihren ehrerbietigſten 


Dank für den Huldvollen Empfang der deutichen Pilger 


und die in der feierlichen Audienz am 8. Mat d3. 38. au 
fie gerichtete Anfpradhe aus, Sie erkennt in derſelben und 


befonders in den Morten: 


„in Mitte der Bedrängniffe, die und zu Haufe ums | 


geben, erjehnen und erjtreben wir nichts mit größerer 
Sorge und Bemühung, als daß innerhalb der Grenzen 
Deutichlands die Freiheit der Kirche gefichert fer. Mehr 
als ein Grund läßt uns die Erfüllung unſerer Wünſche 


hoffen 3 die Hochfinnigfeit und Gerechtigkeit des Er— 
lauchten Kaiſers, die Standhaftigfeit der Männer, die 
beſonders in der gefeßgebenden Berfammlung für die 


echte der: Kirche feit langem mutvoll kämpfen, endlich 
die Einigkeit aller Katholiken Deutſchlands“ — 


einen erneuten Sporn, dieſe Einigkeit zu fördern und zum 


Öffentlichen Ausdruck zu bringen, um. dadurch den heiligen 


Vater in feinen auf. die Grlangung einer. vollen Freiheit‘ 
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der Siche in Deutſchland gerichteten Betrebungen um fo 
i wirkſamer unterftügen zu können (Antrag 47.) 
Meine Herren! Al Antragiteller erlaube ich mir, mit 
- Erlaubnis des Herrn Präſidenten eine furze Motivierumg dieſes 
Antrages anzuführen.. Diefer Antrag ift deshalb der General- 
Verſammlung vorgelegt, um von diefer Seite den Dank auszu— 
sprechen, weil die Ginladung zu der Bilgerfahrt von Seiten 
des Kommiſſars fi gründet auf einen Beſchluß der General- 
- Berfammlung im Jahre 1884 zu Bamberg, nad welchem alfe 
zwei Jahre eine Pilgerfahrt nah Rom in Gang gebracht wer: 
den fjollte Ferner, weil diefer Gedanfe auch in der Adreſſe, 
welche am 8. Mai durch den Grafen von Galen in einer Audienz 
dem heiligen Vater vorgelegt wurde, Ausdrud fand, und weil 
Se. Heiligfeit auf diefen Gedanfen einging, um daran an— 
knüpfend den deutſchen Katholiken jeine Teilnahme zu bemeijen 
und den Mitgliedern des Pilgerzuges die VBerficherung zur geben, 
daß er die Hoffnung in betreff der Freiheit der Kirche in Deutſch— 
land auf diefe drei Gefihtspunfte richte: 1. auf die hochfinnige 
Gefinnung unferes Kaiſers, 2. auf die Thätigfeit dev Männer, 
die in den parlamentarifchen Verhandlungen thätig find — 
dieſe Adreſſe, willen Sie, gebt an dad Gentrum —, und der 
dritte Punkt, auf den der heilige Vater jeine Hoffnung ſetzt, 
gilt der Ginigfeit der Statholifen Deutſchlands, und da Die 
= Einheit der Katholiken Deutichlands hier Ausdruck gefunden, hat 
gerade die General-Verſammlung der Katholifen Deutfchlands 
die Pflicht, dem heiligen Vater für diefe gnädigen Worte unferen 
\ Dank auszusprechen. (Bravo !) Aus diefem Grunde erlaube ich 
E mir, den Antrag zu Stellen, und glaube auch, daß er geteilte 
€ Annahme finden wird. (Bravo!) 

5 Abſtimmung. 

Der Antrag wird angenommen. 


Berichterſtatter Rochns von Rochow: Wir kommen 
zu dem Antrag 6 (Tageblatt 1, Ausgabe 3, Nr. 6, jetzt Antrag 
48), welcher von dent veritorbenen Herrn Winand Virnich 
- eingebracht worden ift. Diefer ift in der Sektion beraten worden, 
aber mit folgender Motivierung zur Zeit abgelehnt worden: 
Der vom verjtorbenen Herrn Dr. Virnich geftellte, die 
Aufnahme eines Artifels über die Freiheit des religiöſen 
Bekenntniſſes in die deütſche Reichsverfaſſung betreffende 
Antrag wide, unter Anerkennung der Wichtigkeit der Sache 
jowie der Notwendigkeit der einftigen Abſtellung der ge- 
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nannten Notitände in den betreffenden Ländern, bon der 
Tagesordnung abgefeßt, weil es durch den. frühzeitigen 
Tod des verdienitvollen Antragitellerd und die Abweſen— 
heit anderer Sachkundiger an dem notwendigen Material zu 
einer eingehenden Beiprehung und ?ehhıkfaflung TeDlae 


Abſtimmung. 


Die Verſammlung lehnt den Antrag dem ——— des 
Berichterſtatters gemäß ab. 


Berichterſtatter Rochus von Rochow: Mir kommen 
zu dem Antrage, der im 3. Tageblatt, 1. Ausgabe, No. 3 
jteht und der fi bezieht auf ein Ehrendenkmal des großen 
Görres (Antrag 49); aber auch diefer Antrag ift mit einer 
motivierten Tagesordnung abgelehnt worden, und dieſe motivi erte 
Tagesordnung lautet folgendermaßen: 


In Erwägung, daß durch die Gründung der Börres- 
Geſellſchaft das Andenken Joſephs von Görres in 
der ſchönſten und wirkſamſten Weile geehrt erſcheint, und 
es als die nächſte Aufgabe des fatholiichen Deutſchland 
angeſehen werden muß, dieſes Werk zu fördern und weiter 
auszubauen, beſchließt die General-Verfammlung den Antrag 
Nr. 3 (49.) abzulehnen. 


Abſtimmung. 


Die Verſammlung beſchließt die ‚motivierte Tagesordnung 
nach dem Antrage des Ausſchuſſes. 


Berichterſtatter Rochus von Rochow: Wir kommen 
jest zu einer wichtigen Frage, nämlich zu der Beitimmung des 
Ortes der nächſtjährigen General— -Berfammlung, und da 
liegen zwei Anträge vor, einer fir Regensburg, der andere für 
Danzig. Da dieje Anträge num bereits gedruckt find, brauche ich 
fie nicht erit zu verlefen und erlaube mir nur, den von der. 
Sektion gefaßten Beichluß, welcher nämlih Danzig in erſter 
Linie ins Auge faßt, hier zu verleſen: 


Die 37.  General- Berfammlung ſpricht ſich in eriter 
Reihe aus für Abhaltung der 38. General-Verſammlung 
in Danzig und im zweiter Linie für Abhaltung in einer 
bayeriihen Stadt, vorbehaltlid der nad) $ 24 der Sta— 
tuten dem Kommiffar auftehenden Befugnis. 








u 
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Reihstagsabgeordneter Dr. Porſch: Meine Herren! 
Sch möchte den Reit meiner geftern zufammengeregneten Stimme 
dazu verivenden, Sie dringend zu bitten, dem Antrage der Sef- 


tion beizuftimmen und nicht bloß die Stadt Danzig in eriter 
Reihe ind Auge zu Fallen, ſondern gleichzeitig jeder für fich den 
- Entihluß zu faſſen, diefer General-Verſammluug feinen perſön— 
lichen Beſuch zu schenken. Meine Herren! Die General: 
- Berfammlungen jollen abwechjelnd in den verſchiedenen Gegen- 


den unſeres Baterlandes abgehalten werden, und darum iſt e3 
Recht, daß fie dann und wann auch einmal nad) dem Dften des 
Baterlandes verlegt werden (Bravo!), zumal die Herren aus 
dem Dften im Verhältnis weit mehr nad) dem Welten zu kom— 


men pflegen, al3 daS Umgekehrte der Fall ift. Meine Herren! 
- Damit diefer gute Wille nicht erlahmt, müſſen Sie dann und 
- wann einmal uns Ihren Beſuch ſchenken. Nun haben: die 
- Herren von Danzig Ichon lange das dringende Verlangen, die 
- General-Berfammlung aufzunehmen. Danzig tft eine wunder: 
- volle alte Stadt; Sie werden da einen intereffanten Teil unferes 
Vaterlandes fennen lernen, und die General-Verſammlung, die 
- in der großen Stadt jehr gut aufgenommen werden fann, wird 
auch von großem Nuben für die Katholifen ver beiden Diöceſen 
Ermeland und Kulm fein, die wegen ihrer geographiichen Lage 
ſo Schwer an dem großen Fatholifchen Leben Deutichlands ſich 
- beteiligen können. 


Meine Herren! Darım bitte ih Sie — mir dürfen ja 


- die Verfammlung nicht mehr lange aufhalten —, dem Antrage 
des Ausschuffes zuzuſtimmen und nächſten Sommer vet zahl: 
- reich nah Danzig zu fommen. (Bravo und Beifall.) 
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Abſtimmung. 
Die Verſammlung beſchließt nach dem Antrage des Aus— 
ſchuſſes. 


Berichterſtatter Rochus von Rochow: Meine Herren! 
Ich komme zu einem Antrage, den ich aus Verſehen über— 
ſchlagen hatte, und der in Nummer. 1des Tageblattes, 
Bee 3, Nr. 3 fteht und in drei Teile zerfällt. Der Antrag 
autet: . 

1. Die 37. General-Berfanmlung der Katholiken Deutich- 
lands empfiehlt in befonderer Weiſe den beteiliaten Kreifen 
die Fürforge für die arbeitende Jugend durh Gründung 
und Neubelebeng von katholiſchen Sünglings:, Yehrling?- 
und ähnlichen Vereinen und wer möglich ebenſolcher Hospize, 
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um ſo der Jugend in der gefahrvollſten Zeit nach der Ent— 
laſſung aus der Schule beim Eintritt in Werkſtätte und 
Fabrik einen feſten Glaubenshalt zu geben. | 

2, Die 37. General-Berfammlung ver Katholiken Deutſch— 
lands legt den örtlich benachbarten Vereinsvorſtänden nahe, 
durch gegenfeitige Vereinigung, Gründung Eleinerer Verbände, 


in denen die Präfides regelmäßig zu Beratung und Aus - 


taujch der Erfahrungen zufammenfommen, das Vereins— 
leben zu heben und bejonders die Gründung jolcher Ber: 
‚eine in der Umgebung größerer Städte zu ermöglichen. 
3 Die 37. General: Berfammlung der. Katholiken 
Deutſchlands bittet die Vorftände der beftehenden Arbeiter, 
Gejellen- und Männervereine, diefen SJugendvereinen in 


jeglicher Weije entgegenzufommen un diefelben insbeſon— 


dere durch Gewährung von Borteilen bei Aufnahme in 
Bereine und Krankenkaſſen u. ſ. w. zu unterftügen, um jo 
die den Jugendvereinen entwachjenen Mitglieder Für fich zu 
geivinnen. | (Antrag 46.) 


Bendir Mainz): Meine Herrn, nur einige Worte bei der 


Kürze der Zeit zu Gunften diefes Antrages. Ich ſpreche hier 
im Auftrage der Präſides der Fatholifchen Lehrlingspereine, 
die fih in Frankfurt zufammengethan haben, und derjenigen, 
welche in. der Zahl von 40 am geitrigen Tage auch ſich hier 
zufammengefunden hatten. Meine Herren! Es handelt jich hier 
um cine Sache, die von der größten Wichtigkeit it; demm Tau— 
jende von katholiſchen Lehrlingen gehen in unſern Werkitätten, 


Tauſende jugendlicher Arbeiter gehen in den Fabriken zu Grunde, - 


ohne daß man fich viel darum fümmern fanı. Es iſt des— 
wegen notwendig — erlauben Sie mir, es kurz anzudenten —, 
daß die General-Verſammlung der Katholiken Deutichlands 
hier. mit einem gewichtigen Worte dot, die beteiligten, Kreiſe 
tritt, um diefe Sache zu empfehlen, und. deswegen bitte ich nur 
ganz kurz alle Anmwejenden, ſich dafür zu intereſſieren entweder da— 
durch, daß fie in den Orten, wo noch feine Vereine find, ſolche 
gründen, oder daß fie mit Nat und That beigehen, wo ſolche 
Vereine gegründet werden. oder jchon beſtehen. Nicht allein. in 
den Städten, jondern auch auf den Dörfern in der Umgebung der 
Städte müſſen solche Vereine, gegründet werden; ſonſt geht 
unfere Jugend zu Grunde, Ich bitte Sie alſo, diefen Anträgen 
mit hoher Begeifterung Ihre Zultimmung zu geben. (Bravo 
und Beifall.) 
Abſtimmung. 
Die Anträge werden einſtimmig angenommen. 
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Berihteritatter Major Rochus von Rochow: Ferner 
habe ich noch folgenden Antrag des Herin Dr. Baumgarten 
nachzuholen, der im Tageblatt Nr. 3, erſte Ausgabe, Nr. 5 
abgedrudt iſt: 


Die 37. General:Berfammlung der Katholiken Deutſch— 
lands bezeichnet es als dringend wünfchenswert, daß eine 
eingehende Gefhichte der General = Verfammlungen von 
berufener. Seite verfaßt werde, In diefer Gefhichte müßte 
in bejonderer Ausführlichfeit dev Gründung und Entwid- 
lung des katholiſchen Vereinsweſens gedacht werden, welches 
ja zum überwiegenden Teile eine Frucht der Anregungen 
der General-Verfammlungen tft. 


Die 37. General-Verfammlung vegt bei den fatholifchen 
Berlegern die Ausführung diefes Wunſches an. (An— 
trag 52.) 

Unter Weglaffung des legten Abſatzes empfiehlt die Sektion 
den Antrag zur Annahme, 


Abſtimmung. 


Der Antrag wird dem Vorſchlage der Sektion gemäß an— 
genommen. 


Berichterſtatter Major Rochus von Rochow: Ich 
fomme jetzt zu den Anträgen über die römiſche Frage, welche 
von Greellenz Dr, Windthorit geftellt und dem Ausfhuß für 
Aeußeres zugeteilt find. Sch erlaube mir nur Zu bemerken, 
daß die beiden Anträge zuſammen von mir verlefen werden, da 
ſie fih ganz anfchliegen an die Beſchlüſſe derfelben Sektion der 
früheren General- Berfammlungen zu Bohum, Freiburg und 
Trier, daß fie aber eine kleine Abänderung haben, auf welche 
ich mir erlaube, Sie aufmerffan zu mahen Es tft nämlich 
in den Schluß des zweiten Antrages noch ein hochwichtiger 
Gedanfe mit einer großen Feinheit hineingepflochtenz es it 
die Hindeutung auf die Folgen der richtigen Weltitellung des 
heiligen Stuhles in Bezug auf fein Schtedsrichteramt in all: 
gemeinen und focialen Fragen. Um diefen Gefihtspunft her— 
vorzuheben, ift der frühere Antrag, der nur einer war, in 
zwei Teile geteilt. Darin liegt aber die wichtige Abänderung 
der früheren Refolution. Excellenz Windthorit, welcher ja das 
Schlußreferat hat, wird in dieſem Referat noch ſpeciell auf 
dieje feine Anträge in der römischen Frage zurückkommen, wes— 
wegen er fie jeßt augenblicklich nicht motivieren will, Ste lauten; 
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Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutich- 
lands Spricht von neuem die auch durch die neueſten Er- 
eigniffe begründete Weberzeugung aus, daß die Wiederher- 
jtellung der territorialen Souveränität des heiligen Stuhles 
für die GSelbitändigfeit desſelben und für ſeine volle 
Freiheit und Unabhängigkeit in der Regierung der Kirche 
eine unabweisbare Notwendigkeit ift, und daß jede von 
Gott gejeßte weltliche Gewalt im wohlveritandenen eigenen 
Intereſſe und zur MWiederheritellung der erfchütterten Ge- 
ſellſchaftsordnung handelt, wenn fie die vom heiligen Stuhle 
deshalb erhobenen Rechtsanſprüche erfolgreih unterjtügt. 


Die 37. General-Berfammlung der Katholifen Deutſch— 
lands Spricht die zuverfichtlihe Hoffnung aus, daß die dem 
heiligen Stuhle gebührende Weltjtellung immer mehr zur 
Anerfennung gelangt und iſt überzeugt, daß dieſe Welt: 
ftellung zur Aufrechterhaltung. de Friedens, ſowie zur 
Bermittelung der widerftreitenden Intereſſen der Völker 
und der Geſellſchaftsklaſſen dasjenige leiften werde, was 
— Macht nicht vermag. (Anträge 54 und 55.) 
(Bravo ! | ige 


Abſtimmung. 


Beide Anträge werden durch Aufſtehen von den Sitzen ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 


Berichterſtatter Rochus von Rochow: Wir kommen zu 
dem vorletzten Antrage, der von Herrn Dr. Porſch und andern 
Herren geitellt und im folgender Weife vom Ausſchuſſe ange: 
nommen worden tit: tar 


Die 37. General-Berfammlung empfiehlt im befonderen 
Hinblid auf den vorliegenden Entwurf zu einem bürger- 
lien Gefeßbuch für das deutſche Neich die thätige Unter: 
—— katholiſchen Juriſten-Vereins. Alt: 

ag 53. 





Reichstagsabgeordneter Dr. Porſch: Meine 


Herren! Geſtatten Sie mir, mit einigen Worten wenigſtens 
noch einmal auf die Wichtigkeit des uns vorliegenden Entwurfes 
eines Geſetzbuches für das deutſche Reich aufmerkſam zu machen. 
Es iſt das ein Gegenſtand, der die eminenteſte Aufmerkſamkeit 
der Katholiken Deutſchlands erfordert, und wenn wir überhaupt 


die Möglichkeit: haben, mit irgend einem: Wunſche hinſichtlich 


dieſes Entwurfes durchzudringen, dann ift dies vorausſichtlich 


— 
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nur dann möglich, wenn dieſer Wunſch vor der zweiten Leſung 
: engen Gejeßbuches in der Kommiſſion ausgeſprochen 
wir 5 v 2 

Nun find ja in den Stimmen von Maria Laach einige 
Punkte dieſes Entwurfes Fritifiert worden; eine eigentliche Kri— 
tif aller der Bartieen, welche für die Katholiken und ihre In— 
tereffen von Erheblichkeit find, hat der fatholifche Juriſten— 
Berein in Angriff genommen, und nah manchen Mühen iſt e3 
gelungen, ein erſtes, vecht hübſches, aber immer noch vecht Elei- 
nes Heftchen herauszugeben. Sch möchte bitten, da e3 außer: 
ordentlich Schwer it, bei der verhältutsmäßig geringen Zahl 
von Mitarbeitern und bei der großen Belaftung derjelben mit 
andern Geichäften, daß alle diejenigen, die dieſem Gegenftande 
ihr SIntereffe entgegen bringen, alsbald an die Arbeit gehen 
und PBartieen des Gntwurfes einer Kritik nach den Wünjchen, 
wie fie in dem erſten Hefte ausgeſprochen find, unterziehen. 
Wenn die Herren die Güte haben, ſich dieſerhalb : mit mir in 
Verbindung zu jeßen, und wenn alle geeigneten Kräfte mit— 
arbeiten, läßt ſich etwas erreihen. Das bloße Rritifieven Hinter 
dem Ofen nützt nichts ; nur demjenigen will ic) das Recht fol: 
her Kritik zuerfennen, der jeinerfeit3 thut, was er thun kann. 
Ich möchte die Gelegenheit aber auch dazu benußen, um das 
Intereſſe der Preſſe für das Unternehmen zu erbitten, und ich 
möchte bitten, daß die Herren fort und fort auf die Wichtigkeit 
des Gegenitandes aufmerkſam machen. 


Abſtimmung. 


ia nes Verſammlung bejchließt nad) dem Antrage des Aus: 
uſſes. 

Berichterſtatter Major Rochus von Rochow: Der 
letzte Antrag, der der Sektion vorlag, iſt von den Herrn Dr. Windt- 
horſt und Dr. Porſch geſtellt; er iſt im Tageblatt nicht abge: 
druckt und lautet: 

Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutſch— 
lands bittet Seine Herrlichkeit den Herzog von Norfolk, 
den Katholiken Englands die tiefe und aufrichtige Teil: 
nahme an dem unerjeglichen Verluſt auszufprechen, welchen 
die Fatholiihe Kirche Englands und der Welt durch den 
Zod de3 Kardinal Newman erlitten hat. (Bravo!) 


Prüäſident: Meine Herren, wir kommen jeßt zur Bericht: 
eriftattung des Ausſchuſſes für die fociale Frage. Berichter: 
ftatter ift Herr Generalfefretär Hitze. 
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Berihterftatter Reihstagsabgenrdneter Hike: 
Mein Referat wird furz fein, befonder deshalb, weil ich eine 
Reihe von Anträgen vor mir Habe, die einfach) von den Antrags 
jtellern zurüdgezogen find. Das find die Anträge, welche unter‘ 
Kummer 14—17 im erften Tageblatte ftehen. | 

Der Antrag Nummer 14 (Antrag 21.) wurde vom Antrags 
ſteller zurüdgezogen, weil es ja als ſelbſtverſtändlich gelten kann, 
daß ſowohl wir als auch die Centrumsfraktion die wucheriſche 
Ausbeutung der Konſumenten durch das Auftreten der kauf— 
männtichen Ringe verurteilen; die Schwierigkeit liegt nur darin, 
zutreffende Anträge, beziehungsweiſe Gejeßentwürfe. zu formu— 
lieren. Der Wille beiteht gewiß bei der Gentrumsfraftion, und 
fie hat es bisher befundet, daß fie in diefer Richtung thätig iſt, 
ſoweit es geht. „7 | 

Der: Antrag Nummer 15 (22. ift mit Rückſicht auf den 
Antrag, der feinen Abdruck gefunden hat in Nummer 3 des 
Tageblatte3: MEIDERINE 

In Anbetracht, daß fih in Fatholifchen Vereinen das 
erfreuliche Beitreben fund gibt, Sparvereine zu gründen, 

und unter warmer Gmpfehlung des Sparjamkeitsjinnes im 

allgemeinen geht die VBerfammlung über den Antrag Nr. 

22. zur Tagesordnung über (25.) — | 
auch zurüdgezogen worden. 


Der Antrag Nummer 16 (23.), welcher die Negelung in 
Beziehung der fatholifchen Feiertage im Tpeciellen zum Gegen— 
ftande hat, ift ebenfalls zurückgezogen worden, weil ja die allge: 
meine Reſolution zu Gunften des Arbeiterichuges dieſe Special= 
frage ſchon in sich enthält. Endlich iſt der Autrag Nummer” 
17 (24.) zurückgezogen in Rüdfiht auf den Antrag Schmik, wie” 
er Tageblatt 4, gegen die Socialdemokratie gerichtet, ſich findet. 
Dies das negative Reſultat. Nun kommen wir zu den Anträgen, 
die Annahme gefunden haben. Meine Herren! Zuerſt war es 
geboten, daß wir dem eriten Oktober eine beſondere Aufmerk— 
famkeit zumendeten. (Erzbiſchof Philippus Krementz betritt den 
Saal; die Verſammlung begrüßt ihn mit ſtürmiſchen Hochrufen.) 
Am eriten Oktober läuft das Spcialiftengeieß ab; dann wird 
die focialdempfratifche Agitation voll ſich entfeffeln. Was wir” 
nach der Richtung hin zu erwarten haben, wiſſen wir alle, es 
ift auch deutlich genug in der eigenen Preffe der Socialdemp: 
fratie gefagt worden: Stadt und Land wird überflutet werden 
mit Flugblättern und Broſchüren; die ſocialdemokratiſche Preſſe 
wird aus der Erde hervorſprießen; die ſocialdemokratiſchen 
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1 
Agitatoren werden von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt 
ziehen, um ihre focialdemofratiihe Saat auszuſtreuen. Meine 
- Herren, da gilt es auch umferjeit3 zu vüften, zu warnen, zu 
- delehren. Da iſt es Aufgabe der Seelforggeiitlichen, der Präſides 

namentlich, die Jugend zu Ihügen vor der Anſteckung; da wer: 

den auch wir in den Verſammlungen die jocialdemokratiichen 

Lehren darzulegen, zu widerlegen haben, Sp müſſen wir auf 

der ganzen Linie Front machen gegen diefe Strömung. Es ift 

ein Auſturm gegen Kirche, gegen Thron und Altar; es ift ein 

Anſturm gegen die Familie und die beftehende Geſellſchaftsord— 

numg, ein Anſturm, wie er in chriftlicher Zeit kaum dageweſen; 

- da gilts, unſer fatholiches Volk jelbit aufzurufen, zu organi- 

— fieren. Da gilt e8, auf der ganzen Linie den Kampf, der ent- 

— brennt, aufzunehmen, und auch diesmal wird das Fatholifche 

Bolt, das jo oft feinen Glauben bewährt hat, uns Hilfe und 

4 nteiſtütung leihen. Die General-Verſammlung gibt dem ent— 

— sprechenden Ausdruck durch folgende Reſolution: 

J Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutſch— 

lands warnt auf das eindringlichſte vor den umſtürzenden 

Grundſätzen und der Agitation der Spcialdemofratie, welche 

unter: den Arbeitern der Induſtriebezirke und auch Ichon 

unter der Yandbevölferung für ihre Ideen dadurd zunächſt 

Boden zu gewinnen jucht, daß fie diejelben der Kirche und 

dem kirchlichen Leben entfremdet. Die General-Verſamm— 

lung erklärt e3 ſodann als eine heilige Pflicht der Eltern, 

Lehrer und Seelforger, die heranwachſende Jugend der 

Arbeiterbevölferung hiervor zu warnen, und drückt zu: 

gleich den lebhaften Wunsch aus, es möge die fatholiiche 

Preſſe in geeigneter Weiſe, namentlih auch durch Flug: 

ſchriften dieſem verderblichen Treiben. entgegen wirken. 

(Antrag 26.) 

Meine Herren! Es iſt jest ein Zuſatzantrag von Herrn 

7 Pfarrer Bruders geſtellt worden, nachdem die Sektion ihre 

Beratungen Schon beendet Hatte; ich weiß nicht, ob dieſer An— 

trag Schon im Tageblatt gedruct ift und in dem Händen der 

- Mitglieder fich ſchon befindet. 


8 | Präfident: Der Antrag wurde geſtern Abend, in Druck ge: 
= geben; die Zeit hat aber nicht gereicht, ihn in alle Hände ge: 
Langen zu laſſen; die Beratung des Antrages iſt deshalb heute 
nicht möglich. 








Abſtimmung. 


Die Berfammlung beichließt einftimmig nach dem Antrage 
des Ausſchuſſes. 
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Berihteritatter Reihstagsabgenrdneter Hitze: 
Meine Herren! Die Erlaſſe des Kaiſers vom vierten 
Februar haben in den Herzen der treuen deutſchen Katholiken 
bejonder3 freudigen Wiederhall gefunden. (Bravo!) ES waren 
die Ideen, die Gedanken, die dort zum Ausdrud gekommen 
find, diefelben, welche uns auf den fatholifchen General-Ver— 
ſammlungen fo oft befhäftigt haben. Die deutichen Katholifen 
haben mit aufrichtiger Sympathie alle Schritte des jungen 
Kaiſers auf dieſem Wege begleitet. Die Katholifen haben bes 
jonders dankbar empfunden das Schreiben, welches Seine Mas 
jeftät an unfern heiligen Vater Bapft Leo XI. gerichtet Hat, 
N des guten Willens gemeinfamer Arbeit auf dieſem 
ebiete, 
Meine Herren! Ih glaube: zum eriten Male, wo die Ka— 
tholifen = Berfammlung nah dieſen Crlaffen zufammentritt, 
werden wir alle das Bedürfnis empfinden, diefem unfrem Ges 
fühle danfbarer Freude und ehrerbietiger Dankbarkeit in be= 
ſonders feierlicher Weile Ausdruck zu geben, Bravo!) In der 
Kommiffion ift deshalb beichloffen worden, diefen Antrag nicht 
erjt einer Diskuſſion zu unterziehen, jondern ihn durch Akkla— 
mation zur Annahme zu jtellen. Meine Herren! Ib mache 
denjelben Vorſchlag fir die General-Berfammlung, und ich er= 
laube mir, den Antrag jeßt zu verlefen: cd 
Die 37. General-Verfammlung der Katholiken Deutich- 

lands ſpricht Seiner Majeftät dem vdeutfchen Kaifer und 
König von Preußen ihren tiefgefühlten Dauf aus für Hoch— | 
desjelben thatfräftiges Handeln zur Herbeifüihrung des 
ſocialen Friedens, wie ſolches ſich bethätigt hat in 
Berufung der Internationalen Arbeiterſchutz-Konferenz, un 

der Vorlegung von Gefegentwürfen in diefer Richtung und E 
endlich in der Verwirklichung der hohen Kaiferlihen Worte - 
bezüglich gegenfeitiger Fühlung zwiichen Arbeitgebern und 
Arbeitern durch Bildung don Arbeiter-Ausfhüffen in den 
Staatsbergwerfen. (Antrag 27.) (Stürmifcher Beirall,) 7 


Pröfident: Meine Herren! Es ift, beantragt, daß diefe Ne 
folution durch Afklamation angenommen werde, Gegeiſterte 
Zuſtimmung.) Sch ſtelle feſt, daß dieſes einſtimmig geſchehen iſt. 


Berichterſtatter Reichſtagsabgeordneter Hitze: 
Meine Herren! Dann glaubte man auch noch, der Centrums— 
fraftion ein befonderes Bertrauen aussprechen zu jollen, und 
diefer Antrag hat folgende Faſſung gefunden: 
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Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutſch— 

lands ſpricht der Fraktion des Centrums die Anerkennung 
für ihre bisherige Thätigkeit auf dem Gebiete der ſocialen 
Frage aus und gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß das 
katholiſche Volk auch aus dieſem Grunde demfelben jein Ver: 

trauen bewahren werde, ımd fordert alle Katholiken auf, 
mit voller Entichiedenheit für die Verwirklichung des Ar— 

beiterſchutzes gegenüber rückläufiger Strömung einzutreten, 

a (Antrag 28.) 

3 Cebhaftes Bravo.) 


J Redakteur Dasbach (Trier): Meine Herren! Da die 
Zeit jo weit vorgefchritten ift, ift eine Motivierung diefer Reſo— 

Antion unmöglich; andererfeits erlaubt es aber auch der Inhalt 
Eder Nefolution, Sie zu bitten, ohne weitere Motivierung dieſe 
9 ejolution anzunehmen (Bravo!) Darım verzichte ich auf 
alle weitere Motivierung und bitte Sie, der Nefolution zuzus 


ftimmen, (Bravo !) 


























Be 


Abſtimmung. 


Die Verſammlung beſchließt einſtimmig demgemäß. 

Präſident: Meine Herren! Es ſteht uns noch eine Aufgabe 
aus, die vor Schluß der geichloffenen Berfammlung noch zu er- 
Tedigen it. Es Handelt ſich darum, einen Kommiſſar zu wählen. 
Meine Herren! Ich ſehe es Ihnen allen an, daß Sie im vor— 
aus damit einveritanden find, daß wir das chrerbietigfte. Er: 
uhen an Seine Durchlaucht Herrn Fürften zu Löwenftein 
richten, dieſes mühevolle Amt auch ferner im Intereſſe dev Sache 
übernehmen zu wollen. (Stürmifcher Beifall.) Da ein Wider: 
ſpruch nicht erfolgt, fo nehme ich an, daß durch Akklamation 
der ausgeſprochene Wunſch angenommen ift. (Bravo!) 


Berichterſtatter Dr. Baumgarten: Meine Herren! Ich 
babe in meinem Neferate über die Kunſt, Breffe und Wiffen- 
ſchaft vergeſſen, die Einladung. des Herrn Rentners Buſchmann, 
der Vorortsmitglied des Vereins zur Verbreitung religiöſer 
Bilder in Düſſeldorf iſt, an die Verſammlung mitzuteilen. In 
der Aula des königlichen Gymnaſiums befindet ſich die Aus— 
ſtellung des Vereins, und alle Verſammelten werden gebeten, 
ic) dieſelbe anzuſehen und als Mitglieder dem Vereine hei⸗ 
Bee au wollen, 


Präſident: Sch Ichließe die vierte geſchloſſene Sitzung mit 
dem Gruße: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! (Verſammlung:? In 
Euigteit! Amen.) 








Donnerftag den 28, Auguft 1890, Dormittags = Uhr. 





Präfident: Ich erkläre nunmehr die vierte öffentliche Ge— 
neral = Berfammlung. für eröffnet und begrüße. Sie mit dent 
Worte; Gelobt jei Jeſus Chriſtus! (Verſammlung: In Ewig⸗ 
keit! Amen.) | 


Ich habe ein Telegramm zur Verkündigung zu bringen: 
„In treuer Ergebenheit ſendet herzlichſte Glückwünſche 
der Katholiken-Verſammlung der 
Katholiſche Männer-Verein — j 
Karlsruhe.“ (Bravo!) | 


Meine Herren! Che wir im die öffentliche General-Ber- 
jammlung eintreten, habe ich Ihnen die Mitteilung zu machen, 
daß ein Wunſch aller Beſucher in Erfüllung gegangen tft. Schon 
vor Wochen ging die Nachricht durch die Zeitungen, daß auch 
Seine Ercellenz, der Hochwürdigſte Herr Erzbiſchof Philippus- 
von Köln die Verſammlung mit feiner. Gegenwart beehren 
werde. (Bravo!) Zu unſerer großen Freude ift dieſer Wunſch 
heute, wie geſagt, in Erfüllung gegangen. (Bravo!) Ich ihlage 
Ihnen vor, daß wir diefer Freude Ausdrud geben in einem 
„Hoch“ auf Seine Ereellenz den Hochwürdigſten Herrn Erzbiſchof 
Philippus von Köln. Seine Ereellenz der Hochwürdigſte Ser 
— Philippus von Köln lebe hoch! — hoch! — hoch! 

She ich nunmehr dem erſten Redner das Wort erteile, — 
der Herr Schriftführer die Güte haben, wie das geſchäftsord— 
nungsmäßig vorgeſchrieben iſt, die Reſolutionen, die in den de⸗ 
ſchloſſenen Verſammlungen gefaßt ſind, der öffentlichen Verſamm-⸗ 
lung zur Kenntnis zu bringen. 

— Schriftführer Rechtsanwalt Henrich verliejt bie 
beſchloſſenen Refolutionen. (S. den — Abſchnitt. — 
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3 Präſident: Ih erteile nunmehr das Wort Herrn Pfarrer 
Mader au Zähringen. 


| Pfarrer Wader (mit lebhaften Beifalle empfangen): 
Hohmwürdigiter Herr Erzbiſchof! Hochanſehnliche Verſammlung! 
Es iſt mir die Aufgabe zugewieſen worden, über die Bedeu— 
fung der katholiſchen General:Berfammlungen zu 
sprechen. Wenn e3 ſich nur darım handelte, fi) gegen Ber: 
dächtigungen und Vorurteile zu verteidigen, jo könnte es ein 
leichtere Thema nicht geben, aber auch fein ſchwierigeres, wenn 
5 Wert und Wirkſamkeit im einzelnen und vollſtändig dar— 
gelegt werden ſoll. Soll es denn wirklich notwendig fein, unſere 
atholiſchen General-Verſammlungen zu verteidigen? Wir haben 
ja keine Geheimniſſe; wir haben keine Geſellen und Meiſter 
Gravo!), feine Rangunterſchiede zwiſchen mehr oder we— 
niger Eingeweihten, wir führen nicht eine andere Sprache 
Fir unſere Genofjen und eine andere für. die, die nicht zu uns 
gehören. Bravo!) Geräuſch und Lärm ſtehen bei uns nicht 
in Ehren; aber wir verbergen uns auch nicht, und mur, wie 
wir find, jo zeigen wir uns. (Bravo!) Wer aljo ein Intereſſe 
nimmt am unferen Generals:Berfammlungen, der kann fie unjchwer 
kennen lernen, und wer Stellung nimmt gegen fie, ift ſchwer zu 
entſchuldigen, wenn er fie nicht kennt. 
| Sollte es gleihwohl notwendig fein, fie noch zu vertei— 
digen? — Leider ja! Die Borgefhichte unferer diesjährigen Ge- 
neral-Berfanmlung ift Zeuge davon, Wir haben Gegner, für 
die unſere Eriitenz allein ſchon Grund genug ift, gegen uns zu 
jein. (Sehr rihtig!) Es iſt jehr bitter, von Feinden jprechen 
zu müſſen, die überhaupt nicht mit ſich reden laffen wollen. 
An uns liegt wahrlid nicht die Schuld ; indes haben wir aber 
auch nicht die Macht, es zu ändern. Wir haben aber noch ans 
dere Geaner unſerer General-Berfammlung , die nicht: gerade 
als Feinde zu bezeichnen find. Sie urteilen über und und über 
unſere Beitrebungen nad) dem, was von: anderer ‚Seite ihnen 
darüber mitgeteilt wird, und das find die ‚Zerrbilder, die um 
jo bedenflicher wirken , je mehr ohnehin Vorurteile gegen uns 
dorhanden find. Es ift das um jo Schlimmer, als unfere fatho- 
lichen General-Berfammlungen ſpeciell, wie überhaupt das, 
was man katholiſche Bewegung nennt, eine Gegnerſchaft hat, 
die unnatürlich tft. (Bravo!) 
2 Wenn die Maurerei den Hammer jehwingt, wenn die He: 
rolde des Evangeliſchen Bundes in die Trompete stoßen, und 


‚alles herbeieilt, was es an Feinden der katholiſchen Kirche 
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gibt, um in Reih und Glied gegen uns fich zu jtellen, jo finde 
ich das jehr begreiflih. Wenn aber aud) Männer in die Reihen 
gegen und fich ftellen, deren einzig richtiger Plaß im katholiſchen 
Lager iſt, und die auch dem Fatholifchen Lager zugezählt wer: 
den wollen, dann it da eine schwer begreifliche VBerirrung. 
(Bravo!) Die Fahnen find doch wahrlich erfennbar, und das 
Kriegsgeſchrei ift verjtändlich genug, das in beiden Lagern gilt. 
Wenn gleihwohl die naturgemäßen Feinde unferer Sade Bun- 
desgenofjenichaft bei folhen Männern finden, die unter mehr 
als einem Titel berufen wären, in der Fatholiichen Bewegung 
Führerrolle zu übernehmen, die berufen wären, in herborragen- 


dem Maße an den Arbeiten unferer General-Berfammlungen ; 
teilzunehmen, die berufen wären, unjeren General:Berfanm- 


zu —— zu leiſten, dann iſt es gegen die Natur. 
ravo! | 

In der Geihichte unſerer Fatholifhen Bewegung ſpielt 
das Inſtitut der personae gratae und ingratae eine große 
Rolle. (Sehr richtig) Wenn bei ſolchen personae gratae und 
gralissimae das in Ordnung ift, wa vor allem in Ordnung 
jein muß, dann find fie die naturgemäßen Vermittler zwiſchen 
der verfannten fatholifchen Bewegung und denen, welche jie 
verfennen. Diejenigen, die e3 find, leiſten der katholiſchen Sadıe, 
leiten der fatholiichen Kirche und dem katholiſchen Volke un— 


ichäßbare Dienſte; die es nicht find, gehören zu den Ihlimmiften 


und zu den gefährlichiten Gegnern, (Lebhafter Beifall.) Ohne 
fie wären in den legten 20 Jahren viele Bitterfeiten und er- 
part geblieben (Sehr wahr!); ohne fie wäre der Kampf nicht 
jo hart und fo ſchwer und die Frucht des Kampfes größer umd 
reicher gewejen. Und auch jest noch find fie die Quellen der 
meilten und der größten Schwierigkeiten. 

Wenn man fih die Not der vergangenen Jahre ind Ge- 
dächtnis zurückruft, dann ift man gewohnt, in erjter Linie an 
beitimmte Perfönlichfeiten zu denfen, die von Univerſitäts— 
fathedern, von Barlamentsfigen und von Minifterftühlen aus 
fih Kulturfampfslorbeeren gefainmelt haben. (Sehr ridtig)) 


Allein jo groß auch das Leid fein mag, welched an ihre Namen 


ſich fnüpft, die ſchlimmſten Gegner waren fie doch nicht; Schlimmer 


al fie waren jene Männer, die auch in der Zeit in der Sonne 


der Miniftergunft ſich wohl fühlten, als unfere Biſchöfe des 
fulturfämpferifchen Andrängensd. ſich kaum erwehren Fonnten; 


ihlimmer als die Männer, die unfern Biſchöfen Herfer und 
Exil bereitet haben, find jene anderen Männer, deren Teil 
nahme und Intereffe in dem Beſtreben aufging, vor den Ber 
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E Drängen der Kirche weifer, gemäßigter, friedlicher zu erfcheinen 





als die Bischöfe und Deren Anwälte (Bravo und Beifall), 
jene Männer, die ald übelwollende Kritiker aus der 
— Entfernung zufhauten, während Prieſter und Laien, von der No: 
der Kirche gedrängt umd von dem Rufe des eigenen Gewiſſens 
getrieben, unter die Fahne eilten, welche uns diefe übelwollenden 
- Kritiker Hätten vorantragen follen. (Bravo!) Und noch jeßt 
$ gehören zu den Ihlimmiten Gegnern jene Vertreter des 
- Katholizismus, die in Schiefer Stellung zu unferer General-Ver: 
ſammlung ſtehen, nicht deshalb, weil die Liebe zur Einſamkeit 
fie zurüchält (Heiterkeit), weil Pflichten des Berufes oder per- 
dönliche Berhaltnifje ihnen hindernd in den Weg träten, fondern 
darum, weil fie mit dem Geifte nicht ſympathiſieren, der über 
; diejen Verſammlungen ſchwebt (Schr richtig), weil fie die 
Luft nicht erträglich fanden, die hier weht, wenigftens nicht jo 
— erträglid wie die Luft in den Minifterhoteld. (Lebhaftes 
- Bravo und Heiterkeit.) Es kann etwas Abitoßenderes, aber 
auch Gefährlicheres nicht geben ala jenes ‚Strebertum unter 
katholiſcher Maske (Bravo!), welches von den Nöten und 
Schwierigkeiten der katholiſchen Kirche auf der einen und von der Ab— 
neigung und den Vorurteilen auf der anderen Seite für fich ſelbſt 
zuu profitieren fucht (Lebhafter Beifall); und mit nichts fünnen 
| die Träger der ftaatlihen Gewalt und Autorität unſerer Kirche 
6 

h 

\ 





jo große Gefahren bereiten, mit nicht? jo tiefen Schaden ihr 
zufügen, mit nichts jo Schweres Unrecht ihr anthun, als wenn 
ſie dieſes Strebertum mit allen Mitteln hegen und pflegen, 
(Sehr wahr!) Bon diefem Strebertum gilt: voila I’ ennemi, 
da iſt der Feind, den Finger drauf!-(Bravo!) 
/ Ich finde e3 naturgemäß, wenn e3 fich von unſerer fatho- 
liſchen General:Berfammlung fernhält; ein beſſeres und ehren 
volleres Zeugnis für unfere General: Berfammlung kann ich 
mir nicht denfen. (Bravo!) Die General-Verſammlungen find 
gewiß nicht die Stufenleiter, auf der man zu Ehren und Wir: 
den emporiteigt (Sehr wahr !); und die Teilnahme an ihren 
Arbeiten findet nicht den Lohn, den ſtrebſame Seelen erfehnen. 
(Bravo!) Aber die Luft, die von hier ausſtrömt, ift eine 
ſehr geſunde; fie erquickt, erfriſcht und ftärft einen jeden, der 
den guten Willen hat, jelbitlos dem großen Ganzen zu dienen, 
der Kirche und dem Baterlande, (Lebhafter Beifall.) 

Worin liegt alſo die Bedeutung der fatho- 
liihen General-Berfammlungen? Die General-Ber: 
ſammlung gedenft derjenigen verjtorbenen Männer, deren Namen 
mit ihrer eigenen Gejchichte unzerreißbar verbunden find; fie 
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betet und läßt beten für die Nuhe ihrer Seelen. Die Zahl 
diefer Männer ift jehr groß; fein Stand, feine Mlaffe ift un— 
vertreten. Da iſt wohl die Frage geitattet, ob eine andere 
Geſellſchaft fatholiicher Männer denkbar ift, in welcher mehr 
Verſtändnis und mehr Intereffe wie für die Nechte und Bedürfniſſe 
der Kirche, jo auch für die Mittel und Wege der Abhilfe, mehr 
feljenfejter Glaube, unmwandelbare Treue und unbedingte Hinz 
gebung an die von Gott geitiftete Kirche vertreten werden, 
(Bravo) = — 

Es iſt die zweite Frage geſtattet, ob eine Geſellſchaft von 
Männern denkbar tft, in welcher die Liebe zum Vaterlande und 
das Intereſſe für das Wohl des Volkes mehr, reiner und edler 
zum Ausdruck fommen kann. (Bravo!) | | 

&3 iſt die dritte Frage geitattet, ob eine Gejellichaft von 
Unterthanen und Staatsbürgern ſich finden kann, in welcher 
man mehr Intereſſe und mehr Verftändnis für die Bedürfniſſe 
der ftaatlihen und gefellfchaftlihen Ordnung, mehr Treue 
und Hingebung an die angeftammten Herricherfamilien finden 
fönnte (Bravo!), als diefe Geſellſchaft Fatholifher Männer, 
deren Namen die Verzeichniffe unferer General-Berfanmlungen 
zieren. (Bravo!) RI 

Wenn man Kritik üben wollte an einem Schreiben, deſſen 
in diefen Tagen ja auch ſchon Erwähnung gethan wurde, j0° 
fönnte es gründlicher und wirffamer nicht geichehen, ald wenn 
man neben dem MWortlaute desfelben die Namen diefer Männer 
veröffentlichte, um welche die Gefhichte unjerer General-Ver— 
jammlungen fich bewegt. (Bravo!) Sie find wahrhaft Hafjiiche 
Schußzeugen gegen die modernen VBerdächtigungen und Vorur— 
teile wider und Katholiken, und wie fie Zeugnis abgeben 
gegen unfere Widerſacher, jo mahnen fie uns ſelbſt, auf der 
reinen, freien Bahn zu verbleiben, unbeirrt wie von den Machi— 
nationen jo auch von dem wirklichen oder fcheinbaren Erfolge 
des Strebertumd. (Bravo!) | 

Worin liegt die Bedeutung unſerer General-Verſammlungen? 
frage ich weiter. Unſere General-Berfammlung eröffnet und 
erledigt jeweils ihre Arbeiten unter dem Segen des heiligen 
Vaters; die Hochwürdigſten Biſchöfe befommen befondere Schreiben 
mit der Bitte um ihre Anteilnahme und um ihren Segen, 
So ſehen wir denn unfere General-Berfammlung in Anlehnung. 
und in innigiter Harmonie mit den Trägern der kirchlichen 
Hierarchie. Wir Haben da nicht bloß einen Austausch von” 
Aufmerffamfeiten vor uns, jondern die Verfolgung eines wid 
tigen Princips, welches nicht außer Acht gelaffen werden darf, 
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wenn nit die Kirche Schaden leiden und die Katholiken den 
 Kompaß verlieren jollen. (Sehr wahr!) | 
Das große Werk der Verteidigung der Kirche, ihrer 
Lehren, ihrer Rechte und ihrer Interefjen kann ſegensreich nur dann 
errichtet werden, wenn es vollbracht wird in Anlehnung, in 
Harmonie und in Unterordnung unter die Träger der firchlichen 
Gewalt. (Bravo!) Das Princip haben unfere General:Ver: 
ſammlungen jtet3 hochgehalten, und damit haben fie ein 
wichtiges Zeugnis in der Geſchichte hinterlegt und allen ein 
gutes Beifpiel gegeben, die unter irgendweldem Titel, in 
irgendwelcher Stellung berufen find oder fich berufen glauben, 
Für die Kirche zu arbeiten, für die Kirche zu kämpfen. Sch 
dächte, diefe Anlehnung an die Träger der firhlichen Hierar— 
bie wäre eine Legitimation für umnfere General » VBerfanmme 
ung, die überall genügen dürfte, überall, nicht nur unten, 
Sondern auch oben (Brapo!), um ihr eine gerechte Würdigung 
und dementiprechend eine gute Aufnahme zu jihern.  (Brapo!) 
E Worin liegt die Bedeutung unjerer General-:Berfammlungen ? 
muß ich weiter fragen. Ihre Beratungen und ihre Arbeiten, 
antworte ich, haben einen ganz ausgeprägten Charafter; fo 
mannigfaltig auch die Beratungsgegenftände jein mögen, ſo— 
it es doch nicht ſowohl der Gegner, der verhandelt mird, 
al vielmehr das eigene Streben, daS eigene Wollen und 
- Können. (Bravo!) Konfeſſionelle Polemik iſt ftatutenmäßig 
ausgeſchloſſen. Sp find denn auch unfere General-Berfamm: 
Hungen klaſſiſche Zeugen dafür, daß der Angriff auf Anders— 
gläubige nicht eine fatholiihe Gigentümlichkeit ift (Bravo), 
- Haffiihe Zeugen dafür, daß wir Katholiken es nicht find, die 
ihre eigene Exiſtenz damit frilten, daß fie andere benagen. 
- (Stürmifher Beifall) Die Beihäftigung mit dem Gegner und 
die Polemik gegen ihn hat bei und immer den Charakter und 
den Zweck notgedrungener Abwehr. (Bravo |) 
Schon aus diefem Grunde find dieſe Fatholiichen General- 
WVerſammlungen fein Glement der Friedensſtörung 
E Beifall), ſofern nämlich nicht unſere Eriftenz allein 
ſchon und die Bethätigung der- freien Bewegung, die man beim 
beiten Willen uns nicht nehmen fann, al3 ein Angriff auf den 
Frieden anderer angejehen werden will. (Bravo!) Wer anders 
über unfere General-Berfammlungen urteilt, der muß aus einer 
ſehr trüben Duelle feine Kenntnis derjelben geihöpft haben. 
- (Stürmifcher Beifall.) 
2 Worin liegt die Bedeutung unferer General-Berfammlungen? 
frage ich weiter. Wie ihre Arbeit einen ausgeprägt pofitiven 
BE | 28* 
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2 
Sharafter hat, fo find fie auch im vollften Sinne des Wortes 
univerfell. Wenn einige Generationen nad uns ein zweiter 
Sanfien (Bravo!) die Kirchen: und Kulturgeſchichte unferer 
Tage Schreibt und feinem Leſepublikum das Duellenmaterial 
mitteilt, dann werden die jtenographiihen Berichte, umjerer 
General:Berfammlungen nicht an legter Stelle Erwähnung fin- 
den. (Bravo!) Und wenn der Gefhichtichreiber auf die Licht: 
jeiten zu ſprechen fommt, dann werden fie ihm eine reichere 
Ausbeute bieten als manche Staat3ardhive (Bravo), eine reichere 
Ausbeute als die hinterlaffenen Werfe eines großen Teiles 
unjerer Theologieprofefjoren. (Bravo !) 

Und. wenn jemand ſich orientiren will über die geiftige 
Strömung unjerer Zeit, über dad, was in unferen Tagen ° 
Kirche und Staat notthut, dann kann er genauere und zu= 
verläffigere ‚Kunde nirgends bekommen als bei unfern General: 
Berfammlungen... Sie find in der That eine vorzüglihe Schule, 
um ‚die Männer heranzubilden, die berufen find, als junge, 
frifche Kräfte. die Lücken derer auszufüllen, welche der Tod in 
die Reihen: der alten, treuen Kämpfer geriſſen hat. 

Worin liegt die Bedeutung unferer Fatholiichen General: 
VBerfammlungen? muß ich fortfahren zu fragen. Ihre Arbeiten 
fagte ich, find univerfell, und auch nach diefer Richtung Hin 
find fie klaſſiſche Schußzeugen für die fatholifche Kirche in unſerer 
modernen Zeit. (Bravo!) Die General: Berfammlungen ſind 
Fleiſch von ihrem Fleifhe; der Geift, der fie befeelt, ift der 
Geift der Kirche. Ihre Beitrebungen und ihre Arbeiten find 
ein Reflex deffen, was die Kirche erftrebt und was die Kirche 
arbeitet; wer fie einem genauen Studium unterzieht, der muß 
zu der Ueberzeugung fommen, daß es dem Geifte, der hier das 
Scepter hält, nicht darum zu thun ift, zu herrſchen, ſonder 
darum, zu heilen und zu retten (Bravo!), daß man da eine 
weiten Blick und ein tiefes Verſtändnis hat, um die. Uebel der’ 
Zeit wicht bloß in ihrer Erfcheinung zu jchauen, jondern auch) 
in ihren: tieferen -Urfachen zu veritehen, ihre Wirkungen voraus— 
zufehen und auf heilfame, wirffame Gegenmittel bedacht zu fein, 
daß man da ein warmes und großmütiges Herz hat mit teil- 
nahmvollem Intereſſe für jegliche Not, daß mau da einen hohen 
Sinn hat für alles, was zum höheren, geiftigen Leben der’ 
Nation gehört. Sa, -diejelbe katholiſche Kirche, die dem alten 
Europa Kultur und Givilifation gegeben hat, iſt auch im mo= 
dernen Europa die erite Trägerin und die zuderläffigite Stüße” 
einer wahren, einer gefunden Kultur und Givilifation. (Bravo!) 
Unfere General-Berfanmmlungen bezeugen es; auch den ober— 
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| flächlichſten, in Vorurteilen befangenen Zufchauer laſſen fie e3 
4 ahnen, den tiefer Blickenden und redlich Forſchenden überzeugen 


Ad (Bravo!) 
Worin, frage ich weiter, Liegt die Bedeutung unſerer Ge— 


— neral— Verſammlung? Wir ſtehen im Zeichen der ſocialen 


en: gu ihrer glücklichen Löfung wird alles zufammen- 


arbeiten müffen, was die Nation an geiftiger Kraft, an Genie, 


an Edelmut und Opferfinn aufzumweifen hat. (Sehr richtig!) 


- Uebel oder wohl werden die Träger jeglicher Gewalt und jeg: 


licher Autorität zufammenftehen end zufammenarbeiten müſſen. 
Wenn nicht alle Zeichen trügen, fteht nun unſerer Kirche auf 
dieſem Gebiete ein Triumph bevor, wie fie ſchöner und größer 


ihn noch nie gefeiert hat, und je allgemeiner, je länger man 


jich geiträubt hat, dem Rufe der Kirche in den foctalen Wirrwarr 
hinein Beachtung zu Schenken, deito herrlicher wird ihr Triumph 
jein. (Bravo!) Hat das jociale Kaifertum, von dem man 


- Spricht, einmal Geftalt ımd Leben angenommen, dann wird 
nichts naturgemäßer fein, als daß der fociale Kaiſer und der 


fatholiihe Papſt fih zufammenfinden und zufammenbleiben 
(Stürmifher Beifall); dann wird felbft in proteftantifchen 


— Bfarrhäufern die fatholiiche Litteratur über Spcialpolitif zu 


Ehren kommen (Bravo!), und die offiziellen Berichte unferer 


- General: Verſammlungen werden nicht zu jenen Büchern gehören, 


die man al3 wertlofe Mafulatur bei Seite legt, wenn man in 


alten Bibliotheken fie findet, Dann werden aber auch andere 
Leute e3 ſchwer begreiflich finden, daß die General-Berfammlung 
der Katholiken vom Jahre 1890 eine folche Vorgeſchichte Haben 
konnte. (Lebhafter, lang anhaltender Beifall.) 


Worin liegt die Bedeutung der Katholiken: Verfammlungen? 


f I Ar ich weiter und will mit dev Antwort dem Schluffe zueilen. 


ere General-Berfammlungen find, antworte id), eines der 


i ihönften und der fegengreichiten Werke der innern Miffion 
der Fatholiihen Kirche Deutichlands. (Bravo!) Am Sonntag 
Abend hat Se. Excellenz Herr.Dr. Windthorſt an die großen Manöver 


erinnert, die alljährlich wiederfehren. In der That tft ja unfere 
General: Verſammlung eine glänzende Heerſchau über das reich: 


x ‚entwidelte Vereinsleben im katholiſchen Deutjchland. (Bravo!) 


Sie iſt aber aber auch eine wahre Miffton für Priefter und 
für Laien. Gebet und Opferſinn ſpielen da eine Hauptrolle; 
jeweils treten fie uns verförpert entgegen in einer Reihe mafel- 
lojer Vertreter dieſer Doppelbethätigung des Fatholifchen Lebens. 
Dieſe mafellofen Vertreter brauchen fein Wort zu ſprechen; ihre 
Anweſenheit allein genügt jchon, Immer und überall laſſen fie 
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in reihen Maße die Spuren jenes Segen? zurüd, den das 
gute Beifpiel ftiftet, und ihr Anbli allein Schon ift für die” 
jüngere Generation eine ernite Mahnung, ihre Plätze nicht leer’ 
jtehen zu laffen, wenn dereinſt der Tod fie uns nimmt, 
(Bravo!) 

Hand in Hand damit gehen die Vorträge, von denen immer 
ein großer Teil der Bethätigung des chriſtlichen Lebens ges 
widmet iſt. Speciell fir und Prieſter find die General-Ver— 
jammlungen urfräftige Ererzitien, welche Herren vom Laienſtand 
uns geben. (Bravo!) ; 

Ganz bejonderd aber find fie eine Miffton für jene katho— 
liſchen Männer aus dem Laien- wie aus dem Prieſterſtande, 
die mehrals andere im Getriebe des politifhen Lebens ftehen. 
Bei feiner anderen Beihäftigung ift mehr chriſtliche Tugend 
notwendig als bei der Teilnahme an der katholiſchen Politik 
zum Frommen der Kirche, zum Frommen des katholiſchen Volkes, 
wenn ſie nugbringend werden joll für Volk und Kirche wie He 
den Politiker jelbit. (Sehr rihtig!) Selbitlofigkeit mit Selbit- 
beherrihung, Geduld und Ausdauer thun niemand mehr not 
als dem Fatholifchen Politiker, Hier auf unſern General- 
Verſammlungen fann er diefe Tugenden lernen, hier die Schäden 
auswetzen, welche fie in den Kämpfen, in den Stürmen der Ver: 
gangenheit erlitten haben, und bei nicht3 anderem ift das »ora 
et Jabora!« daS „bete und arbeite!” wichtiger als bei der Teil- 
nahme an der fatholifchen Politik. (Sehr rihtig!) Auf der’ 
andern Seite birgt nicht3 mehr die Gefahr in fih, daß der’ 
Politiker mehr aus fich ſelbſt hHeraustritt, als für ihn ſelber 
gut tft, daß zwar nicht da Arbeiten, wohl aber dad Beten zu 
furz kommt. (Sehr richtig!) Da find unfere- General-Ver— 
ſammlungen eine wohlthuende, eine wirffame geiltige Sommer— 
friihe, bei der gar nichts fehlt, was zur Wiederauffriſchung 
und Stärkung des religiöſen Lebens beitragen kann. (Bravo!) 

Nur ſkizzenhaft, hochverehrte Verſammlung, konnte ich Sie 
an die Hauptmomente erinnern, welche in Betracht gezoge 
werden müſſen, wenn die Bedeutung unſerer General-Verſamm— 
lungen dargelegt werden ſoll; allein ſchon dieſe Skizzen dürften 
jeden katholiſchen Mann davon überzeugen, daß unſere General— 
Berfammlung ein wahrhaft großes und ein ſegensreiches Werk 
iſt (Bravo!), fegensreih für Kirche und Staat, jegensreid 
fir das fatholifhe Volk und das übrige Volk, jegensreich Für 
unſer Vaterland. Die Hand der göttlichen Vorſehung ift deutlic) 
erkennbar, und die Werkzeuge, die fie ſich dabei ausgewählt 
hat, gehören zu den beiten Söhnen unferer heiligen Kirche, ges 
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; hören zu den edelften Männern unferer deutſchen Nation. (Zeb: 
hafter, lang anhaltender Beifall.) 


= Präfivent: Unfer Ehrenpräfident Herr Domdechant Heinrich 
don Mainz bittet, einige Worte an die VBerfammlung richten 
zu können. 


7, Domdehant Heiurich Mainz): Hochwürdigſter Herr 
Bischof und verehrte Verſammlung! Man hat mir geftern die 
große Ehre erwiejen, mich zum Chrenpräfidenten zu machen, 
: im am Abend hat mich der Herr von Hertling auch noch 
dazu einen Brieftergreis genannt, was mir gar nicht gefallen 
Hat (Heiterkeit), jo daß ich eigentlich auch nach dieſen vielen 
memento mori” mich in einer melancholifchen Stimmung be- 
finden könnte; ich will aber doch nicht melancholiſch fein. Sch 
will aber feine Rede halten; ich kann feine Rede mehr halten; 
ih kann mich auch nicht vorbereiten, das thut fich nicht mehr. 
Aber da ich nun doch ein Prieſtergreis bin und auch fchon 
dabei geweſen bin, wo die meiſten meiner lieben Zuhörer kaum 
auf der Welt waren, ſchon im Jahre 1837, wo der Erzbischof 
- Clemens Auguft war, umd im Jahr 1848 und 1849, wo wir 
die eriten Verfammlungen in Mainz und Breslau gehalten Haben, 
fo bin ich fo eine Art von Altertum (Große Heiterkeit), fowie 
= ein alter Ueberreſt, den man auch bei folch einer feierlichen 
= Gelegenheit zeigen fann. (Stürmifche Heiterkeit.) 
= Wie mir eigentlich zu Mute fein muß, das können die 
HGHerrſchaften wohl begreifen, wenn ſie bedenken, daß mir in 
dieſem Jahre gerade drei meiner liebſten Jugendfreunde geftor- 
ben find, der Moufang, der Ohler und der Hettinger, 
md daß ich in derſelben Woche, in der Hettinger ſtarb, felbit 
- Die Sterbefaframente empfangen habe. Jetzt werden Sie doch 
Mitleid wit mir haben! (Heiterkeit.) 
Da ich aber mm. doch ein Wrieftergreis bin (Heiterkeit), 
jo ſei es mir gejtattet, den Herren allen miteinander einige 
Moral zur ziehen aus dem, was wir bis jeßt gehört haben. 
“ Das möchte ich in drei Worte faffen. Wenn einer ein ordent- 
licher fatholifher Chriſt und namentlich ein ordentlicher Prie— 
ſter fein will, und wenn er auch dann zu Haus ausführen will, 
wovon man hier geredet hat, jo muß er, wie mir fcheint, drei 
Eigenſchaften haben: er muß nämlich eritens eifrig fein, und 
wir alle müfjen zweitens einig, und über alles müſſen wir 
— emdlih freudig fen Das tft die Einteilung; nun Die 
—_ Ausführung. 
2 Wir müſſen eifrig fein Ich habe, glaube ich, in Bres— 
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lau gefagt: Es ift nichts gethan, als was man thut. 
(Heiterkeit. Sehr rihtig)) Wenn etwas gethan werden joll, 
jo muß man es thun; mit Anhören iſt gar nicht? gethan, mit 
Klatſchen ift gar nichts gethan. (Bravo und Beifallflatjchen.) 

Sit das aber nicht zum Berzweifeln? (Große Heiterkeit.) Jetzt 
- Sage ich, mit Klatſchen wäre gar nichts gethan; fommen die 
guten Herren und fangen an zu klatſchen. (Große Heiterkeit.) 

Man muß thun, man muß Handeln; man muß eifrig fein; 
man muß unermüdlich fein. Ein fatholiiches und auch ein 
anderes Vereinsleben iſt eine entjeglich mühfelige Sade. Da 
gilt ein beftändiges Ankämpfen gegen immer wiederkehrende 
Srmattung, und deswegen muß man eifrig fein und muß feine 
Zeit opfern, muß feine Ruhe opfern, muß fich felbit opfern; 
das heißt eifrig fein. (Bravo!) 

Dann für uns alle: wir müſſen einig fein Das ijt © 
eine alte Gefhichte, daß durch Einigkeit die Fleinften Dinge 
groß werden und durch Uneinigfeit die größten Dinge zu Grunde ° 
gehen. Dieſe katholiſchen Vereine, General = Berfammlungen 
et cetera find winzig klein angefangen und zwar ſchon in den 
zwanziger Sahren hier in Goblenz, wo der alte Dietz, wo 
der Clemens Brentano, wo der Settegaft und andere 
in dem Hinterftübchen eines Wirtshaufes zufammen gekommen 
find : dad war der Anfang diefer großen Sade. DO, wie war 
es fo klein, als man im Jahr 1848 die erite. General = Ber: 
jammlung gehalten hat! Wir waren wahrhaft glüdlih, als 
zwei Schöne Bärte in unfere Gefellichaft gefommen find. (Große 
Heiterfeit) Das eine war der Maler Baudry, der verjtorbene 
Bruder des Weihbiſchofs Baudıy, und das andere war der vers 
ftorbene Maler Laszinsky; deren Bärte haben uns in Entzüden 
gefegt. Dann wurde gefagt: Habt ihr auch gehört, es ift ein 
Baron gefommen? Es war der Herr von Andlam, der un: 
vergeßliche. Es ift auch ein Brofeffor da! — das war nod) etwas 
weit Eritaunlicheres als alle Barone, (Heiterkeit) —J— 

Die ganze Verſammlung war ſo groß, daß ſie in dem hin— 
teren Teile dieſes Saales Platz gehabt hätte. So fängt das 
Kleine an und wird groß — unausſprechlich groß, fo lange man 
einig bleibt, (Stürmifches Bravo.) Wie ift das groß gewor— 
den! Wie ift aus ſolchen Katholifenvereinen der Katholiken: 
verein hineingegangen in die Parlamente, Wie ift Die Sade 
jo groß geworden! Wenn: fie aber noch zehnmal jo groß wäre, 
jo würde fie zu Grunde gehen, wenn wir nicht einig bleiben. 
(Bravo!) Und deswegen muß hinter den Intereffen der Einige 
feit jede andere Nüdficht zurücitehen. (Bravo!) Man fol 
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= Fieber alles dulden als die Einigkeit gefährden. Es kommt 
nicht darauf an, daß diefer oder jener Gedanke des einzelnen 
durchgeführt wird; er ſoll fich befcheiden, Gin Mann, der einen 
Haren Kopf und ein weites Herz hat, der wird die Einigkeit 
nicht ſtören (Sehr rihtig)); aber fleine Köpfe mit befchränktem 
Geſichtskreiſe find imftande, die Einigkeit wenigftens erſchüttern 
zu helfen. Wir müfjfen einig fein! (Lebhaftes Bravo.) 
Be; Und dann müſſen wir frendig fein. Traurigkeit ift der 
we Tor, Freude iſt Leben. Und fo it auch unſer Herrgott gefinnt: 
F „einen fröhlichen Geber hat Gott lieb“. Wir follen freudig 
fein! Nun geftehe ich gern, ich habe immer viele Anwand— 
— Aungen von Melancholie, und wenn ich jo zu anderen komme, 
ehe ih, daß es ihnen auch jo geht. Aber wir müffen freudig 
 jein, wir müffen freudig bleiben, und warum follten wir denn 
= nicht freudig fein, wern Gott mit uns it? Bravo!) Wie hat 
i einer gejagt, vor dem ich in vielen Beziehungen großen Reſpekt 
habe? Wir Deutfchen, hat er gejagt, fürchten nichts als Gott 
allein. (Heiterkeit) Es ift nur die Frage, wie es mit dieſer 
3 Be ee ſteht. (Stürmiſche, anhaltende Heiterkeit und 
— Bravo! 
3 Was mid betrifft, jo würbe ich jagen als ein Stüd von 
einem Brofeffor: Distinguendum est; man fol die Furcht vor 
Gott in verſchiedener Weiſe verftehen. — Gottesfurcht iſt Die 
Frömmigkeit, ift die Liebe Gottes; fo iſt fie veritanden in der 
heiligen Schrift, wenn gejchrieben fteht: die Furcht Gottes ift 
> der Anfang der Weisheit, Man kann aber auch die Furcht 
verstehen al3 einen Schredfen vor einen llebel, vor einem Feind; 
das kann man auch jo veritehen! (Heiterfeit.) Und in diefer 
— Beziehung, da fürchte ih Gott nicht. (Große Heiterkeit, ſtür— 
z miſches Bravo.) Im Gegenteil, er iſt ver einzige Grund all 
meines Mutes, meines bischen Mutes. Da brauchen wir. Gott 
nicht zu fürchlen. Es gibt viele Feinde, die ich fürchte; aber 
- noch mehr fürchte ich bisweilen Freunde; ich fürchte uns ſelbſt. 
- Am allermeiften fürchte ich mich, wenn ich leidenſchaftlich Din, 
oder wenn ich Dummheiten mache (Heiterkeit); und ich- meine, 
dieſe Furcht follten wir recht fehr haben. 
3 Aber doch jollen wir uns nicht To fehr fürdten. Es tft 
mir bei den jo erniten Reden mitunter recht fürchterlich zu Mut 
geworden. (Heiterkeit). Es ift auch wahr; ich habe ſelbſt als 
‚in früheren Zeiten ſolche Reden gethan, 3. B. im Jahre 1849 
in Breslau, als wir unter dem Belagerungszuftande getagt 
- haben, und wo wir dann die Spuren der Kugeln an den Wänden 
geſehen haben. Welche Zeiten drohen? In welchen geiten 
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leben wir ? Ja, nicht wahr, 1848 war fchon fhlimm genug? — ° 
Danıt kam eine andere Periode, die Kriegsperiode; dann Fam 
det Kulturkampf, und jeßt redet man von dem fchleichenden 
Kulturkampf. Liebe Herren! Wir wollen uns nicht fürchten; 
Wir haben don al diefent Schreden feinen Schaden, fondern 
niit Nutzen gehabt und erden ihn Immer haben, fo lange wir 
eifrig bleiben, (Bravo!) Wahrhaftig nein! Wir wollen wicht 
traurig fein, fondern voll Freuden wollen wir. wieder an das 
Werk gehen und, fo lange Gott es haben will, dariıt mutig ° 
und freudig ausharren. — Dixi et salvavi anımam meam! 
(Stürmiſcher Beifall und langanhaltende Hochrufe.) | 


Präſident: Ich exteile nunmehr das Wort Seiner Greellenz - 
Herrn Staatsminister Dr. Windthorit. (Stürmifhes Bravo 
und Beifalldrufe.) NE: 4 


&rcellenz Dr. Windthorſt (mit ſtürmiſchem, lang ans 
dauerndem Beifall empfangen): Meine Herren! Ih danke 
Ihnen von Herzen für die freundliche Art und Weile, in der 
Sie mich willfommen heißen, und in der Sie in allen dieſen 
Tagen mic) begrüßt haben. Ach habe diefen Dank immer nur 
furz geäußert; heute fpreche ich ihn befonderd aus, um aud 
zu jagen, wie ich dieſes Ihr Willfommen auffaffe. Es it nicht 
für meine Berfon, es ift für die Grundfäge, die ich vertrete, 
e3 ift für alle, die mitiwirfen zu dem großen Ziele, welches 
wir vor Augen haben, die Freiheit unjerer Kirche voll und ganz 
zu erobern. (LXebhaftes Bravo!) In diefem Bunkte find wir 
einig, und diefes Ihr Gefühl der Einigkeit wollen Sie durd) ° 
Ihr Willfonmen, welches ich ſonſt nicht acceptieren fünnte, zum ° 
Ausdruck bringen. Außerdem gilt es nicht für mich allein, ° 
fondern insbeſondere auch für die Mitftreiter, die mit mir ° 


die schwere Laſt parlamentarischer Arbeit in Berlin zu tragen = 


haben. Eine größere Zahl von ihnen ift hier, und ic) werde ° 
denen, die nicht kommen konnten, ‚perfönlich veferieren, ‚wie - 
freundlich ihr Thum hier beurteilt worden iſt. Beifall.) 

Ich -hätte anfangen follen mit dent Gruße, mit dem Ehriften ” 
fich begrüßen , nämlich mit dem: Gelobt fei Jeſus 
SChriftus! (Die Berfammlung: In Ewigkeit! Amen.) 
Sc hole dies nach, und ich betone heute dieſen Gruß beionders, 
einmal um die alte Sitte und das alte Wort der alten Ehriften 
in Grinmmerung zu bringen umd zur erhalten, inSbefondere aber ° 
auch im gegenwärtiger Zeit, damit wir. alle, hier verfammelt 
aus dem ganzen Dentichland, Zeugnis ablegen für Chriitum, 
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den Herrn. (Bravo!) E83 gibt Leute, die verftedt und offen 
das Heiligtum, das das Chriftentnm allein trägt, nicht mehr 
anerkennen wollen imd welche Chriſtum den Herrn verleugnen. 
- Daran wollen wir nicht teilnehmen, und das ift es, weshalb 
ich am Eingang meiner Nede diefen altchriſtlichen Gruß befon: 


der3 betont habe, Set der Herr uns gnädig, wir werben für 
jeinen Namen ftreiten heute und immerdar! (Bravo!) 

Meine Herren! Wir find gegen dad Ende unferer Ber: 
jammlung angelangt, und es ziemt fih, Umſchau zu halten, 
was wir denn in den Tagen, die wir hier verfammelt waren, 


- gelernt und gethan haben, Ich werde das in kurzen Worten 


thun, aber vorher doch noch meinen Dank auöfprechen gegen 
die ſämtlichen Behörden, gegen die Stadt und ihre Magiitrate 
md Vertreter, gegen die ganze Bürgerfhaft ohne Ausnahme, 
und ich muß jagen, daß die Teilnahme, welche jelbit Anders— 
denfende uns gezeigt haben, in mannigfacher Weife alle Aner: 
fennung verdient und meine innige, aufrichtige Freude wachge— 
rufen hat. (Bravo!) Meine Herren, es ift etwas Schönes, 
wenn man in dem leider fo vielfach zerriffenen Deutjchland 
endlich an eine Stelle fonımt, wo eine ſolche Einigkeit im Aeu— 
Bern ſich voll und ganz darftellt. Wir alle werden wünschen, 
daß, wenn nun mal nicht eine Kirche it, die verſchiedenen 
Konfeflionen in voller Eintraht und Liebe neben einander 
wohnen (Beifall); unfer ſchönes deutſches Vaterland tit groß 
genug fir und alle, und wir können in demfelben unfer Heil 
wirken nebeneinander, wenn wir mir Frieden halten wollen. 
Wir find bereit, dag immer zu thun, und meine Vorredner 
haben dies in der ſchönſten Weiſe Ihnen dargelegt. Sch hoffe, 
daß aus unſerm Beifpiel andere, die nicht fo zu denken oder 
zu handeln visher gewohnt waren, ji eine Lehre nehmen. 


Unſere Haltung bedeutet nicht Niederlegung der Waffen, fie 


bedeutet nur, daß wir feinen Gebrauch von denfelben machen. 
Mir find zır jeder Zeit gerüftet, wenn andere Leute es nicht 
laſſen können, und anzugreifen. (Bravo!) 
Meine Herren! Sch habe dann: no, che ich "zu dem 
Hauptthema übergehe, meine Freude auszudrücken, daß wir 
tagen in der ſchönen Görresſtadt. Wenn man geſchicht— 
liche Namen jo leicht umändern könnte, würde ich Coblenz in 
die „Görresſtadt“ umtaufen. Der Herr v. Hertling hat uns 
in ſchönen, kurzen, aber erichöpfenden Worten dargelegt, was 
Görres fir ung bedeutet, was er fir und gethan, und wir alle 
find in der That nur angewiefen, ihm in feinem Vorgehen zu 
folgen, und an der Stelle, wo er gewirkt, da wollen wir ges 
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loben, daß wir in feiner Art und Weiſe nad) dem Maße un 
jerer Kräfte ftetS auf dem Plat fein werden, wenn es gilt, 
die Unabhängigkeit und Freiheit der Fatholifchen Kirche zu ver- 
teidigen. (Stürmifhe Zuftimmung.) — Danı aber wünſche ih 
auch zumächit meine große und innige Freude auszudrüden, daß 
ein großer Sohn diefer Stadt, der Hochwürdigſte Herr 
Erzbiſchof von Köln, troß feine Unwohlfeins es möglich 
gemacht hat, heute noch bei uns zu fein, (Bravo!) Diejer 
ehrwürdige Greis, der thatlähliche Primas von Deutichland 
(Bravo), hat zu allen Zeiten und vorgeleuchtet, er Hat im 
Kulturkampf die Fahne getragen, er hat ſchwer dafür gelitten. 
Wo fönnte eine katholiſche Kirche beitehen, wenn es nicht Mär- 
tyrer gäbe? (Bravo!) Heute ift er bei und, und wir wollen 
ihm hier unfern Dank ausſprechen für dad, was er gethan, 
und Gott bitten, daß er uns noch lange erhalten bleibt, ferner die 
Fahne vor uns her trägt und und ein leuchtendes Beifpiel jet 
in allen Tugenden, die ein Chriſt üben kann. (Bravo!) SG 
will ferner meine Freude darüber ausdrüden, daß ein: wirdiger 
und treffliher Sohn diefer Stadt, der Appellationsgerihtsrat 
Dr. Auguft Reichensperger, ebenfalls noch rüftig genug 
war, bier zu erfcheinen und an unferen Feiten und an unjeren 
Verhandlungen teilzunehmen. (Bravo!) Er iſt der. Veteran 
unferer Phalanx, wir alle fenfen den Degen, wenn. er ericheint, 
und wenn wir bon ihm zur Ruhe fommandiert find, fest er fih zu 
ung: in heiterer Fröhlichfeit zeigt er und, wie wir. die Sorgen 
3 
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vergeffen können. Eins aber habe ich in diefen Tagen gelernt: 
der Appellationsgerihtsrat Reihensperger ift jo gejund 
wie ein Fiſch, kräftig genug; ſchickt ihn nächitens wieder nad) 
Berlin! (Großer Beifall und Heiterkeit.) Wollte ich alle die 
perfönlichen Empfindungen zum Ausdrud bringen, Die in Diejen 
Tagen in mir wach geworden find, jo würde ich noch einer ganz — 
zen Neihe von Männern gedenken müffen, die hier. jo ſegens⸗ 
veich wirkten und zuſammenwirken; ic) würde auc der Frauen - 
gedenken müffen, die hier in Coblenz leben und hier aus Coblenz 
ſtammen. Sie find erobernd ind Land gezogen und nie ohne 
Beute zurückgekehrt. (Große Heiterkeit.) aA 

Meine Herren und Damen — denn jeßt wende ih mid an 
die ganze Verſammlung! Der Herr Vorredner, Herr Pfarrer 
Wacker aud Baden, hat in glänzender Weile dargethan, was 
‚ie £atholifchen General = Verfammlungen bedeuten, Ich Fan 
dem, was er gejagt, nichts hinzufügen. Gr hat nur nicht ges 
jagt, daß die diesjährige Verfammlung, gerade alles das gethan 
hat, was den katholischen Verſammlungen überhaupt Bedeutung 
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gibt, und daß fie hervorragend fein wird in der Gefchichte der 
Fatholifhen General: Berfammlungen. (Bravo!) Wir ſehen 
hier vor uns im Laufe diefer Tage eine ganze Armee; denn Die 
Zahl derer, welche als wirkliche Mitglieder, als Teilnehmer, 
ale Tagesmitglieder erfchienen find, ift ganz erheblich groß. 
83% darf das hier nicht verraten, weil es außerdem im die 
finanziellen Verhältniſſe einſchlägt, und ich kann Ihnen jagen, 
daß unſer Bräfident hier aus Coblenz, mein lieber Freund, ſehr 
vergnügt ausſieht. (Große Heiterkeit.) Er ſcheint mir mr 
etwas betrübt, daß ihm das Feuerwerk verregnet tft. (Heiter- 
Feit) Ich kann ihm das nicht übel nehmen; ich habe gejtern 
and betrübte Gefichter gefehen, aber das ilt die Strafe dafiir, 
wenn man jo gute Sachen und joviel Geld in die Luft fallen 
will. (Große Heiterkeit.) Hätte der verehrte Fremd das, was 
’ num auf diefe Weiſe in die Luft gegangen tft, mir für Die 
Marienkirche gegeben (Stürmiihe Heiterkeit), dann würde 
5 auch nicht gedonnert und gehagelt und geregnet haben. 
(Heiterkeit) Das war der Zorn, der fih Luft machte, 
Weiter darf ih nicht gehen, ich darf nicht zu Neue und 
Vorſatz, zur Beſſerung auffordern, das könnte eigennüßig genannt 
werden, (Heiterfeit.) 
I Meine Herren! Wir tagen hier am Rhein, und alle Welt 
ſieht auf dieſen Plab hin; er ift ganz dazu gemacht, Verſamm— 
— Jungen der Deutfchen im fich zur bergen, Die Gefhichte zeigt 
uns ja auch, wie oft bedeutſame Verſammlungen und Verhand— 
— Iungen hier ſtattgefunden haben, und ich bin überzeugt, daß den 
MNhein Yinauf und den Nhein hinunter bis zur Nordfee das, 
was in diefen Tagen bier geichehen, verlautet, und daß Die 
Geiſter, welche den Rhein der Sage nad) umgeben, hoch erfreut 
find über die Kunde, welche von hier erſchallt. (Bravo!) 
Wir haben ein glänzendes Zeugnis gegeben für den Fatho- 
liſchen Sinn, der hier herrſcht. Wir haben offen und klar dar: 
gelegt, daß die Katholiken in Deutichland fich Fühlen als voll: 
berechtigte Söhne ihres Vaterlandes (Bravo!), daß fie Fein 
— DBedenfen haben, die Fatholifhe Fahne Hoch aufzupflanzen 
(Bravo!) und fie zu verteidigen, wenn e3 notwendig werden 
jollte, gegen jedermann (Bravo!). Das foll feine Brovofation 
fein; es fieht nur dem gleich, was und die Regierungen immer 
jagen, wenn fie mehr Geld für die Armee haben wollen. Wir 
xüſten und erereieren, um denen, die und angreifen wollen, zu 
zeigen, daß wir mächtig find; dann werden fie das laſſen. Darum 
bewilligen wir der Negierung Geld zu folchen Ziveden. Wir 
wollen den Herru jagen, wir brauchen feine Nüftungen, wir find 
gerüſtet. (Bravo!) 
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Meine Herrn! Es hat die Katholifen-Verfammlung in 
Soblenz vorzugsweiſe den Charakter, daß aus allen Gauen 
Deutihlands hier Männer erfchienen, die mit uns gleichen 
Sinnes find; von den Alpen bis zur Nordjee und don den 
—— bis herab zum kuriſchen Haff ſind hier Männer er⸗ 

ienen # 
Vom Auslande herift eine große Zahl Männer erſchienen, 
die ſehen wollen, was wir hier thun und wie wir es thun, 
damit ſie es in gleicher Weiſe zu thun in ihrer Heimat im— 
ftande find. (Bravo!) Ih kann deshalb behaupten, es ift eine” 
deutiche Verlammlung, aber nad) den von mir angegebenen Rich= 
tungen tft fie auch) international (Bravo!), und dieſen inter⸗ 
nationalen Charakter erfaſſend, hat die Verſammlung in den 
geſchloſſenen Verſammlungen ihre Hand hingereicht nah Paris 
zu gemeinſamer Arbeit auf wiſſenſchaftlichem Gebiet. Sie haben 
‚Ihre Grüße gefandt an die Katholifen-Verfammlungen, — 
zunächſt in Lüttich und in Amerika ftattfinden werden, und jo 
bildet fi allmählich mehr und mehr der große Ring fried— 
lien Strebens und Schaffens, welcher allein geeignet ſein 
wird, den Friedensgedanken fo feit und klar in die Herzen der Völ⸗ 
fer zu bringen, daß man endlich aufhören kann mit den Rüftungen, 
die alle umfere Kräfte erfchöpfen und und von den Künſten des 
Frieden und von der Arbeit des Friedens abbringen. (Bravo) 
Jede Berührung friedlicher Art, die wir mit andern Völkern haben, 
wird zum Segen und zum Frieden aller dienen. Mir find in 
Deutihland, und von uns hängt Vieles ab in-diefer Richtung, 
und ich habe mit groß:r Befriedigung hervorgehoben, daß auch 
die Berufung ded internationalen Kongreſſes in der. 
Arbeiter-Frage, die unfer Kaiſer in das Werk geſetzt hat, ohne 
Zweifel ein Werk eminenter Friedensliche, eminenten friedlichen 
Wirken? gewefen ift und ferner noch fein wird. (Xebhaftes Bravo.) 

Meine Herren! Dann hat die Berfammlung ge ins⸗ 
beſondere auch die Bedeutung dadurch verſtärkt, daß Katholiken 
aller Stände in großer Zahl erſchienen find, Fürſten, Grafe 

und Barone und fo herumter durch alle Klaſſen bis zum Bauern, 
wir alle arbeiten zuſammen in friedlicher Arbeit in denſelben 
Gedanken und Zielen; wir fühlen uns gleichberechtigt, wir — 
und zeigen hier ein Bild von Brüderlichfeit und Gleichheit, wie 
es einzig im Leben der Völker dajteht, und da jehen wir, 
daß auch auf diefem Gebiet nur die Kirche und die firhlice 
Gemeinſchaft es fein kann, welche die Gegenfäge ausgleicht. 
(Lebhaftes Bravo!) Wir find ein Volk von Brüdern, und alle 
Welt von oben herab bis zum Niedrigften fol willen; es gibt 
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mer dem katholiſchen Volke nur einen Gedanken, der allen 
rn ist, das iſt die Liebe zur Kirche, die ja beitimmt ift, 
Himmel und zu führen. (Bravo!) 
dge diefer Gedanfe der Eintraht und des Frieden, 
Eier jo schön verkörpert ift, von allen ganz erfaßt werden. Er 
3 win gewiß geteilt auch von den Damen auf der Tribüne; 
die find ja bejonders berufen, den Frieden zu vermitteln 
ud zu ‚erhalten. (Heiterfeit,) — Meine Herren, die Heiterkeit 
pird mir etwas verdächtig. (Erneute Heiterkeit.) Aber ich bin 
de 0 Der Meinung, daß ich Net habe; denn wenn hier und 
Ja ein lebendiges Wort erfchallen jollte, innerlich ift das Be— 
dü rus der Frauen, Frieden zu halten, und ohne die würden 
hir noch weniger Frieden haben, und wir wollen niemals ver— 
En ef, was wir den Frauen verdanken im Kulturkampfe, und 
ach ſonſt tauſendfach! Dieſe Gliederung aller Stände, hier 
unter einem Dache vereint, gibt immer außerordentlich viele 
Berpffichtungen, und gibt allen zu denken, und die Machthaber 
müſſen wiſſen: in Deutſchland ſteht alles Volk, das katholiſch 
heißt, in den Hütten und in den Paläſten, wie ein Mann zu— 
ſan umen; rührt nicht daran! (Lebhafter Beifall.) 

Meine Herren! Nun hat die Arbeit dieſer Tage uns gezeigt, 
daß in allem katholiſchen Vereinsweſen ein erfreulicher 
* tgang iſt. Ich würde zu weit gehen müſſen und die Zeit 
Uebermaß in Anſpruch nehmen, wenn ich das nad allen 
Michtungen und rücjihtlich aller Vereine darlegen wollte In 
Fortgang liegt die Aufforderung, weiter zu arbeiten; denn 
Stil wäre Nüdgang, und unſere Vereine dürfen nicht zu⸗ 
rückgehen. In früheren Verſammlungen habe ich die einzelnen 
Bereine genannt und habe fie nach einander durchgenommen; 
i  thue das aus den chen angeführten Gründen nicht. Ich 
kann nur einige Punkte aus den Verhandlungen hervorheben. 
Ind da, meine Herren, fomme ich zuerit auf die Miſſionen. 
Hei Herren, das Miffionswefen bedarf in Deutſchland noch 
ehr der Entwickelung und Unterſtützung, wenn wir nicht von 
nderen Nationen und von anderen Konfeſſionen überflügelt 
J erben wollen, (Schr ridtig!) Zunächſt die Außeren 
Deiffionen Nachdem Deutjchland feine Marine erweitert, 
nachdem es in den Beſitz außerdeutfcher, außereuropäiſcher In— 
n und Länder gekommen iſt, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß der 
an die Apoſtel, ſie ſollen hinausgehen und alle Völker 
ren, mit befonderer Deutlichfeit jeßt an das Ohr jedes 
Ratholiten dringen muß, und wir find durchaus in die Not— 

igtei verfeßt, im den neuen Schußgebieten Deutſchlands 
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fir eine Fräftige Mifjionsthätigfeit zu forgen. Der Afrika 
Berein, von dem ja die Rede war, hat erfreulicherweife ih 
ausgedehnt; er hat erhebliche Mittel beſchafft. Dieſe werden 
nach der weifen Leitung, der er unterftellt ift, ficher zu den 
Miffionszwecden verivendet werden. Aber da3 genügt noch 
immer lange nicht. Es gehört eben zu den Miffionen nicht allein 
Geld, jondern vor allen Dingen gehören dazu Miffionare, 
und zur Bildung diefer fehlen uns in Deutfchland zur Zeit nody 
die geniigenden Inſtitutionen. Es iſt das ein Kapitel, worüber 
ich bereit3 im Neichdtage wiederholt zu ſprechen Gelegenheit 
gehabt habe, worüber ih aber auch hier ſpreche, damit im 
ganzen fatholifhen Volk dad Bewußtfein rückſichtlich dieſes 
Gegenſtandes klarer wird, und damit aus dem Volke heraus 
jodann die Stimmen, die in Berlin erichallen follen, unterſtützt 
werden... (Bravo!) | E 
| Sa, meine Herren, wenn wir in Berlin nur Solo finge 
und der Chor nit gründlich einfällt, dann hilft alles nichts, 
(Bravo!) Bor dem einzelnen hat man vielleicht Achtung, 
aber feinen Reſpekt; aber der einzelne mit Zehntaufend hinter 
jih — da hat man Reſpekt. Notieren Sie ſich das gefälligit, und 
wenn Sie uns hinſchicken uach Berlin, danı haben Sie auch 
die Güte, dafür zu forgen, daß mehr als Zehntaufend Hinter 
ung Itehen. Ih weiß, daß Sie das int Herzen auch thun, aber 
daS genügt nicht. Bei jeder Gelegenheit, bei allen Darlegungeit 
in. Berfanmlungen müffen Sie zeigen, daß Sie mit uns Ein— 
veritändnis Halten, und Sie müſſen dieſes Einveritändnis zum 
Ausdruck bringen, beſonders dann, wenn die Gegner. auspp- 
jaunen, e3 wäre große Uneinigfeit da, es wären einige ganz 
veritimmt und wollten gar nicht3 mehr von ung wiſſen, Windt- 
horſt wäre alt geworden (Heiterkeit), er könnte nicht. mehr klar 
denken, ex wäre bequem und wollte ein weichliches Boliterfiffen 
jih machen. (Heiterfeit.) Nun, meine Herren! Wie bequem 
ih bin, das habe ich Ihnen in diefen Tagen gezeigt.  (Leb- 
hafter Beifall). Meine Herren! Wenn Sie wiſſen wollen 
wann es Zeit ift, beftimmt zu deufen, daß wir klar und einig 
find, dann leſen Sie ab und zu die Kölnische Zeitung. Wen 
diefe die Nachricht bringt: Nun ift es aus, fie find fürchterlich) 
hintereinander! — fo gefchieht es meistens in dem Augenblide, 
wo fir vergmügt und ganz gemütlich und vortrefflich uns bes 
finden. Wir Haben Nheinländer genug bei und, die und Die 
Heiterfeit bringen, wenn wir, dir wir etwas jchiwarzgalliger 
find, den Mut zu verlieren in der Lage wären. - (Heiterkeit! 

Aljo, meine Herren, die Frage der Inſtitution zur Er— 
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Fiehung der Miffionäre ift von der äußerſten Wichtigkeit, und 
ih kann nur anführen, daß in diefen Tagen zu meiner Freude 
perihiedene Herren bei mir gewejen find, welche mir von den 
Unternehmungen zur Gründung folder Inſtitute, zur Aus— 
Dehnung ſolcher Inſtitute gefprochen haben. Es wird von Paz 
Jottinern eine derartige Inſtitution beabjihtigt, fie iſt von 
andern bereit an anderen Stellen teils angefangen, teils im 
Werk. Ih kann Ihnen nur die dringende Bitte ans Herz legen, 
umterftügen Sie die wadern Männer, die darauf ihr Augen: 
mert richten, Erziehungsanftalten für Miffionäre zu jchaffen. 
Bravo!) Und dann, jorgen Sie dafür, daß geeignete junge 
Leute in diefe Inftitutionen gehen und dort fi ausbilden; 
Denn daS werden wir alle doc begreifen, wie wünſchenswert 
es ilt, daß wir aus unferer eigenen Mitte, aus Deutſchland 
jelbit die nötige Zahl von Miffionären ftellen. Die aus Deutjch- 
and ftammenden Miffionäre werden auch jederzeit den Fräftigiten 
Schuß bei der deutichen Regierung finden, und tft auch das 
ſchon ein Grund, weshalb wir wünſchen müſſen, daß möglichſt 
Spiele deutiche Jünglinge ſich dazu entſchließen. Aber nicht allein 
die deutſchen Sünglinge, fondern auch die deutfhen Frauen. 
Denn, meine Herren, das find die Fräftigften Mifftonäre und 
werden es bleiben — dieſe Frauen, welche im Dienfte des 
Herrn hinausgehen, um die Kleinen zu jammeln, um fie zu 
fleiden, um fie zu lehren, um die Kranken zu pflegen, die Toten 
u begraben, (Bravo!) Sp eine barmherzige Schweiter, die 
braucht feine Rede zu halten : ihr leid ift eine Predigt! (Bravo!) 
Ich habe mehr ald einmal von den Neifenden gehört, mit 
welcher Achtung, mit welchem Reſpekt auch die Wilden Diefe 
Engel de3 Himmeld begrüßen, begleiten und beſchützen. Bravo !) 
Es iſt feine Eleine Aufgabe, welche die jungen Leute und dieſe 
rauen fi ftellen; denn in die tropifchen Gegenden zu gehen, 
unter dem Brand der Sonne zu arbeiten, eine durchaus andere 
Lebensweiſe führen zu müſſen weit von der Heimat, das ift 
eine Aufgabe, welche zu löſen wenige Seelen die Sraft befißen. 
Um jo mehr müfjen wir fie unterftügen nah allen Richtungen 
hin. ES veriteht ih, daß wir auch die Vereine, welche Mittel 
Jammeln für diefe auswärtigen Miffionen, nach jeder Richtung, 
joweit unfere Kräfte reichen, unterftügen follen. 

So diel in Bezug auf die auswärtige Miffion, Bei der Sorge 
fir die auswärtigen Miffionen dürfen wir die Sorge für die 
innere Miffion in feiner Weile vernachläffigen. Sie am Rhein, 
wo Sie von den Vorvordern jo veihlih mit Kirchen, Schulen 
und Anftalten der Mildthätigkeit aller Art ausgerüftet find, haben - 
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feinen Begriff davon, wie es ausfieht in den Gegeidei 
Deutichlands, wo die Katholifen in der Minderheit unter der 
andern Konfefftonen leben und unter Elend und Kummer fich auf: 
recht erhalten, und wie wenig würdig fie ausgeftattet find mi 
Kirchen, Vfarrhäufern u. f. w. Wir haben in Deutichland 
‘ einen großen Verein, der beftimmt ift, dieſes Miſſionsweſen 
Deutfchland ganz befonders zu fördern, und das iſt der Bont 
fatius=-VBerein. Wir haben in Berlin, in Hamburg, ü 
Bremen, in Meclenburg u. |. w., in allen diefen Gegenden de 
Nordens außerordentlihe Bedürfniſſe, und wenn die Herren 
welche den don mir genannten Berein Leiten, Ihnen eine Ned 
nung vorlegten, jo mwirden Sie fehen, wie ungeheuer noch di 
Forderungen find, die wir dort zu erfüllen Haben. Es iſt ü 
den befonderen Seftionen über diefen Gegenftand weiter jchor 
geiprochen worden; ich habe es aber für notwendig befunden 
es auch hier in der Öffentlichen Sitzung zu thun. Wir, di 
wir die Wohlthaten einer geordneten Kirche Fennen und täglic 
und jonntägli vor uns haben, wir jollen und bei jedem Kirch 
gang erinnern, wie viele von unfern Brüdern und Schwefter 
nicht im der Lage find, in ähnlicher Weiſe ihren Kirchliche 
Pflichten nahzufommen, und ich meine — id) habe es auch a 
andern Stellen ſchon gefagt —, wir find verpflichtet, unfere Gabi 
für den Bonifatius-Verein mindeſtens zu verdoppelt 
Im nächſten Jahre jteigere ich vielleicht ein bischen, Aber die] 
Anlage wollen wir zunächft einmal machen, und da wir-nid) 
bloß theoretifche Erörterungen wollen, jo wollen wir uns ge 
beitimmt und feit vornehmen, daß jeder feine Gabe für de 
Bonifatius-Verein von heute ab verboppelt (Bravo!) und fü 
die in diefem Jahre bereit3 verfloffenen Monate nachholt. 
Meine Herren, ih habe ja Gelegenheit gehabt und Hat 
ſie noch bei den Sammlungen für die eine Kirche in Hannobe 
zu jehen, wie mühſam die Gelder zufammengebradht werd 
aber auch die Freude, zu jehen, wie die geringiten Gaben a 
ſtandslos überreiht werden. Unter den Gaben, die i 
geworden find — ih führe das als Beilpiel an — 
Gabe einer armen Dienſtmagd in Homburg an der | 
Sch kenne die Dame nicht; aber fie ſchrieb mir: „Da i | 
jo ſehr liebe (Stirmifche, lang anhaltende Heiterfeit.), F 
ich Ihnen für die Marienkirche hiernehen 10 Pfg.“ (Erneut 
Heiterkeit.) Ih Habe in einem beſonderen Briefe der Dame 
meinen Dank ausgedrücdt, obgleich Das Porto die Gabe aufho 
Aber nichtsdeftoweniger fage ich, diefer Groſchen iſt mir Fi 
und wert! Sch könnte nun die boshafte Bemerkung machen 
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am die Damen da oben: Alle diejenigen, die mich lieb haben, 


schicken mir für die Marienkirche 10 Pfg. (Stürmiſche Heiter: 


t E J 


—Feit) Dieſe Miſſionsthätigkeit für Deutſchland iſt um fo 
wichtiger, als von andern Konfeſſionsverbänden enorme Anz 
— firengungen gemacht werden, um ihrerfeit3 das auszuführen, 
was auszuführen ift. Sie können am Rhein herunterwandern, 
durch Weſtfalen, durch Schleſien, und zuſehen, was dort von 


—— 


dieſer Seite geſchieht. Ich tadle das nicht; denn fie Haben das 
Recht, dasjelbe zu thun wie wir, und von ihrem Standtpunfte 


— 


aus haben ſie auch die Pflicht — ich führe das Beiſpiel nur an, 


| E- um Sie zu gleicher Thatkraft anzufpornen. (Bravo) 


Meine Herren, ich Habe jchon vorher gejagt, daß zu den Mif- 


4 fionen vor allen Dingen Milfionäre gehören, und nach den Ber: 
hältniſſen unferer Kirche find die wirkſamſten Miſſionäre immer 
die Ordensprieſter geivefen, und wenn Sie die Bücher über die 


Miſſionen leſen, jo werden Sie faſt überall nur Ordensgeiftliche 


> in Thätigfeit jehen, weil der Weltklerus zu Haufe genug und zu 


22 * EN 








viel zu thun dat; wir haben ja Leider noch überall Brieftermangel. 
- Und darum muß jchon des Miſſionsweſens wegen darauf be- 
ſteanden werden, daß die Orden zurüdgeführt werden (Bravo), 
und nicht einer, fondern alle (Lebhafter Beifall.) Es 
At da? ein Gedanke, der geitern und in den legten Tagen von 
dem Bater Weiß und von meinem guten Freunde, dem 
Hear Dr. Porſch hier glänzend ausgeführt iſt. Und diefe 
glänzenden Ausführungen meines Freundes waren fo begeijternd 


für mic), daß ich dachte, der geht auch noch in einen Orden, 
Heiterkeit.) — Nicht als ob ich ihn daran hindern wollte; 


aber einjtweilen haben wir ihn jelbit noch zu nötig, wo er jet 


it; denn wir bilden uns ein, auch jo eine Art von Miffio- 
nären zu ſein. Ich will nicht gerade behaupten, daß wir den 
Heiden predigen. (Heiterkeit) Aber wir find doch jo eine Art 
innerer Million, (Bravo) 

Meine Herren, es iſt das ein jehr ernſtes Kapitel, umd 


wir jehen ja, wie man das Ordensweſen nicht fördern, fondern 
in aller Weiſe hindern will, und wie man gar die merkwürdige 
Arnmaßung hat, in ganz anderen Verhältniffen und Bekennt— 
niſſen ſtehend, zu umterfcheiden, welche Orden für die fatho- 
Hide Kirche nötig find und welche fie entbehren kann. Ich 
habe gewifjen Herren gejagt: ich bin in der katholiſchen Kirche 
geboren und erzogen, habe mit dem Weltklerus und mit 
Patres viel zur thun gehabt und noch viel zu thun. Aber wenn 
Ah mir die Anmaßung erlauben wollte zu jagen, diefer oder 
jener Orden könne entbehrt werden, der eine tft beffer als der 
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andere, würde ich mich Ihämen. Das geſamte Ordensweſen 
für Männer und Frauen iſt eine nad) unſerer Anſchauung ſchönſte 
Blüte des Chriftentumd, und es ſteht niemand zu, diefe 
Blüte herauszureißen ; wir haben das Necht voller und ganzer 
Religionsfreiheit und Neligionsübung, und zu dem Weſen der 
Religionsübung gehört für die fatholiiche Kirche dad Ordens— 
wejen, der eine Orden nad dieſer, der andere Orden nad 
anderer Richtung hin, und ich würde die Franziskaner nicht 
entbehren wollen oder einen anderen Orden, wie ich ficher 
dauernd auch die Jeluiten nicht entbehren will. (Bravo!) Ih 
habe in früherer Zeit diefe Herren uicht fo gut gekannt wie 
jeßt, wo man mich ſelbſt immer einen Jeſuiten genannt hat. 
Ich jage Ihnen, der ganze Haß gegen die Jeſuiten beruht 
darauf, daß dieſe Flüger find als ihre Gegner. (Bravo!) (Da 
es ehen Angelus: läutet, jo betet der Präfident mit der ganzen 
Berfammlung laut den Engel des Heren. Der Redner fährt 
dann fort?) Es iſt vielleicht fein Zufall, daß gerade in dem 
Augenblide, wo ich von der Zurückberufung der Orden fpreche, 
der Engel des Herrn geläutet wurde, Meine Herren, ih muß 
Ihnen jagen, daß die Rüdberufung aller Orden noch auf große 
Schwierigfeiten jtößt, und daß die Arbeit, die man in dieſer 
Hinficht ‚bereit? begonnen hat, eine ſehr ſchwere iſt. Sch denfe 
mir, es hat diejer Umstand nur aufmerkſam machen jollen, daß 
wir nicht verzagen, und daß die Engel des Herin uns geleiten 
und jtügen werden. (Bravo!) BP 

Namentlid — ih war ja an diefem Thema, — wird es une. 
gehener ſchwer fein, die Rückberufung der Jeſuiten zu erlangen, 
und bei den fich eröffnenden Disfuffionen wird es nüßlich fein, 
daß wir alle gewaffnet find gegen die Vorwürfe, die man gegen 
diefen Orden erhebt. Es würde eine kleine, kurze, prägnante 
MWiderlegung aller dieſer Vorwürfe ganz am Plage fein, und 
wer Zeit und die Fähigkeit dazu hat, möge ein. jolches Büch— 
lein Schreiben, damit die ganze katholiſche Welt zunächſt unter: 
richtet iſt und die anderen lernen ; denn die anderen leſen un— 
jere Schriften nicht gerade öffentlich, aber im Stillen laſſen fie 
fie fich doch geben. (Heiterfeit.) , Meine Herren! Darüber dir: 
fen Sie nicht im Zweifel fein, die Sentrumsfraftion wird es 
ſich zur Pflicht machen, auf alle Weile auf die Befeitigung der 
gegenüberftehenden: Geſetze hinzuwirken. (Bravo!) Es fol” 
auch auf dieſem Boden: der status quo ante voll und ganz wie 
dererobert werden (Bravo!), und es wird der Tag wohl 
einmal fommen, daß ‚die 10,000 hinter. und ihre Stimme er: 
heben  (Bravo!). Ih glanbe im übrigen, was die Ma: 
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terie betrifft, mich auf die Vorträge des Pater Weiß und des 
Kollegen Porſch beziehen zu Dürfen. 
j Dann aber habe ich noch beſonders hervorzuheben, daß aud) 
auf allen anderen Gebieten noch viele Reite des leidigen Kultur: 
kampfes offen vor ung liegen, und daß alle diefe Nefte befeitigt wer— 
den müſſen, nicht allein in Preußen, fondern in allen anderen deut- 
ſchen Ländern (Bravo!), und wir müffen in der Hinficht zum Bei: 
spiel ganz befonders unser Augenmerk richten auf Baden. Wir 
waren vor zwei Jahren in Freiburg und haben uns dort von der 
Lage der Katholifen in Baden zu überzeugen Gelegenheit gehabt 
und haben gehofft, daß dort Wandel gejchafft werden würde auf 
vielen Gebieten, Unfere Bemühungen haben zunächſt zur Folge 
gehabt, daß die Katholiken in Baden ſich aufgerafft haben und 
xühmlich in die Schlachtreihe getreten find. (Bravo I Und: fie 
Schlagen fih wacker! (LXebhaftes Bravo!) Ich brauche diefen 
Namen nicht ohne Abfiht. (Bravo!) Aber es scheint! dort 
langſam zu gehen. Als ich in Baden ftudierte, pflegte man 
raſcher zur reiten, (Heiterfeit.) Mit dem Ordensweſen will es 
no gar nicht vorwärts, und die Liberalen in Baden müſſen 
eine ganz befondere Furcht vor Mönchskleidern haben. Ich 
muß diefen Herren Liberalen fagen, daß fie gewaltig Lärm 
machen, und man müßte glauben, es ſäße viel dahinter. So 
lange fie aber diefe erbärmliche Furcht vor den Orden haben, 
ſage ih: Es fißt nichts dahinter; fie machen Lärm, nur um 
ihre Furcht zu verbergen, wie das jo oft ift. Sch Halte darım 
fir gut, daß wir den Liberalen in Baden dieſes Recht nach— 
drücklich zu Gemüte führen. Sch habe die Erfahrung gemacht, 
daß, wenn wir hier verfammelt waren und diefed und jenes zur 
Sprache braten, die großen Blätter, die hier am Rheine recht 
üppig aufſchießen, namentlich) am Oberrhein, einen veradhtenden‘ 
Blick auf und warfen ; aber im Stillen haben fie ſich's doch zu 
Herzen genommen, und darum will ich allen dieſen liberalen 
- Helden und diefen liberalen Blättern und Blättchen gefagt Haben: 
- Mir werden diefe Skandale ſo lange zur Sprade bringen, bis 
abgeholfen iſt; auch in Baden foll man nicht ‘prüfen, wie viele 
und welche Drden zugelaffen werden ſollen. Das gehört zur 
- Forderung des freien Vereingrechtes, und die Liberalen in Baden 
 jollten doch dieſes freie Vereinsrecht, das ſie doch ſonſt hoch— 
ſchätzen, und auch geben. Was würde ihr Rotted und ihr 
Welker jagen, wenn fie die Epigonen der Freiheit, die dort jeßt 
herrſchen, ſehen würden. Ich ftudierte damals, als diefe Männer 
im Heidelberg wirkten, und ich Teugne nicht, daß ich mit Be— 
geiſterung las, was diefe Leute jagten, und auch jet fchlage 
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ich den NRotte und Welfer noch manchmal auf, obwohl ich ein 
jehe, daß darin manches Verkehrte ift. Ich möchte ihn nicht 
Ihnen allen zur Lektüre empfehlen; aber was die Behandlung 
der Kirche betrifft, jo hat Nottek ganz andere Anfhaunngen 
wie die großen Helden am Bodensee, die gegen uns find. (Hei 
terfeit. Bravo!) — Meine Herren! Wir hätten wohl Urfache, 
und auch anderweitig umzujehen, weil es in allen deutſchen 
Ländern noch an der vollen Freiheit der Kirche fehlt; ich will 
es aber nicht thun, jondern nur darauf aufmerffam machen, 
wie traurig die VBerhältniffe find in Braunichweig, wie traurig 
in Meclenburg, wo die Freiheit der Kirche noch jo beſchränkt 
it, daß faum noch eine Bewegung erjcheint, Man Hat aus 
Mecklenburg einen Antragan den Reichstag gebracht — und er 
wird ficher wiederholt werden —, die dortige medlenburgiiche Ver— 
fafjung abzuändern. (Bravo!) Sa, meine Herren, das Bravo 
nehme ich nicht an, ich werde ganz entichteden gegen dieſen Anz’ 
trag auftreten, nicht weil ich die meclenburgiiche Verfaſſung 
nicht für verbefferlich halte, im Gegenteil, jondern ich glaube,‘ 
daß der Keihstag dazu infompetent war, und ich meine, daß 
wir und wohl zu hüten haben, in die Kompetenz der Bil = 
jtaaten einzugreifen, und weil ich außerdem dafürhalte, daß 
wir damit gar nichtS erreichen; denn diefe aus einer neiten Ber 
faffung hervorgehenden Stände Medlenburgd würden ganz bes 
fimmt noch Ihlehter fein in Bezug auf kirchliche Freiheit, 
Darüber dürfen wir und nicht täuschen: die Freiheit der Kirche 
wird am allerwenigiten von den Bürgermeiltern wahrgenommen, 
und die wirden in einer folchen neuen Kammer dag Regiment’ 
führen, und was diefes Negiment heißt, haben wir in dem Kul⸗— 
turfampf erfahren. Urteilen Sie nit darnad, wie gut und 
glücklich Sie hier in Coblenz geftellt find; ſolche Bürgermeiſter 
wünfchte ich überall. (Bravo!) Rn 

Auch diefe Schäden müfjen hier zur Sprache gebracht wer= 
den, damit man zur rechten Zeit belehrt wird, wie man die’ 
Unterftügung der Katholiken erwarten kann. Wir find überg 
für Die Freiheit, überall für die Rechte der einzelnen Bürgers 
aber das Recht muß geſchützt werden und ganz beſonders das auf 
freie Religionsübung. Wenn wir in einem Fatholifchen Lande 
den Broteftanten folchen Anlaß. zu Beſchwerden gäben, wie wir 
ihn in Braunfchweig und Medlenburg haben, dann würden Sie’ 
mal fehen, welcher Lärm gemacht würde. Die Medlenburger 
Frage fam im Falle Kettenburg ſchon zur Zeit des alten Bun— 
destages zur Sprache. Ich hatte nun, als das deutſche Reich 
fan, gehofft, e3 würde nachgeholt werden, was im Bundestage 
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perjäumt war; leider iſt davon bisher nichts zu merken geweſen. 
will weiter die Sache nicht darlegen, Aber in einem an- 
eeblich aufgeflärten Jahrhunderte follte es doch unmöglich fein, 
Daß man zum Bau von Kirchen, zur Gründung von Gemeinden 
mer noch die Zuftimmung des Staates einholen müßte, Wer 
hat denn zu feiner Zeit geglaubt, daß die Apoftel verpflichtet 
pären, fir Kirchen und Neubildung von Gemeinden die Erlaub- 
mis des Staates einzuholen? Es genügt mir, auf dieſe Süße 
hingewieſen zu haben. 

Wenn man nun ſagt, daß die Katholiken-Verſammlungen 
ſich größtenteils immer mit den kirchenpolitiſchen Fragen 
beſchäftigen, jo ift das nicht zu leugnen. Aber woher fommt das? 
Warum gibt man und jo viel Stoff zu Beichwerden und zum 
Nachdenken? Wenn man daS unterlaffen wollte, wenn man 
die Rerhältniffe richtig ordnete, wenn die Freiheit beitände, 
pie in England und Amerika, dann brauchten wir ung nicht 
damit zu Feihäftigen, und wir fönnten anderes, vielleicht auch) 
viel Eriprießliheres thum So lange man aber jede Lebens— 
Fregung eines Ratholifen und der Fatholifchen Kirche auf jedem 
Schritt bewacht und befhränft, jo lange müfjen wir unfere 
Stimme erheben, und ich werde fie erheben, fo lange fte Klingen 
wird! (Bravo!) 

=. Meine Herren! Diefen Gegenitand will ich damit Tafjen, 
um noch auf einen anderen Punkt zu kommen, welcher in 
dieſem Augenblick vielleiht der wichtigfte it und die Welt 
bewegt; das tft die fociale Frage. - Die Katholiken-Verſamm— 
| lungen der letzten Decennien haben ſich mit diejer Frage 
immer beſchäftigt. Der HI. Vater hat längit die Wichtigkeit 
und Bedeutung der Frage veritanden und hat fie im feinen 
Encykliken zum Bewußtfein aller gebracht. Ihre Vertreter im 
Neichstage und Landtage haben nicht aufgehört, dieſe Frage 
zu Studieren, jte zur Verhandlung zu bringen. Der veritorbene 
= Bifchof Ketteler Hat zuerſt bahnbrechend Die Sache in der Littera— 
tur zu Sprache gebracht in dem criftlicden Sinne, in dem 
allein fie gelöit werden kann. Es ſchien, als ob dieje Bemü— 
hungen nicht voll und ganz gewürdigt würden an den Stellen, 
auf deren Würdigung inSbeiondere es anfam. Da hat unfer 
jugendliher Kaifer die Sache felbit in die Hand genommen, 
und wir haben die Erlaſſe vor und, die wir alle kennen. Dieſe 
Grlaffe fordern eigentlich nichts mehr und nichts weniger als 
205, was Ihre Abgeordneten in der Centrumsfraktion Jahr 
für Jahr vorgetragen und verlangt haben — vergebens ver— 
Aangt haben. Wir werden deshalb gewiß dem Kaiſer unferen 
Dank ausſprechen. Nun jehen mir aber, daß hochweiſe, groß— 
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formatig gedrudte Blätter erſt leiſe, allmählich immer lauter 
ihre Stimmen gegen dieſes Vorgehen unferes jugendlichen Kaiſers 
erheben, und ich bin der Meinung, daß auch von dieſer Stelle 
aus gegen dieſes Unternehmen auf das allerentſchiedenſte Ptoten 
eingelegt werden muß. (Lebhaftes Bravo!) 

Wenn nun in diefen don mir bezeichneten Blättern ange: 
deutet wird, man gehe in den Forderungen für die Arbeiter zu 
weit; man wolle ja auc) andererſeits für diefelben forgen, abe 
foweit, wie es nunmehr beabjichtigt werde, nicht, fo habe ich) 
zu eriwidern, daß nach meiner Ueberzeugung in den Anfordes 
rungen, die in dem Geſetze ftehen, feineswegd das Maß über: 
ſchritten iſt. Ich kann nicht verfennen, daß es möglich wäre, 
daß, die Arbeiter zu Forderungen übergingen, die abſolut nicht 
“ bewilligt werden fönnten, und dann würde ich und meine Freunde 
ſicher mit mir ebenfo entfchieden Front gegen die Arbeiter mache 
für die, Arbeitgeber, wie wir in diefen Forderungen entſchieden 
Front machen für, die Arbeiter gegen ſolche Arbeitgeber, die die 
Forderungen, die in dem Geſetze vorliegen, nicht geltend machen ; 
und. daß ich nicht zu weit gehe, das hat unfer Freund Brandts 
in ſeiner vortrefflihen Rede in der neulihen Sikung der Abteir 
lung für, fociale Fragen dargelegt, Es kommt darauf an, daß 
wir die Forderungen der Arbeiter und Arbeitgeber in Harmonie 
bringen, daß wir beide zur Mäßigung mahnen. Aber wen 
die Sache jo weiter gehen follte, wie der Anfang gemacht: ift 
in. jenen Blättern, deren jeßt vielleicht der DOeffentlichkeit ſich 
noch entziehende Hintermänner man doch mit der Zeit erkennen: 
und dann in die Deffentlichkeit bringen wird, dan wiirde der’ 
Friede niemals erreicht werden. Und wir werden alle darüber 
nicht im Zweifel fein, daß dieſer Streit ſo bald als möglich 
ein Ende. Haben muß; denn wir Stehen. alle ohne: Ausnahme, 
die. chriſtlichen Arbeiter und Mrbeitgeber, einem gemeinſamen 
gewaltigen Feind gegenüber: das iſt die Socialdempofratie 

Meine Herrn, ich habe während der ganzen Zeit mit aller mir 
zu Gebote stehenden Energie verlangt, daß gegen diejelbe Aus: 
nahmegejege nicht, gelten jollen.. Ich bin der Meinung, daß die 
Geſetze des Landes ſo eingerichtet jein müſſen, daß fie für alle 
gleich ſind; denn vor dem Gefege find wir alle gleich, (Bravo) 
Damit habe ich, wahrhaftig nicht Jagen wollen, daß ich das, 
was jene unternehmen: zu thun, billigte; im Gegenteil, wenn 
die- Anſchauungen der Socialdemokratie ſiegten, jo wäre die 
ganze Weltordnung und Weltanſchauung, die ganze Geſellſchafts— 
ordnung umgeltürzt, und welche Folgen das haben würde, brauche 
ich hier nicht zu erörtern, Wir find deshalb aud ganz ent— 
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ichloffen, und Sie ficher mit uns, und ich hoffe, Sie werden 
mir das gleich beitätigen, daß wir die Socialdemokratie mit 


allen gejeglihen Mitteln bekämpfen wollen. (Bravo! Beifall.) 
Mit den Grundfäßen diefer ift ein Baktieren unmöglich; wollen 
die Herren die VBerbefferung der arbeitenden Klaſſen durch 
Reform erjtreben, jo werden wir mit ihnen gerne und freudig 


arbeiten; denn wir erkennen auch in den Socialdemofraten 
unjere Mitmenfchen und unfere Mitbürger; aber wir werden 
bei ihnen wie bei allen, welche deitruftive Tendenzen in der 
bezeichneten Richtung verfolgen, ſehr ernſt die Frage in Betracht 
zu ziehen haben, ob nicht durch befondere Vorkehrungen, fei es 
im Bereinsleben, ſei e3 in der Litteratur, Mittel gefhaffen 
werden müſſen, um mit größerem Erfolge die Socialdemokratie 
zu befämpfen. 

Meine Herrn! Das hier darzulegen, hielt ich für befon- 


‚ders nötig, weil wir in Beziehung auf unfere Haltung gegen 
die Socialdemokratie an verichiedenen Stellen oft verdächtigt 


worden find, Ra 
Meine Herren! Es ift dann noch in diefer Tagen ein fehr 


wichtiger Gegenftand zur Grörterung gebradt; das ift die 


Stage der Schule. Wenn wir auch die volle Kirchenfreiheit 
erlangt hätten, die wir Leider noch nicht Haben, hätten aber die 
Schulfrage nicht gelöft, dann hätten wir doch nicht? gewonnen, 
Denn wer die Kinder hat, hat die Zukunft, und wenn wir nicht 
erreichen, daß die Schulen verbeffert werden, können wir mög: 


 Licherweife dahin fommen, daß wir gute Kirchen und gute 


Prieſter hätten; aber die Pirchen wären leer, da die Kinder 
nicht mehr hineingehen. Deshalb muß alles aufgeboten werden, 
daß wir auf dem Gebiete der Schule Wandel bekommen nad) 
vielen Richtungen hin. Wenn die Zeit nicht fo vorgefchritten 
wäre, würde ic) Ihnen ein Bild vorlegen von den VBerhältniffen 
der Schule, wie fie in Preußen und im den meilten deutfchen 
Staaten, auch im Mufterftaate Baden, herrſchen. Sie können 
das aber aus den verichiedenen litterarifchen Werfen, aus den 
Reden der Abgeordneten der andern Kammern vollfommen klar 
erlernen : überall die abjolute Staatägewalt, überall der Aus— 
Ihluß der Kirche oder doch eine ſolche Beichränfung, die dem 
Ausſchluſſe gleichfommt! Das fann nicht jo bleiben, und wir 
haben in Breußen im Abgeordnetenhaus bereit3 dahingehende 
Anträge geitellt. (Bravo!) Diefe Anträge müffen fort und fort 
bon neuem erörtert werden; denn Sie glauben nicht, meine 
Herren, wie lange e3 dauert, daß gefunde Ideen allgemein an— 
erkannt werden; ungefunde Ideen prolongieren fich immer viel 
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ſchneller. Ich kann allen Vätern und auch allen Müttern nicht 
genug die Schulfrage empfehlen. Und fo lange wir die niht 
in unferm Sinne gelöft haben, muß das Elternhaus doppelt 
nd dreifach eintreten, und wenn der Vater nicht imftande it 
wegen feiner Arbeit, dann muß die Mutter es thun — es wird 
doch wohl noch manches Stündehen übrig bleiben, wo Die 
Mutter befjer thut, ihr Kind im Haufe zu unterriten, als 
Diefes und jenes Konzert zu befuchen. (Bravo!) Erft die Kinder 
unterrichten und erziehen, ıumd dann erſt dem Vergnügen nad 
gehen! (Bravo!) Das tft Pflicht der Eltern, und wer dieſe 
Pflicht nicht erfüllen will, der muß das Heiraten bleiben 
lafjen (Heiterkeit); danı kann er feinem Vergnügen nad) 
gehen, Es find dies die wejentlichen Punkte, die ih aus der 
Reihe der Nefolutionen noch ein wenig. hervorheben wollte. 
Möge das Werk, das wir zu bearbeiten bemüht Berk find, 
gute Früchte tragen; mögen wir in die Heimat zurücfehren mit 
dem freumdlichiten Andenken an dieſe Zeitz mögen die neuen 
Freundſchaften, die hier geſchloſſen, fortdauern; mag der Vor: 
laß, überall, wo ſich eine Gelegenheit bietet, fir unfere Grunde 
Jäße einzutreten, auch nötigenfall3 zu leiden, überall zur Thai 
werden, und endlich mögen wir nicht aufhören, in gemeinfamer 
Art und in gemeinfamen Entfehluß zufammen zu-ftehen! 
Das in Beziehung auf die allgemeinen Saden. Es er— 
übrigt mir nur noch jeßt eine ganz. beſonders wichtige Ariges 
legenheit: das ift die Lage unferes heiligen Vaters. Die: 
jenigen, welche geftern hier gewefen find, haben in dem beredten 
Worte nunferes verehrten Herrn Dr. Lieber die Lage erkannt, 
in welcher der heilige Vater fich befindet, und ich brauche auf die 
Detail3 diefer Lage nicht weiter einzugehen, weil er alles vor: 
getragen hat. Wir wären ıindanfbare Kinder gegen den hei— 
ligen Bater, wenn wir nicht, wo wir zufammen Fommen, unjere 
Stimme für ihn und abermals laut erhöben. Es muß ihm 
eine Lage wieder bereitet werden, in der er in voller Freiheit 
handeln, hoch und niedrig fein Wort predigen, hoch und niedrig 
die Hand der Züchtigung fühlen laſſen kann, wenn es nötig ift, 
(Bravo!) Und wenn wir died vernadhläffigen, vernachläffigen 
wir die wichtigite Pflicht, die uns obliegt. Dazu fommt, daß 
ohne eine größere Unabhängigkeit und Freiheit des hei— 
ligen Vaters feine Weltjtellung im allgemeinen gar nicht 
zur Geltung fommen kann, und diefe Weltjtellung iſt in heutiger 
Zeit um fo wichtiger und ‚bedeutender, weil es in den wider 
jtreitenden Glementen, in dem MWiderftreite der Parteien note 
wendig einen Moderator geben muß, der nach) alfen Seiten ° 





Excellenz Dr, Windthorft, 379 


3 Frieden predigt und ven Frieden fpendet, Wenn Sie in diefen 


— Tagen von der Zuſammenkunft vieler erfahrener Männer ges 


leſen haben, die jich zu einem Friedensbunde vereinigen, von 


anderen, welche Studien über die Frage machen, wie ein allge 
meines Schiedsgericht eingerichtet werden fünne und müffe, um - 
den Streit zwifchen den Völkern zu enticheiden, ohne daß ein 
Krieg erforderlich ilt, fo werden Sie daraus erfehen haben, daß 
7 das Bedürfnis, Sicherung in diefer Nichtung zu Haben, allent: 
= halben mehr und mehr gefühlt wird, 


'E Sch habe darauf auch im Reichstag aufmerkſam gemadt, 
als wir die Milttärvorlage berieten. Es kommt bet folchen 
Gelegenheiten jederzeit zur Sprade, daß man Anträge auf 
- Mbrüftung mahen möge Dielen Anträgen wirde ic) — meine 


Fremde fiher mit mir — gern und willig beitreten; aber zu 
dieſer Abrüftung find die Vorausſetzungen erſt dann vorhanden, 


wenn die Notwendigkeit, den Frieden zu erhalten, allgemein 
anerkannt worden iſt. Sp lange die Großmächte, die rund um 


uns find, gerüftet daftehen, auf den Moment wartend, wo fie 


ad UN Anl ©) 


uns zweckmäßig überfallen fönnen, kann von einer jolchen Ab: 
rüſtung faum die Rede fein, und es muß darin jedenfalld ver: 
- fichert werden, die innere Anſchauung der Völker dahin zu 
bringen, daß ein Krieg überhaupt nicht mehr fein foll, und daß, 


wenn Mißhelligkeiten, wenn Zweifel entjtehen, diefelben zur 
Erntſcheidung gebracht werden müſſen auf einem gütlichen, nicht 
kriegeriſchen Wege, Das kann nur ein Schiedsgericht fein. Die 
Nonſtruierung eine? Schiedsgericht? wird immer ſchwer fein, 


wenn e3 im künſtlicher Weiſe geichieht; es kann außerordentlich 


j ’ leicht fein, wenn ein neutraler, veritändig ſprechender Mann mit 
= Autorität da ift, der die Sache leitet, wenn dad Bedürf— 
nis des Schiedsſpruches im allgemeinen anerfannt worden tft. 


1 E Denn jo werden die Völker, auch die, welche dem Fatholifchen. 
-— Glauben nicht angehören, ſich überzeugen, daß feiner geeigneter 


Mat, den Schiedsſpruch zu geben, zu vermitteln, oder dem betref: 
feenden Gericht zu präftdieren, al3 der heilige Bater. (Bravo) 
Mir Haben ja auch gejehen, daß in einem allerdings nicht ge— 
ade in großer Bedeutung fich daritellenden Falle unfere Regie: 


rung und die Spanische Negierung ſich vereinigten, den Schieds— 


— Äpruch des heiligen Vaters herbeizuführen, und fie find beide 
mit diefem Urteil einverftanden geweſen. Ob diefer Vorſchlag 
mm gerade ein Schtedsrichterfpruch war, darüber mögen die 
Gelehrten ſich ftreiten, darauf fommt es mir nicht an, fondern 


darauf, daß eine Aırtorität in der Welt befteht, welche jagt: Ehe 
Ahr zu den Waffen fchreitet, müffen die Mittel des Friedens 


| amd die Mittel der Vermittlung erfhöpft fein, (Bravo) 
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Diefen Gedanken wollte id bier ausſprechen, ihn weiter { 
auszuführen iſt doch die Zeit zu kurz. Denn zu diefer Frage 
Würde ein befonderer Kongreß — und ıticht von vier Tagen allein 
— erforderlid) fein. Aber ich wünfche doc, daß alle, die Hier i 
ſind, fich mit der Frage eingehend befchäftigen, und dag wir, \ 
Wenn wir das nächitemal zuſammenkommen, die Sade weiter 
erörtern. Ich behaupte, daß, um die Verhältniffe ver Völker 
unter einander richtig zu ordnen, der heilige Vater mit einer 
größeren Autorität ausgerüftet werden muß, und daß nur durch 
jeine Hand der Friede vermittelt werden fann, der allen nötig 
it. (Bravo!) Es find Ihnen Nefolutionen, welche in diefer 
Hinficht das ausſprechen, was ich hier vorgetragen habe, vor: 
gelegt, und ich hoffe, Sie werden fie mit voller Akklamation 
annehmen. (Bravo !) 

Erlauben Sie mir, daß ich damit meinen Vortrag ſchließe. 
Ich ſcheide von hier mit der angenehmen Ueberzeugung, daß wir 
ein gutes und großes Werk gethan haben, und daß noch Tange, 
mern davon erzählt wird, gefagt wird: das waren die 
Tage von Goblenz! (Bravo!) Ob es mir vergönnt fein 
wird, noch ferner teilzunehmen, ob ich nochmal zu einer Vers 
ſammlung wiederfommen kann, das fteht in Gottes Hand. 
Wenn es mir aber nicht vergönnt fein wird, dann bewahren 
Sie mir ein freundliches Andenken, und laffen Sie mich hoffen, 
daß wenigitens Ihre Gebete mir folgen, wenn ich nicht mehr bin! 
(Stürmifcher, langanhaltender Beifall und wiederholte Hochrufe.) 


Prafident: Meine Herren! Geftatten Sie mir, daß ich mir 
jelbit auf wenige Minuten das Wort erteilez; ich gedenfe, jo- 
danıı Seine Gnaden, den Hochwürdigſten Herrn Erzbifhof 
zu bitten, daß er uns den Segen exteile, - 

Zunächſt wäre es ja ıneine Mufgabe, noch zu vefapitulieren, 
und dann die unangenehme Aufgabe, meine Herren, Abſchiedsworte 
zu fprechen. Ich verfichere Sie, daß mir das fehr unangenehm 
ift; denn die Tage find mir und meinen Fremden in Codlenz 
viel zu Schnell vorübergegangen.. Excellenz Windthorft hat 
mir aber fo wenig Stoff zu Worten, die ich an Sie zu richten habe, 
zurückgelaſſen, daß ich mich kurz faſſen kann. Etwas hat er mir 
doch zurücgelaffen, er mußte es mir in diefen Falle zurück⸗ 
laſſen, nämlich, meine Herren, den Dank zu zollen, den wir 
ihm ſelbſt ſchuldig ſind. Ich glaube in Ihrer aller Sinne 
zu Sprechen, wenn ich die Verſicherung abgebe unſeres 
tiefſten Dankes, unſerer treueſten Auhänglichkeit und unſerer 
größten Verehrung der kleinen Excellenz gegenüber. (Stürmiſches 


— 
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a Bravo!) Ich habe ihm die Verſicherung abzugeben, daß, wenn 
der Grad unſeres Dankes, unſerer Anhänglichkeit, unſerer Ver— 
ehrung maßgebend iſt für das fernere Wohlbefinden und für 


die Dauer des Lebens unferer kleinen Ercellenz, dann die Ka— 


 tholifentage noch Jahrzehnte hindurch das Vergnügen hätten 
und die Ehre, ihn in ihrer Mitte zu jehen. (Bravo!) 


Meine Herren, wenn ich von Abſchied geiprochen, fo erfülle 


ih eine heilige Pflicht, indem ich allen denjenigen, die zur 
— KRatholifen-Berfammlung und zum Schönen Gelingen und Schönen 
WVerlaufe derjelben beigetragen haben, von Herzen im Namen 
der ganzen Berfammlung danke. Bor allem gilt die den 
Nednern, die und jo DVortrefflides vorgetragen haben, Allen, 
den Herrn Bicepräfidenten, Schriftführern, dem Durchlauchtigſten 


- Herrn Rommiffar, allen gebührt der verbindlichite Dank. Aber 


— 


nicht zuletzt auch, meine Herren, den Zuhörern. Es war mir 
unangenehm, wenn ich das eine oder andere Mal eine Aufforde- 
rung an diefelben richten mußte; ich kann Sie. aber verfichern, 
daß ich in meinem Innern voller Bewunderung war. über das 
— Verhalten der Zuhörerihaft, und ich bin der. Ueberzeugung, 
daß/ſo etwas nur in einer Katholiken-Verſammlung jtattfinden 
fan. (Bravo!) — Den Behörden, allen Behörden der Stadt, 
dem Lofal-Komitee und der ganzen Bevölkerung von Coblenz, 
die jo Freundlich und jo entgegenfommend uns gegenüber ich 
verhalten hat, allen, allen, der ganzen Bevölkerung unfern herz: 
inmnmnigſten Dank! ” 


Meine Herren! Sol ih noch Worte verlieren über die 


erhofften Früchte der VBerfammlung? Nein, meine Herren, ich 
will mi ganz furz faſſen. Meine Ueberzeugung — und das 
wird auch) die Shrige jein — über die Wirkung der Katholiken 
— Berfammlung ift die: es wird weiter gefämpft und zwar 
ohne Friedenzftörung und ohne Streitfuht! Es wird der große 
Kampf weitergefämpft, der in der göttlichen Weltordnung be— 
gründet ift! Und um mit einem Ausſpruch unſeres Görres zu 
ſcchließen: „Wir fämpfen, jo lange wir leben; denn das Leben 
At nichts anderes als ein Kampf gegen die IUnmwahrheit, gegen. 
das Unrecht ımd gegen die Unfreiheit, und. jeder von uns ift 
ein Soldat, berufen, teilzunehmen an diefem Kampfe, jeder mehr 
oder weniger ausgerüftet zur Teilnahme an dem. Kampfe.“ 

Unſer großer Görres hat gerade über die Lage der Katholiken 
— herrliche Betrachtungen und Ausfprüche von ſich gegeben, daß 


ih nicht umhin kann, noch einen anzuführen. Er jagt: „Das 


 Fatholiiche Volk joll nimmer zagen, fol feiten Mut bewahren ; 
2 denn fein Helfer ift fort und fort ihm zur Seite im geiftigen 
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Kampf; da gelten überhaupt nicht Kanonen, nicht Fäufte, nicht 
Bajonnette;z da wird nur gezählt nah den Köpfen und nad 
den Herzen, und iſt es darum gut beitellt, dann wird 
alle Belt zu Schanden!“ (Stürmijches Bravo.) Re 
In diefem Sinne, meine Herren, erſuche id Seine biſchöf⸗ 
lichen Gnaden, den Hochwürdigſten Herrn Erzbiſchof um die 
lern des bifchöflichen Segen. (Die Verſammlung — 
i 
Erzbiſchof Dr. Philipp Krementz Excellenz GGölm: Hoch ch⸗ 
geehrte Verſammlung! Mit freudigem Herzen entſpreche 1a 
der Bitte des Herrn Bräfidenten, der ganzen VBerfammlung i 
Namen unjers göttlichen Herru den Segen zu erteilen. Er: 
thue es mit. bewegtem Herzen, Iſt doch Coblenz, die Etadt, 
in welcher dieſe Verſammlung tagte, meine Geburtsjtätte ; der 
liebe Gott hat meine Wiege in diefe Stadt geftellt und hat 
mir in derjelben große, unſchätzbare Wohlthaten erwieſen; & 
hat‘ mir gute Eltern gegeben, denen jest der Lohn im Er 
wie ich hoffe, zuteil geworden ift, und viele gute Lehrer; 
mit vielen guten Menfchen bin ich zufammen gefommenz- aud) 
war mein jeelforgeriiches Wirfen in diefer Stadt, wo ich Kaplan 
und 20 Jahre Pfarrer war. 
Wenn ich deshalb jetzt der Verſammlung den heiligen Sege h 
erteile, jo ift es natürlich, daß meine Intentionen zu Gott dem 
Herrn dahin gehen, daß er diefe Stadt, daß er meine geliebten 
Landsleute und früheren Pfarrfinder jegnen wolle mit jeinem 
irdifchen und überirdiſchen Segen, daß er in ihren Herzen den 
Glauben befeftigen wolle, den heiligen Glauben, die heilige 
Liebe und Anhänglichfeit an unfere heilige fatholiihe : he. 
Den Segen ſelbſt aber begleite ich mit innigem Gebete zu Gott 
dem Herrn, daß er erhalten und jtärfen wolle alle im heiligen: 
Glauben, mit dein Gebete, daß er auch diefe Verſammlung reich 
werden laſſe an Früchten für Zeit und Ewigkeit. 
Möge Gottes Gnade auf den Katholiken Deutſchlands 
ruhen, und mögen fie eine feſte Phalanx bilden gegen die Anz 
griffe des Unglaubens und gegen die Verführungen der Welt! 
Ich wünſche von ganzem Herzen, daß wir ſtets geeint bleiben 
im Glauben und in der Liebe, daß wir ftet3 geeint bleiben mit 
dem Felſen, den Gott der Herr geſetzt hat, dem Feljen Petri, 
daß wir treue Streiter jeien in der ftreitenden Kirche, bis wi 
einft übergehen können im die triumphierende Kirche dort obem, 
Möge jeder an feiner Stelle feine Pflicht und Schuldigkeit thun! 
Ob wir den Sieg erleben, ob wir die Wirkungen unſeres Kam— 





Erzbiſchof Dr. Philipp Krementz. 383 


a Er jehen, darauf fommt es nicht an; es fommt darauf an, 
daß wir treue Streiter Jeſu Chrifti feiern. Wenn wir jterben 
als Streiter, werden wir die Krone des ewigen Lebens dort 
oben erhalten! 

Unnd Go erteile ih Euch im Namen Jeſu den heiligen 


! 3 Segen; er möge Euch begleiten durch diefed Leben, begleiten 


in Eurer Todesftunde, Euch begleiten durch das ganze ewige 
Reben hindurch ! 
E: (Nach Erteilung des biſchöflichen Segens, welchen die Ver: 


s ſammlung knieend empfängt, bricht dieſelbe in langanhaltende, 
begeiſterte Beifallsrufe gus.) 


Präſident: Meine Herren! Ich habe Ihnen noch ein Tele— 


gramm mitzuteilen, ein trauriges Telegramm inſofern, als in 


ünſchweiler in der Pfalz das Gewitter von gejtern, welches 


ad) unfere Verfammlung geftört hat, großen Schaden angerichtet 


3 hat. Der Herr Pfarrer ded Ortes bittet um eine Sammlung; 


allein der Tradition und Gefhäftsordnung gemäß find Samm— 


Jungen auf den Katholifen-Berfammlungen nicht geitattet: Sch 


5 2 überlafje Ihnen oder empfehle Ihnen vielmehr, dieſes Greigniffes 
= eingedenf zu fein, und bin überzeugt, daß die hiefige Zeitung gerne 
Beiträge in Empfang nimmt, (Brabo !) 


8 Excellenz Dr. Windthorſt (zur Gefhäftsordnung): Sie 
"  alfe werden mit mir der Anficht fein, daß wir und in dieſen 
— Tagen einer überaus geſchickten und umfichtigen Führung des: 
Praͤſidiums zu erfreueu gehabt haben; diejer "guten Leitung ift 
zum guten Teil der Erfolg unferer Berfammlung zuzuſchreiben. 


| Wir würden undanfbar fein, wenn wir unferem verehrten Herrn 
— Bräfidenten unfern Dank nicht ausſprechen wollten. Ich 


fordere Sie auf, um Ihren Dank zu zeigen, ihm ein dreifaches 


= donmerndes Hoch auszubringen. &3 lebe unfer Praͤſident Hoc) ! 


— hoch! — hoch! (Die Berfammlung ftimmt jubelnd in Die 
Hochrufe ein.) | | 

Re: Präfident: Meine Herrn, ih danfe Ihnen vielmal3 und 
schließe die 37. General-Berfammlung der Katholifen Deutich- 
lands mit dem Gruße: Gelobt ſei Jeſus Chriſtus! (Die 
WVerſammlung: In Ewigkeit! Amen.) 





XX. 
Beſchliiſſe md KRefolufionen 


der 
57. Beneral:Derfammlung, 





I. Miſſionen und chriſtliche Sharitas. 


1) 1.Der unter dem Shrenpräfidium des Hochwürdigſten 
Herrn Erzbiſchofs von Köln beſtehende Afrika-Verein deutſcher 
Katholiken fördert weſentlich die von Sr. Heiligkeit dem Papſte 


ins Leben gerufenen und gegenwärtig über ganz Europa ver— 
breiteten Beſtrebungen zur Unterdrückung der Sklaverei und 
des Sklavenhandels in Afrika, insbeſondere durch Unterſtützung 
der in jenem Erdteil thätigen Miſſionsgeſellſchaften. 

2. Aus dieſem Grunde und mit Ruͤckſicht auf die nament— 
lich in letzterer Zeit von den verſchiedenſten Miſſionsgenoſſen— 
ſchaften an den Afrika-Verein erhobenen bedeutenden Anſprüche 


wird der Beitritt zu demſelben und deſſen thatkräftige Unter: 


ſtützung allen Katholiken Deutſchlands angelegentlich empfohlen. 
(S. Seite 174 f) 


2) Die General-Verſammlung richtet die Aufmerkſamkeit der 


Katholiken Deutſchlands auf die fatholifchen Miffionen in, 


den drei apoftolifchen Bifariaten der deutschen Schußgebiete der 
Südſee, auf weldhe der Afrifa-Berein nad feinen Statuten 
feine Wirkſamkeit nicht ausdehnen fann, und empfiehlt dieſelben 
zu gleicher und nachhaltiger Unterftüßung. (S. ©. 154 f.) 
3) Mit Nüdficht 
a. auf die durch die Verſchiebung der Fatholifchen und 
proteftantifchen Bevölferung Deutſchlands herbeige— 
führten fteigenden religiöfen Bedürfniffe der Fatho- 
lichen Diafpora, fowie 
b. auf die in den größten Städten herrfchenden religidfen 
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E Rune die zu ihrer Abhilfe enorme Mittel ver- 
— angen, 

empfiehlt die 37. General-Verſammlung allen Katholiken Deutſch— 
lands den Bonifatius-Verein zur andauernden kräftigen 
Unterftüßung (©. ©. 157 f.) 

— HA), Die General-Berfammlung wolle beichliegen: Mit Rück— 
ne auf das ftarfe Wachstum der Bevölkerung in Berlin, den 
immer fühlbarer werdenden Mangel an Ffatholifchen Kirchen 
md mehr noch an Geiftlichen daſelbſt, auf das ımjtreitbare 
Unvermögen der Berliner Katholifen und der Didcefe Breslau, 
aus eigenen Kräften genügend Abhülfe zu Schaffen, fordert Die 
— General-Berfammlung die Katholiken des deutſchen Reiches und 
namentlich Preußens auf, dem außerordentlichen Firchlichen 
Notſtand der zum großen Teil aus allen Gegenden Deutjch- 
lands zugezogenen Berliner SKatholifen nachhaltige Aufmerk— 
 jamfeit zuzumwenden, und richtet insbeſondere an die fatholifche 
Preſſe das Erſuchen, ihre Sammlungen im Intereſſe beſſerer 
Fürſorge für die Katholiken Berlins fortzuſetzen bezw. ſolche 
Sammlungen zu eröffnen, empfiehlt aber gleichzeitig zur Erleich— 
— terung eines planmäßigen Vorgehens, den Ertrag dem Boni: 
— Fatins-Verein zur Verwendung für Berlin zugehen‘ zu laſſen. 
= (©.158 f) 

= 5) Die 37. General-Berfammlung der Katholifen Deutſch— 
— lands wolle bejchließen, angeſichts der hervorragenden Verdienite, 
= welche fich unfere religiöjfen Orden und Kongregationen um die 
Verbreitung des Chriftentums und die Begründung der wahren 
- Kultur und Givilifation ſelbſt nach dem Urteile hervorragender 
und fompetenter Männer andersgläubigen Bekenntniſſes erworben 
— haben und noch immer erwerben, die nahdrüdliche Forderung 
zu wiederholen, daß endlich die Fulturfämpferiichen geſetzlichen 
Beſtimmungen, welche eine Reihe diefer Ordensgenoſſenſchaften, 
die ſämtlich in allen deutſchen Schußgebieten zur Miſſions— 
arbeit unbeſchränkt zugelaſſen find, von dem Boden des deutſchen 
Reiches ausschließen und diefe Ordensgeſellſchaften hindern, hier 
Noviziat-, Miſſions- und Studentenhäufer zu errichten, in Weg: 
fall fommen mögen.“ (©, ©. 178 f.) 


4 6) Die General-Verſammlung wolle in. Erwägung, daß 
die bisherigen Mittel des Baläftina- Vereins kaum hinreichen, 
die laufenden Ausgaben feiner bereit3 im heiligen Lande be= 
ſtehenden Inftitute zu deden, und daß gegenwärtig ein weiterer 
Ausbau der gegründeten Juſtitute, ſowie auch nee Erwerbungen 
dringend notwendig find, jowie ferner in Grwägung, daß der. 
3 25 
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Baläftina-Berein in kurzem die Verleihung der Korporationg- 
rechte zu erwarten hat, eine noch größere Beteiligung au 9 
Paläſtina-Verein den deutſchen Katholiken aufs wärmſte 
pfehlen. (S. ©. 251 f.) 


N Die zu Coblenz tagende 37, General: Beratung, 
der Katholiken Deutſchlands molle in Grwägug, daß d 
Wunſch ſchismatiſcher Gemeinden im heiligen Lande auf An- 
ſchluß an die römifch-fatholifche Kirche immer mehr zu Tage 
tritt, dieſem Wunfche aber von Seiten des römiſch— £atholifchen 
Pattiarchates aus Mangel an Mitteln nicht im nötigen Um— 
fange entſprochen werden kann, daß ferner die ruſſiſch— ſchisma— 
tiſche Propaganda in Paläſtina in letzterer Zeit immer größere 
Dimenſionen annimmt, den ſeit 35 Jahren für die Sanftuarieı 
und Miflionen des heiligen Landes wirkenden Verein vom 
heiligen Grabe aufs neue zur reger Beteiligung, empfehlen— 
(S. S. 244 f.) 

8) Die 37. General-Verſammlung empfiehlt den. St. 
Joſephs-Miſſions-Vexein jowohl für die Seelforge als 
für die Schulbedürfniffe der Katholiken in London, Paris, Lyon, 
Marfeille, Havre, Brüffel und Verviers; fie dankt den Hochwir 
digſten Oberhirten der Diöceſen Köln, Freiburg im Breisgau, 
Breslau, Trier, Limburg, Nottenburg, Ermland und Dresden 
für die Geldipenden aus diefen Diöceſen, fügt aber die Mah— 
nung bei, junge Mädchen möglichit davon abzuhalten, Dienftz 
jtellen in Bari und London zu ſuchen, weil denfelben dort über⸗ 
aus große Gefahren drohen. (S. ©. 248.) 

9) Die Briefter der St. Joſephs-Miſſion in Paris (S. 3 
ſprechen dem St. Joſeph-Verein in Aachen den wärmiter 
Dank aus für die eifrige Unterſtützung ihres Miſſionshauſes nd 
bitten die Katholiken Deutfchlands, ihren Landsleuten in Bari 
auch ferner durch Gaben an den genannten Miſſions-Verein zu 
Hülfe zu kommen, warnen aber zugleich recht dringend davor, 
in Paris Arbeit oder Verdienſt zu ſuchen, weil die Ausfichten 
auf Stellung oder Verdienft ſehr gering, und weil die Gefahren 
für die Sittlichfeit, namentlid für Mädchen, fait unentunn 
ſind. (©. ©. 248 f.) 


10) Die General-Berfammlung empfiehlt den Baramentil 
Vereinen mit Rückſicht auf die wachjenden Bedürfniffe der nor 
diſchen Miffionen, dem Hochwürdigſten Heren Bifchofe Dr. Höting 
von Osnabrück für fünf auszuftattende Arbeiter-Seelforgftellen 
am Nordoitfeefanal mit — und liturgiſchen Gewund 
2c. zu Hülfe zu fommen (S. ©. 250 f.) 
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ex 


11) Die 37. General-Berfammlung empfiehlt den Katho- 
J liken Deutſchlands den Beitritt zum St. Raphaels-Verein 
zum Schuße fatholiiher Auswanderer. Sie warnt dringend vor 
= leihtiinniger Auswanderung, ermahnt aber diejenigen, welche 
J durchaus zur Auswanderung entichloffen find, mit den vom 
Verein in den Hafenplägen angeitellten Bertrauensmännern 
zeitig vor Antritt der Reife in Verbindung zu treten und durch 
i genaue Befolgung der von diefen gegebenen Ratſchläge, ſowie 
durch Benußung der unentgeltlihen Dienftleiftungen derjelben 
J ſich vor geiſtigem und materiellem Schaden zu bewahren, 
Auch empfiehlt die Fatholiihe General-:Verfanmlung das 
zu Glairefontaine an der luxemburgiſchen Grenze errichtete 

J iſflonshaus zur Heranbildung von Prieſteru, welche die Paſto— 
ration der deutſchen Auswanderer in Südamerika übernehmen. 
Fee 22) \ 
1 12) Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutſch— 
lands empfiehlt dringend, insbeſondere den jungen Männern der 
beſſeren Stände, die Teilnahme an den Vincenz-Vereinen 
und die Gründung folcher Vereine an denjenigen (vielen) Orten, 
wo ſolche noch nicht beitehen. (©. ©. 257 f.) 











Il, Soriale Frage. 


43) Die General-Berfammlung empfiehlt die Beftrebungen 
der Vereine für katholiſche Arbeiter-Kolonieen dem 
Wohlwollen, ſowie der finanziellen Unterſtützung der Katholifen 
aufs wärmſte, indem ſowohl die Unterſtützung dev beftehenden 
als auch die Gründung neuer Stolonieen einem dringenden Be- 
dürfniſſe — (S. ©, 263 f.) 
i 14), In Anbetracht, daß ich in den fatholifchen Vereinen 
ein erfreuliches Beſtreben Fund gibt, Sparvereine zu gründen, 
und unter warmer Empfehlung des Sparjamfeitsfinnes im all- 
gemeinen geht die Verfammlung über den Antrag Nro. 22 zur 
Tagesordnung über. (S. ©. 346.) 
E 15) Die 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutſch— 
— lands warnt auf das eimdringlichite vor den umfjtürzenden 
Grundſätzen und der Agitation der Soctaldemofratie, welche 
unter den Arbeitern der Spnduftriebezirfe und auch schon unter 
der Landbevölferung für ihre Ideen dadurch zunächſt Boden zur 
Ä Erane jucht, daß fie diejelben der Kirche und dem Firchlichen 
eben entfremdet. Die General-Verſammlung erklärt e3 ſodann 
als eine heilige Pflicht dev Eltern, Lehrer und Seeljorger, die 
beranwachjende Jugend der Arbeiterbevölkerung hiervor zu war: 
25* 
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nen, und drückt zugleich den lebhaften Wunſch aus, es möge 
die katholifche Preſſe in geeigneter Weiſe, namentlich auch 
— ne dieſem verderblichen Treiben entgegen wirke 

16) Die 37. General⸗ -Berfammlung der Katholiken Dautfie 
lands jpriht Sr. Majeſtät dem deutſchen Kaifer und König 
von Preußen ihren tiefgefühlten Danf aus für Hochdesfelben, 
thatkräftiges Handeln zur Herbeiführung des focialen Friedens, 
wie ſolches fich bethätigt hat in. der Berufung der Internationalen 
Arbeiterichuß-Stonferenz, in der Vorlegung von Geſetzentwürfen 
in diefer Richtung und endlich in der Verwirklichung der Hohen 
Kaiſerlichen Worte bezüglid” der Notivendigfeit gegenfeitiger 
Fühlung zwischen Arbeitgebern und Arbeitern dur Bildung 
von Arbeiter-Ausschüffen in den Staatöbergwerfen. (S. ©, 348.) 


19 Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutſch— 
lands pricht der Fraftion des Centrum? die Anerkennung 
für ihre bisherige Thätigfeit auf dem Gebiete der focialen Frage 
aus und gibt der Ueberzeugung Ausdrud, daß das katholifche 
Volk auch aus dieſem Grunde demſelben fein Bertrauen bewahren 
werde, und fordert alle Katholiken auf, mit voller Entſchieden— 
heit für die Verwirflihung des Arbeiterſchutzes gegenüber 
rückläufigen Strömungen einzutreten. (S. ©. 349,) 


111, Shriftliche Kunft, wilfenfihaft und Preſſe. 


18) Die Fatholifhe General: Verſammlung möge Anregung 
geben, daß die auf unſern Bühnen zumeiſt aufgeführten Theater— 
jtüde, Opern 20. zur Aufklärung des Publikums nach Tendenz 
und Gehalt vom religiössfittlichen und insbeſondere vom fatho= 
lichen Standpunkte aus einer entfprehenden Würdigung und 
Kritif unterzogen werden. (©. ©. 314.) ü 

19) Die Fatholifhe General-Berfammlung empfiehlt, der 
fchriftli oder mündlich in freundlicher Weiſe ergangenen Ein— 
ladung entſprechend, den fatholifchen Gelehrten Deutichlande 
den Beſuch des »Congrös seientifique international des Katho- 
liques» 3u Paris im April 1891. (©. ©. 316 f.) 

20) Die General - Verſammlung empfiehlt die Förderung 
ie in ale ah ag „Zeitſchrift für chriftliche Kunſt. 


IV. Schule und Anierricht. 


21) Die 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutſ —3 
lands betont das Recht der Eltern und der Kirche auf die 
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Ei rift liche Schule und fordert namentlich für die Kirche 
einschließlich des Rechtes auf die Beſtimmung der Religions— 
handbücher die freie und unbeeinflußte Erteilung und Leitung 
ees Religionsunterrichts in den Volksſchulen wie in den höheren 
Schulen durch die berufenen Organe der Kirche und die von 
s diefen bevollmächtigten Lehrer. (©. ©. 324.) 
7,22) Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutſch— 
lands erklärt: Es möge der geſetzlich garantierte konfeſſio— 
nelle Charakter der Schulen auch darin die notwendige 
Berückſichtigung finden, daß in allen katholiſchen Schulen auch 
in den profanen Fächern nur ſolche Lehr: und Leſebücher 
 zugelafjen werden, welche dieſem konfeſſionellen Charakter gerecht 
ind und in nichts gegen Fatholiiche Pre veritoßen oder das 
katholiſche Gefühl beleidigen. (©. ©. 324,) 


23) Die 37, General:Berfammlung der Katholifen Deutich- 
lands fpriht den Wunſch und die Erwartung aus, daß ‚Die 
 Ratholiken nicht nachlaffen werden in den Beftrebungen, welche 
darauf Hinzielen, daß der Volksſchule ihr konfeſſio— 
neller Gharafter erhalten bezw, wiedergegeben werde, da 
nur anf Fonfeffioneller Baſis eine gedeihliche ſittlich-religiöſe 
Erziehung möglich ift. Die vielerort3 noch beftehenden Simul- 
 tanfchulen fönnen nur geeignet fein, den fonfeflionellen Frieden 
au ftören und die den Beftand der Gejellichaft bebrohenden Se: 
> fahren zu fördern. (©. ©, 324.) 

Ei 2%) Die 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutſch— 
| lands verlangt, daß den Fatholifchen Lehrern das allen Staat3- 














bürgern zuftehende Recht auf Teilnahme an Fonfejjionellen 
Bereinen in feiner Weiſe durch —— Maßregeln be: 
f Ihränft oder verfümmert werde. (S. ©. 325.) 


25) Die 37. General-Verſammlung ber Katholiken Deuifch- 
lands ehrt an einer Stätte ihres ehemaligen überaus ſegens— 
6 Wirkens die Verdienſte der chriſtlichen Schulbrüder 
um die Erziehung und Bildung der Jugend, und ſie drückt den leb— 
haften Wunſch nach der baldigen Rüdberufung der chriſtlichen 
Schulbrüder im Intereſſe der Jugenderziehung aus. (S. S. 325.) 
26) Die 37. General-Verſammlung der Katholiken Deutſch— 
lands begrüßt freudigſt die Gründung der katholiſchen 
Univerſität zu Freiburg in der Schweiz und empfiehlt 
den fatholifchen deutschen Studierenden, denen es die Verhält- 
niſſe geitatten, deren Beſuch. (S. ©: 326.) 


27) Die General:Berfammlung erklärt es für notwendig, 
daß die Fatholifchen Kinder der Volksſchule an den Tagen, an 
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welchen jie dad Saframent der Buße empfangen follen, zu den 
vom Seelforger für die Beichte feſtgeſetzten Stunden von dev 


Teilnahme am ſchulplanmäßigen Unterricht befreit werden, 


(S. ©. 227.) 63 
28) Die 37. General-Verfammlung überweilt diefe Anträge 


(Antrag 35, 1—6) dem Vorftande und Proteftor des fatho= 


liſchen Univerſitäts-Vereins mit dem volliten Vertrauen, 
daß diefelben alle thunlichen Vorkehrungen treffen werden, um 
die Idee einer katholiſchen Umiverfität auf dem Boden 


des deutfchen Neiches baldigft zu verwirflihen. (S. ©. 328.) 


V. Vereinsweſen, Aeukeres und Formalien. 


29) Die 37. General-Verſammlung deutſcher Katholiken 
empfiehlt unter Anerkennung der bisherigen Thätigkeit des 
Verbandes der kaufmänniſchen Kongregationen und katholiſchen 
kaufmänniſchen Vereine Deutſchlands und unter Hinweis auf 
den religiöſen und ſocialen Zweck dieſer Vereinigungen 
die Gründung und Unterſtützung der katholiſchen 
faufmännifhen Vereinigungen. | 

Die Verfammlung erklärt, daß die Gründung und Hebung 
jolder Fachvereine ganz bejonders in der heutigen Zeit nütz— 
lich und notwendig ift, und daß auch in rein katholiſchen 





Gegenden auf die Gründung derjelben Bedacht genommen 


werden muß; fie richtet endlih an alle Telbjtändigen fatho: 
liſchen Kaufleute und an die hochwürdige Geiftlichfeit die dringende 
Bitte, ihr Intereffe diefen wichtigen Vereinigungen zuzumenden 


und dahin zu wirken, daß neben der Pflege wahrer Religiofität 


und Moral, welche in genanntem Verbande an eriter Stelle 
ſtehen, auch die Fachwiſſenſchaften und jene praftiichen Ein— 
richtungen (wie Stellen-Bermittlungd-Bureau, Kranken- und 
Unterftüßungskaffe 20.) gefördert werden, welche die ſociale Lage 


unferer. Handlungsgehülfen und Lehrlinge zu beſſern geeignet. 


iind. (©. ©. 329 f.) | 


30) Die 37. General-Berfanmlung der Katholiken Deutſch⸗ 
lands wolle den ſeit fünf Jahren mit Gutheißung St. Heiligkeit 
des Papſtes Leo XII. beitehenden und ſegensreich wirkenden 


St. Leo-Verein zur Unterftüßung folder jungen Briefter: 


amts-Kandidaten, denen. die erforderlichen Meittel zum ° 
Studium fehlen, den Katholiken Deutſchlands zur fortdauernden 


Unterftüßung empfehlen. (S. ©. 333 F.) 
31) Die Katholiken-Verfammlung zu Goblenz möge den 


vom heiligen Water fo oft und dringend empfohlenen Beitritt 
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rm dritten Orden des vom großen Görres jo Hoch verherr: 
lichten heiligen Franz von Aſſiſi allen Katholiken, zumal den 
deutſchen Männern, angelegentlich empfehlen. (©. ©. 334. f.) 
I 32) Die General-Berfammlung wolle beſchließen, den Herrn 
Kommiſſar zu erſuchen, ein Herren- und Damen-Komitee zu bilden 
zur Sammlung der Mittel für die Reſtaurierung der vom 
Biſchof von Loreto der deutschen Nation al? nationale An— 
dachtsſtätte angebotenen großen Seiten-Kapelle der lau: 
retaniihen Kathedrale. (©. ©. 336 f.) 
- 33) Die 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutfch: 
Hands ſpricht dem heiligen Vater ihren ehrerbietigiten Dank für 
den huldvollen Empfang der deutſchen Pilger und die in der 
feierlichen Audienz am 8. Mai ds. Is. an fie gerichtete An— 
ſprache aus, Sie erfennt in derfelben und befonders in den 
Worten: 
„in Mitte der Bedrängniffe, die und zu Haufe umgeben, 
erfehnen: und erftreben wir nicht3. mit größerer Sorge und 
Bemühung, als daß innerhalb der Grenzen Deutſchlands 
die Freiheit der Kirche gefichert jei. Mehr ald ein Grund 
laßt uns die Erfüllung unferer Wünfche hoffen: die Hoch— 
finnigfeit und Gerechtigkeit des Erlauchten Kaiſers, Die 
Standhaftigfeit Der Männer, die beſonders in der geſetz— 
gebenden Berfammlung für die Rechte der Kirche feit 
langem mutvoll fämpfen, endlich) die Einigkeit aller Katho— 
lifen Deutſchlands“ — 
einen erneuten Sporn, diefe Einigkeit zu Fördern und zum öffent: 
lichen Ausdrud zu bringen, um dadurch den heiligen Vater in 
-jeinen auf die Erlangung einer vollen Freiheit der Kirche in 
- Deutichland gerichteten Beitrebungen um fo wirffamer unterftügen 
zu können. (©. ©. 338.) 

34) In Erwägung, daß durch die Gründung dev Görreö- 

Geſellſchaft das Andenken Joſephs von Görres in der 
ſchönſten und wirkſamſten Weiſe geehrt erfcheint, und es als 
- die nächſte Aufgabe des katholiſchen Deutichland angeſehen 
werden muß, diefes Werk zu fördern und weiter auszubauen, 
beſchließt die General:Berfammlung den Antrag 49 abzulehnen. 
(So. ©. 340.) 
. 35) Die 37. General: Verfammlung ſpricht fi in erfter 
Reihe aus für Abhaltung der 38. General:Bderfammlung in 
Danzig und in zweiter Linie für Abhaltung in einer bayerischen 
Stadt, vorbehaltlih der nah $ 24 der Statuten dem Kom— 
miffar zuftehenden Befugnis. (©. ©. 340.) 
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36) 1. Die 37. General-:Berfammlung der Katholiken Deutich- 
lands empfiehlt in befonderer Weife den beteiligten Rreifen die 
Fürſorge für die arbeitende Jugend durch Gründung und Neu: 
belebung von Fatholifhen Zünglingd-, Zehrlings- ° 
und ähnlichen Vereinen und wenn möglich ebenfolcher 
Hoſpize, umfo der Jugend in der gefahrvolliten Zeit nad) der ” 
Entlaffung aus der Schule beim Eintritt in MWerkftätte und ° 
Fabrik einen feiten Glaubenshalt zu geben. 

2. Die 37. General:Berfammlung der Katholifen Deutjch- 
lands legt den örtlich benachbarten Bereinsporftänden nahe, 
durch gegenfeitige Vereinigung, Gründung Fleinerer Verbände, 
in denen die Präſides regelmäßig zu Beratung und Austauſch 
der Erfahrungen zufammenfommen, dad Bereinäleben zu heben 
und bejonderd die Gründung jolcher Vereine in der Umgebung 
größerer Städte zu ermöglichen. | 

3. Die 37, General-Berfammlung der Katholifen Deutich- 
land3 bittet die Vorftände der beitehenden Arbeiter-, Gejellen- 
und Männervereine, diefen SJugendvereinen in jeglicher Weile 
entgegenzufommen une diejelben inSbejondere durch Gewährung ° 
von Vorteilen bei Aufnahme in Vereine und Srankenkaffen 
u. ſ. mw. zu unterftüßen, um fo die den Jugendvereinen entwach-⸗ 
jenen Mitglieder für fi zu gewinnen. (S. ©. 341.) 

37) Die 37. General-:VBerfammlung der Katholiken Deutich- 
lands bezeichnet es als dringend wünſchenswert, daß eine ein— 
gehende Geſchichte der General-Verſammlungen von be— 
rufener Seite verfaßt werde. In dieſer Geſchichte müßte in beſon-⸗ 
derer Ausführlichkeit der Gründung und Entwicklung des katho— 
liſchen Vereinsweſens gedacht werden, welches ja zum überwiegenden 
Teile eine Frucht der Anregungen der General-Berfammlungen ift. 
(S, ©: 343.) | 

38) Die 37, General:Verfammlung empfiehlt im bejonderen 
Hinblik auf den vorliegenden Entwurf zu einem bürgerlichen 
Geſetzbuch für das deutſche Neich die thätige -Unterftügung des 
fatholiihen Juriften=: Verein, | : 

39) Die 37. General-Berfammlung der Katholiken Deutich- 
lands bittet Seine Herrlichkeit den Herzog von Norfolk, den 
Katholifen Englands die tiefe und aufrichtige Teilnahme an 
dem unerſetzlichen Berluft auszusprechen, welchen die Fatholifche 
Kirche Englands und der Welt duch den Tod des Kardinald 
Newman erlitten hat. (©. ©. 345.) 


VI. RKömiſche Frage. 


AO) Die 37, General-Berfammlung der Katholiken Deutſch⸗ | 
lands ſpricht von neuem die auch durch die neueſten Greiguiffe 


u Te 





— 


Römiſche Frage. 393 


begründete Ueberzeugung aus, daß die Wiederherſtellung der 
territorialen Souveränität des heiligen Stuhles für die 
Selbſtändigkeit desſelben und für ſeine volle Freiheit und Un— 
abhängigkeit in der Regierung der Kirche eine unabweisbare Not— 
wendigkeit iſt, und daß jede von Gott geſetzte weltliche Gewalt 
im wohlverſtandenen eigenen Intereſſe und zur Wiederherſtellung 
der erſchütterten Geſellſchaftsordnung handelt, wenn fie die vom 
heiligen Stuhle deshalb erhobenen Rechtsanſprüche erfolgreich 
unterftüßt. (S. ©. 344.) 


AV) Die 37. General:Berfammlung der Katholiken Deutich- 
lands ſpricht die zuverfichtlihe Hoffnung aus, daß die dem hei: 


- Ligen Stuhle gebührende Weltftelluug immer mehr 


zur Anerkennung gelangt, und ift überzeugt, daß diefe Welt: 
ſtellung zur Aufrechterhaltung des Friedend, jowie zur Ver: 
mittlung der widerſtreitenden Intereſſen der Völker und der 
Geſellſchaftsklaſſen dasjenige leiften werde, was weltlihe Macht 
nit vermag. (©. ©. 344.) | 


NB. &3 jei bier bemerft, daß Antrag 39 (Windthorſt— 
Porſch) Tofort vom Herrin Bräfidenten von Buol-Berenberg 
ausgeführt wurde. Darauf lief unter. den 25. Oftober aus 
Arundel Saftle, Arundel vom Herzog von Norfolk folgende 
Antwort an den Herrn Präſidenten ein, der dieſelbe beveit- 
willigit dem Lofal-Komitee in Abſchrift zur Verfügung ftellte: 

„Ich hatte die Ehre, Ihr Schreiben zu empfangen, welches 
den Katholifen Großbritanniens die Teilnahme der Katholiken 
Deutihlands über den großen Verluſt ausfpricht, der und dur) 
den Tod des Kardinal Newman getroffen hat. Ich hatte ſo— 
eben Gelegenheit, Ihr Schreiben. einer VBerfammlung der Katho— 
lichen Union vorzulegen, und ich bin beauftragt, Sie in der 
wärmften Weiſe unjeres aufrihtigen und innigen Dankes zu 
veriichern. Mit den Gefühlen der tiefjten Freude haben mir 
diefe Mitteilung von einer jo erlauchten Verſammlung, wie der 
deutſche Katholifentag tit, empfangen, und es iſt uns eine wahre 
Genugthuung zu wiflen, daß wir im deren geneigtem Angedenfen 
eine Stelle haben. 

Ich habe die Ehre u. ſ. w. 





Norfolk. 
Ich hatte Ihre Mitteilungen im den engliſchen Zeitungen 
veröffentlicht. 





XXI. 
Das Feffmahl. 


Donnerstag, den 28. Auguft, Wachmittags 4 Uhr. 





Was Ariftotele3 von der dramatifhen Poefie jagt, ihr 
Zweck Sei, int dem Menſchen gefunde Affekte zuerit zu erregen und 
dann diefelben in harmonischen, ungeziwungenem Verlaufe zum 
Abſchluſſe zu bringen, das läßt fih gemwiffermaßen von den 
Katholiken - Berfammlungen jagen, Alle Beſucher und Teilneh: 
mer hatten die Abficht, fich zu begeiftern, und alles, was fie 
fahen und hörten, war zur diefem Zwecke wie gemacht. Zunächſt 
kirchlich das PBontififalant am eriten, der Gedächtnisgottes- 
dient am zweiten Tage, am dritten, was wir hier nachtragen, 
da2 feierliche Hohamt in der SJefuitenfirche, bei welchem gleich 
fall der Geſangchor ſich durch hervorragende Leiftungen aus— 
zeichnete; dann die Fülle vorzüglider Neden, die Entfaltung 
einer wahrhaft katholiſchen d. i, allgemeinen Thätigfeit auf 
allen Gebieten religiöfen, joctalen, wiſſenſchaftlichen und charita— 
tiven Wirkens: alles da3 war weit mehr ald genug, um im 
den Herzen allev Befucher need Leben, neue Thatkraft, feſte 
Gntichlüffe wach zu rufen und neue Quellen dauernder Be 
geifterung zu erichließen. Weil aber der Menſch nicht immer 
in derjelben feurigen Höhe geiltiger Affefte, wären es auch) die 
edeliten, verharren kann, mußte auc Ffir zeitweilige Abſpan— 
nung geforgt fein, und dieſem pſychologiſchen Bedürfniffe Hatten 
in reichlichitem Maße die Vergnügungen und Unterhaltungen 
Rechnung getragen, deven Berlauf an den einzelnen Abenden 
im VBorgehenden geschildert ift. So mußte auch nad) dem Höhe: 
punfte der VBerfammlung am Donnerftag Morgen und nad) der 
Schlußrede von Sr. Greellenz Dr. Windthorft eine harmo— 
nifche Weberleitung in den gleichmäßigen Gang des tägliden 
Berufsleben erfolgen, zu dem die Befucher der Verfammlung 
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wieder auseinandergehen mußten; und fo gehört auch das Fell 
mahl, mit welchem die Tage der Katholiken-Verſammlungen zu 
ſchließen pflegen, weſentlich zum Ganzen, wie der Punkt zum 
Ende des Satzes. 

Ueberaus glänzend, wie die ganze Verſammlung, war auch 
das Feſtmahl, das um halb 4 Uhr in der Feſthalle unter den 
Klängen der trefflichen Pionierkapelle — an den andern Tagen. 
hatte die vorzügliche Kapelle des Garde-Regimentes die Mufit 
geleiftet — begann. Ueber 500 Perſonen nahmen daran teil, 
denen es nicht möglich war, von Koblenz mwegzugehen, ohne noch 
einmal mit ihren Freunden, mit alten und neuen Bekannten 
die mächtigen Eindrüce zu befprechen und auszutauschen, die fie 
in den vier verfloffenen Tagen empfangen hatten. Wald aber, 
nachden, um mit Homer zu reden, das Bedürfnis nad) Speiſe 
und Trank, nach Speife wenigitens, im wefentlichen erledigt 
war, da begannen die Trinkſprüche und Hochrufe, die ja auch 
hiehergehören, weil fie in ihrer geiftreihen, Humorvollen Weife 
die Mittelftufe bilden zwiichen dem hohen Ernſte der SeltVer- 
jammlung und dem freudigen, heiteren Temperamente, mit wel 
chem man fich nach den Worten des Domdekan Heinrich und 
Windthorſts durch die Kämpfe mit den Gegnern hindurch— 
Ihlagen muß. 


Präſident Freiherr von Buol-Berenberg: Meine 
Herren! Bei den Begrüßungsiworten, die ich am verfloffenen 
Montag die Ehre hatte an die VBerfammlung zu richten, habe 
ich) mir erlaubt zu jagen, daß der gottbegnadete Greis mit der 
dreifachen Krone überall da, wo Katholiken tagen, das Alpha 
und das Omega bilde. Mir fcheint, daß wir nun dem Omega 
nahe find; denn die Schönen Tage von Aranjırez gehen zu Ende, 
Aber auch in den legten Stunden, die unferem gemütlichen Zu— 
jammenjein gewidmet find, ſoll diefer Grundfaß hoc gehalten 
werden; auch da Soll der hl. Vater unſern geiftigen Mittel: 
punkt bilden, im Geifte mitten unter uns fein. (Bravo!) Meine 
Herren, ich glaube es jagen zu dürfen, daß wohl kaum irgendivo 
‚mehr als da, wo deutſche Katholiken tagen, diefes der Fall 
iſt. Bravo!) Wir wiffen aber auch, wenn auch nur aus intimern 
Mitteilungen, daß wir als deutſche Katholifen bei dem hl. 
Vater nicht gar übel angejchrieben find. (Bravo!) Und, meine 
Herren, wir wollen und diefe Stellung als bevorzugte Söhne, 
wenn ich jo jagen darf, auch zu bewahren fuchen nicht nur 
dadurch, daß wir fir die Nechte des heiligen Vaters, wie wir 
es ja auf unfern Berfammlungen immer gethan, ftet3 auf das 
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energifchite eintreten, fondern indem wir auch bei jeder jonftigen 
Gelegenheit im Geifte jtets in Verbindung mit dem heiligen 
Bater leben und bleiben. (Bravo!) 

Meine Herren! Eine andere, diefer ebenbürtige Erſchei— 
nung iſt, daß — meines Erachtens wenigſtens — noch Fein 
weltliher Herricher auf einer Katholifen-VBerfammlung eine fo 
große Rolle geipielt hat wie auf der diesjährigen Katholifen- 
Berfammlung unfer deutfher Kaifer, (Bravo!) Auf die 
Urſache diefer Ericheinung hier eingehen hieße nad) dem, was 
wir in den letzten Tagen gehört haben, Eulen nah Athen 
fragen; fie liegt in den Umftänden, in den Zeitverhältniffen 
und vor allem im der Berfönlichfeit unſers erhabenen Herrichers 
und in jeinen Thaten! Noch fein weltlicher Herricher, behaupte 
ich, weder auf diefem noch auf einem anderen Throne, hat die 
Notwendigkeit des Zufammenwirfens, des Handinhandgehens von 
Staat und Kirche in fo praftifcher Weife präziftert und zum that- 
ſächlichen Ausdruck gebracht als er. Wenn ich aufdas Verhältnis 
zwifchen Staat und Kirche näher eingehen wollte, jo wiirde mid) das 
zu weit führen; ich glaube aber, daß es noch nie jo angezeigt 
war wie heute, das Hoch auf feine Majeftät den Kaiſer 


und dasjenige auf feine Heiligkeit den Papſt in 


einen Toaft zufammen zu legen. Bezüglid) deö Ber: 
hältniffes zwifchen Staat und Kirche möchte ih mid nur 
dahin aussprechen, daß ich unter allem, wa3 in dieſer Bezie- 
hung bereits gefagt und gefchrieben worden tft, noch nichts jo 
Tieffinniges gefunden habe, als was Görres, „unjer Görres“ 
jo ſchön ausgedrüct hat:- „Der Friede der Welt ift geknüpft an 
das AnerfenntniS des ſcharfen Geaenfages zwiſchen Staat und 
Kirche und an die Verſöhnung derfelben in einer höheren Ord— 
nung der Dinge zu gemeinſamem Gedeihen!” Meine Herren, ich 
hoffe und bin itberzeugt, daß wir in dieſe höhere Ordnung der 
Dinge bereit3 eingetreten find — und dem gemeinfamen) Ge: 
deihen, dem gilt mein Glas! Ich fordere Sie auf, mit mir 
zu rufen: Seine Heiligkeit Papſt Yeo XI. und Seine Majejtät 
Kaifer Wilhelm IL. leben hoch! — hoch! — hoch! 


Profeſſor Dr. Orterer (München): Hochverehrte Felt: 
verfamminng! Aus des Herzens tiefitem Grunde war die Be: 
geifterung entfprumgen, mit der die VBerfammlung in den Toaſt 


eingeftimmt hat, den unfer verehrter Herr Präſident foeben 


ausgebracht hat. Wo die Kinder verfammelt find, zumal bei 


ihlihtem Mahle, gedenken fie naturnotwendig ihres Vaters; 
hat er doch auch bei unferm Feſte in Goblenz an und ge 





ans he |; —“ 





N 





An ah a er" a 


ee 16 ee 











Add Bm 5 ver 





ul 2 VE 1 


he 37 2 - ————— | 7 





EV — N 
* ee do oo — — 
# * ee; 
3 27 
Ar? 
ai She 


N räfident, Profeſſor Orterer. 397 


dacht in feinem Schönen Schreiben an das Komitee für die Vor: 
bereitung des Katholifentages. 

Aber nicht nur er hat unſer gedacht, jondern auch die: 
jenigen, die an feiner ftatt inmitten der deutſchen Didcejen 
die Kirche Gottes leiten und regieren; auch unjer deutſcher 
Epiffopat hat unfer in diefen Tagen in feinen Schreiben, 
er hat unfer auch in Worten mehrmald gedacht. 

Der deutſche Epijfopat hat in zweien feiner hervorragen— 
den Vertreter zu und geiprochen, in zwei Hochwürdigſten Biſchöfen, 
welche mit diefer Stadt und diefer Provinz befonders enge ver: 
bunden find; ihre Worte, aus den Herzen fommend, find un? 
tief zu Herzen gegangen, und fie gehören in der That zu dem 
Schönften unter dem Schönen, was wir in diejen Tagen zu 
Coblenz gehört haben. (Bravo!) Mit diefen Hochwürdigſten 
Bertretern des Epiſkopates, denen wir die ehrfurchtsvollſte 
Ehrenbezeugung bereits dargebracht haben, haben ſich vereinigt 
in ihren Sympathien und in ihren Gebeten für unſere Beſtre— 


bungen die übrigen Bischöfe des gejamten deutſchen Landes, 


Unvergeßlich ift e8 und Bayern, wie im Jahre 1876 der 
hochſelige, heimgegangene Erzbiſchof Gregorius von München: 
Freiling und zunächſt das Weſen der deutichen Katholiken-Ver— 
jammlung gefennzeichnet hat in jener Wärme und Innigkeit, 
die ihm eigen war, wenn er inmitten feiner Didcefanen cr: 
ſchien. Die deutschen Katholiten-Berfammlungen find begründet 
worden und blieben erhalten und mögen immerdar erhalten 
bleiben, um die Treue und Anhänglichfeit an die Kirche Gottes 
auf Erden zu feitigen und zu fördern, In diefem Sinne erfannte 
damals der hochjelige Kirchenfürft die Beftrebungen der Katho— 
lifen = Bereine und Katholifen-Berfammlungen als heilfam und 
ehrenvoll, Ehrenvoll, jagte er, eingezeichnet find in den Annalen 
aller Städte die Tage, an denen die Katholifen-Berfanmlungen 
getagt haben. | 

Es iſt unfere Ehrenfchuld, daß wir, nachdem wir des ober— 
ten Hirten gedacht, auch unſerer Hirten in allen Didcefen im 


- weiten deutichen Baterlande gedenken in Ehrerbietung und Danf- 


barkeit. Sie ermüden niht, zu ſegnen die friedlichen Werke 


unſeres Wirkens in den Tagen des Friedens, und fie ermüden 


nicht, unjere Waffen zu jegnen, wenn wir im harten Strauße 
eintreten für ihre, für der Kirche Gottes, für unfere Freiheit. 
Und mehr als dieſes! Feiten Schrittes treten fie voran als 
Bannerträger in diefem Kampfe, Dafür gebührt ihnen unſer 
ehriurchtspolliter Dank. Ihn zum Ausdruck zu bringen, iſt 
unjer aller Herzensbedürfnis, und nicht nur unfer aller, hohe 
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Feſtverſammlung, die wir hier verfammelt find, jondern aller 
Katholiken in den deutſchen Landen. Millionen von ihnen haben 


in diefen Tagen nach dem herrlichen Strande des Rheine ge— 
jehen; Millionen Herzen haben höher geichlagen, als fie ver— 


nahmen, welche jchönen, feitlihen Tage wir bier begangen 


haben. Faſſen wir all unfern ehrbietigen Danf, faſſen wir alle 
unfere Gefühle, verehrte Herren, zufammen in den lauten, brau— 


jenden, einmütigen Ruf: Unſere Hohwürdigen Erzbifchöfe und 


Bifchöfe leben hoch! — hoch! — Hoc! 


Graf von Balleftrem: Hochgeehrte Feltverfammlung! - 


Unter den‘ vielen, vielen ſchönen Worten, die wir in diejen 
Tagen gehört haben, war das eined der richtigiten, daß das 
brillante Gelingen der 37, General-Berfammlung der Katho- 
lifen Deutichlands nicht zum kleinſten Teile der Perſönlichkeit 
Ihres hochverehrten Bräfidenten zu danken fei. (Bravo!) Meine 
Herren, ich freue mich deffen. Für und, die wir längere Zeit das 
Glück haben, mit dem Freiherın von Buol-Berenberg im poli- 
tiichen Leben thätig zu fein, war das Feine Ueberraſchung; wir 
wußten Schon lange, daß er zwar nie zu einem Amt jich drängt, 
aber, wenn die Verhältniffe e3 ihm entgegenbringen, dann jeder 
Zeit bereit ift, au) das verantwortungspollfte Amt zu. über: 
nehmen und e3 zur Zufriedenheit aller Beteiligten zu verwalten, 
(Bravo!) Meine Herren, auch das ganze katholiſche Deutich- 
land kennt die großen Verdienſte, die unſer hochverehrter Prä— 
jident in feinem engern Baterlande um die katholiſche Sache 
fih erworben hat. (Bravo!) Dort ift er eine der feitejten 
Säulen des Gentrumd, und wenn je die Stürme über das 
Land Baden gejagt haben, dann Haben fie diefe Säule nie 
erichüttert. (Bravo!) Und jo Hat denn auch unfer hochver— 
ehrter Bräfident feines Amtes gewaltet ohne Rückſicht auf die 
Perſon, mit Milde und mit Strenge, je nachdem es die Um— 
ftände mit fi) brachten, aber jtet3 in vollendeter ritterlicher 
Urbanität. (Bravo!) Meine Herren, wir find ihm hoben 
Dank ſchuldig. Diefer Dank ift ihm ja ſchon heute ausge— 


iprochen worden von unterm verehrten Altmeifter; aber es iſt 
aud Sitte, daß diefer Danf an froher Tafel wiederholt wird, ° 
und mir ift die Aufgabe zuteil geworden, das zu veranlafjen, ° 


Um da3 zu bethätigen, bitte ic) Sie, mit mir auszurufen: Unfer 
hochverehrter Präfident, der Freiherr von Buol-Berenberg lebe 
hoch! — hoch! — Hod! 


Rechtsanwalt Müller (Coblenz): Hochverehrte Feſtge— 
noſſen! Ich habe mir die beſondere Ehre ausgebeten, heute 
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Abend zwei Herren feiern zu dürfen, denen meine Verehrung und 
Bewunderung auszudrücken mir Schon lange ein wahres Herzens: 
bedürfnis geweſen iſt; es find die beiden Ehrenpräftidenten 
der General:Berfammlung. (Bravo!) Der eine Herr, den leider 
Unmwohljein verhindert hat, heute an unſerem Feſte teilzunehmen, 
hat Shnen allen heute bewieſen, daß niemand dem Zauber 
jeiner Perſönlichkeit widerſtehen kann. Bravo!) Er hat Ihnen 
weiter bewiejen, in welchem Unrecht ihm geitern von unſerm 
verehrten früheren Abgeordneten Freiheren von Hertling der 
Titel „Prieſtergreis“ gegeben worden ift (Heiterkeit), das ihn 
offenbar im tiefiten Herzen gefränft hat. (Heiterkeit) Nein, 
meine Herren, er tft ein „Jüngling mit lodigem Haar” (Heiter: 
feit), ein jugendlicher Held, der nicht fürchtet, nicht einmal 
Gott fürdtet, — in dem Sinne nämlih, daß er Angit vor 
ihn hätte. Eins aber fürchtet er, das iſt — der Zug, und die 
Furcht dor dem Zug, der hier in der Verſammlung zu herrſchen 
pflegte — heute geht’3 wunderhar gut —, hat uns leider der 
Freude beraubt, ihn heute unter ung zu fehen. Der Domdehant 
Heinrich iſt ein Mann, dem dad ganze katholiſche Deutſchland 
die größte Verehrung zu zollen verpflichtet ift und den größten, 
wärmften Dank, ein Mann, wie ich jchon bemerkt habe, der 
eine wahrhaft bezaubernde perfönliche Liebenswürdigkeit beißt 


und damit verbindet einen feinen, reichen Geift mit großent 


Wiſſen, ein Gelehrter, ausgezeichnet im Worte, ausgezeichnet in 
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der Schrift, ein Mann, der durch ſeinen frommen, prieſterlichen 
Wandel allen andern Prieſtern voranleuchtet, und der in Tauſen— 
den von katholiſchen Herzen und insbeſondere von prieſterlichen 
Herzen die begeiſterte Liebe für die Kirche entzündet hat (Bravo!), 
ein Mann, der in der That die priefterlichen Eigenfchaften Hat, 
die er heute jedem Katholiken gewünfcht, ein Mann der That, 
ein Mann, der überall die Heiligkeit fördert und ein Mann 
von einem herrliche, glücklich = freudigen Gemüte. (Bravo!) 
Der zweite Ehrenpräfident, den wir. heute unter uns zu 
jehen die Ehre haben, ift ſchon vorgeftern auf dem Kommerſe 
der katholiſchen Studenten-Vereine von Seiner Excellenz Windt- 


horſt in Schöner Weife kommemoriert worden; fchade, daß er 


nicht dabei war, es anzuhören. Greellenz Windthorft hat vor: 
geitern bemerkt, daß eigentlich die ganze gegenwärtige Generation, 
injoweit fie für die Grundſätze des Nechtes, der Wahrheit umd 
der Freiheit eintritt, auf den Schultern unferes Ehrenpräfidenten 
Reichensperger ftehe (Bravo!), daß zu der Zeit, als er die 
Sahne der Hriftlichen und katholiſchen Grundſätze hochgehalten, 
ein ganz anderer Mut dazu gehört hat als heute, wo viele Tau 
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ſende, Hunderttauſende von Katholiken Hinter den Männern des 
Centrums ſtehen. (Bravo!) Und meine Herren, ih kann 

Ihnen das aus meiner perfünlichen Erfahrung beſtätigen. E& 
war vor vielleiht 30 Jahren, id) war ein Junge noch von un— 
fähr 14 oder 15 Jahren. Es war in den fünfziger Jahren im 

Parlamente, als eined Tages der Abgeordnete Auguft Reichens- 
perger einen Abgeordneten der liberalen Partei, der gemeint ° 
hatte, es jei ja doch nichts, bei politifchen Dingen auf die 
Religion irgendwie Nüdficht zu nehmen, mit den Worten ab: 
führte: Meinen die Herren vielleiht, daß wir, wenn wir hier 
in den Saal eintreten, unfere religiöjfen Grundfäge wie ° 
Paletot und Regenſchirm draußen ablegen? (Bravo und Bei: ° 
fall.) Diefe Worte, meine Herren, haben damals in meinem 
jugendlichen Herzen einen jo mächtigen Eindrud hervorgerufen, 
daß ſie mir bis heute unvergeglich gewefen find (Brapo!), und ° 
das nicht nur, jondern — daß ich das jage — der Antrieb 
und Sporn gewefen find, durch mein ganzes bisheriges Leben 
dahin zu mwirfen und dafür einzutreten, daß auch im Öffentlichen ° 
Leben diefe Grundſätze der Religion ihre Stelle Haben. Wie 
mir, meine Herren, wird’3 Hunderten und Taujenden anderer 
deuticher Jünglinge ergangen fein, und fo können Sie ermeflen, 
welche WVerdienite unfer hochverehrter Chrenpräfident ih in 
feinem reichen parlamentarifhen Leben erworben hat. Ihm, 
meine Herren, und dem andern Ehrenpräfidenten unſere Aner: 
fennung; nnjere höchſte Anerkennung und Huldigung! Diefe 
beiden Veteranen des Kampfes für die Rechte und die Freiheit 
unferer Kirche, Herr Domdehant Heinrich und Herr Appellationg- 
Gerihtsrat Dr. Neichensperger, leben hoch! — hoch! — hoch! 


Appellation3-Gerihtsrat Dr. Neidensperger: Ver⸗ 
eherte Feltverfammlung! Gegenüber allem dem, was ich hier 
alles zu meinem Lobe gehört habe, kann ich zunächit nur wie" 
derholen, was ich fehon früher gefagt habe: ich fühle mid) tief 
dadurch beihämt. Jetzt aber fühle ich mich noch aus einem 
anderen Grunde beihämt, darum nämlich, weil ich mit dem 
Domdehanten Heinrich gewiffermaßen auf eine Linie gejtellt” 
worden bin; feine WVerdienfte überwiegen im allgemeinen bei 
weitem die meinigen, und inSbefondere muß ich bemerken, daß, 
wenn er noch durch fein lockigs Haar fich bemerflid macht, es 
mit dem meinigen ganz außerordentlich dünn ausfieht. (Heiters 
feit.) Wenn er aber heute fagte, daß er Gott nicht fürchte, 
jo fürchte ih ihn um fo mehr. Wenn einmal — und e8 wird 
vielleicht,oder höchſt wahrscheinlich gar nicht mehr lange währen — 
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ih im Jenſeits Rechenschaft zu geben habe über das, was 
- von mir verſchuldet worden iſt — ich ſchrecke davor Arick —, 
ind das andere, das bischen Verdienſt in die Wagſchale gelegt 
wird, das ich hienieden zu ernten vielleicht Gelegenheit hatte, 
dann verſchwindet dieſe zweite Wagſchale gänzlich in der Luft, 
weil mir für das bischen, das ich verdient habe, viel au viel 
Sb zuteil gewworden ift, namentlich aber jeßt an diefem Orte, 
i diefer Gelegenheit. (Rufe: Nein, nein!) Meine verehrten 
H erren! Heute früh hat Ihnen Herr Domdechant Heinrich ge— 
fügt, er gehöre jo zu den Antiquitäten. Sa, meine Herrei, 
z ich bin, wenn ich nicht irre, noch um einige Jahre ihm voraus; 
alſo gehöre ich erſt recht zu den Antiquitäten, und ich bin viel: 
& Teiht auf dem Wege, eine Art Kuriofum zu werden. (Große 
Heiterkeit.) Meine Herren! Zugleich thue ich mir allerdings. in 
Et lamentarifdher Beziehung auf die Gefahr Hin, der Ruhm— 
redigkeit geziehen zu werden, etwas zu gute, und da heute Vor: 
mittag der Herr Domdehant Heinrich Ihnen eine feiner Remi— 
niscenzen vorgetragen hat, jo werden Sie mir erlauben, 
meinerjeit3 in möglichtt kurzen Morten auch eine Reminiscenz 
mitzuteilen, die mir Sehr wert it, die möglicher Weiſe ver- 
geſſen wird, und von der ic) olaube, daß fie wohl verdient, in 
weiteren reifen am Leben erhalten zu werden. Die Neminig- 
cenz beiteht darin, daß ich Das Glüd hatte, im Frankfurter Barla: 
ment ander Wiege der Centrumspartei zu ftehen (Bravo), 
daß mir das bejondere Glüd zuteil geworden durch befondere 
Umftände, das Kind, das damald noch in die Wiege gelegt 
ward ‚ befonders zu pflegen. Sch bemerfe noch nebenbei — und 
a3 darf auch nicht vergefjen werden —, daß zu jener Bartei- 
Bildung der Hohmirdigite Herr Fuͤrſtbifhof Diepenbrock 
don Breslau den erſten Anſtoß gegeben hat; das kann ich 
als Iebendiger Zeuge befunden. Die Bartei wurde damals 
-geihaffen, um bei dem Entwurf der vielbefprochenen deutſchen 
| Grundregte das Verhältnis von Staat und Kirche und das 
DBerhältnis der Schule zu Staat und Kirche zu regeln im 
Geiſte der kirchlichen Freiheit, der firhlihen Rechte. Sie wiſſen, 
was aus dem Frankfurter Varlament und den Grundrechten 
geworden iſt; aber Sie wiſſen wahrfcheinlih auch, daß aus 
demjenigen, was damals durch die Frankfurter Fatholiiche Bar: 
„ teibildung zuſtande gebraht worden iſt, Die Artikel der 
" preußifchen Berfaflung, welche die Freiheit der Kirche garan— 
Herten, erwachſen find. (Bravo!) Und deswegen, meine Herren, 
ä ic), daß dieſe Neminiscenz hier nicht ganz am unvechten 
i' rte iſt. 
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Meine Herren, das Kind, das damals gepflegt wurde, ift unter⸗ 
deffen jchnell gewachfen, ſehr ſchnell, und die Gentrumsfrattie 
ven find daran emporgeftiegen. Meine Herren, diefe Centrums⸗ 
fraftionen find Schnell wehrhaft geworden, und ich denke, fie 
werden wehrhaft bleiben bis dahin, daß der Zielpunft, den 
wir Schon in Frankfurt im Auge hatten, erreicht ift, die a 
heit der Kirche und die driftlihe Schule. (Bravo!) Meine 
Herren, damit das fo komme, müffen die Gentrumsfraktionen wehr- 
haft bleiben. Leider liegt e3 in der Schwäche meines Körpers 
wie jedes Menfchen, wenn er alt wird, daß ic) körperlich nicht 
mehr bei diefen Gentrumsfraftionen mitwirken kann; aber im 
Geifte und im meinem Herzen bin ich immer dabei geblieben, 
und alles, was ſie thun, da Lebt in meinem Geifte fort. 
(Bravo!) So, meine‘ Herren, werden Sie ed mir nicht ver— 
denfen, und namentlich hoffe ih von dem Herrn Präfidenten 
des Lokal-Komitees, daß er mich nicht nachher vor einen Dig: 
ciplinargerichtöhof stellt, wenn ich nicht einen offiziellen Toaſt 
ausbringe.' Die beiden Gentren des Neihstaged und 
des Abgeordnetenhauſes in Preußen ſowie in den andern 
deutſchen Staaten mögen wachjen und gedeihen bis dahin, daß 
fie die großen Ziele, die fie fich geftect, erreicht haben!, Die, 
Gentrumsfraftionen fie leben hoch! — hoch! — Hd! >» 


Srcellenz Dr, Windthorſt: Meine Herren! Es ift mir 
von dem. verehrlichen Komitee der Auftrag geworden, ‚ein: Hoc 
auszubringen auf Seine Durchlaucht den Fürſten Löwenſtein. 
Sch Bin gewohnt, ſolche Aufträge immer. treu und feſt zu er— 
füllen. Ich hätte gewünſcht, es wäre. mir beſchieden geweſen, 
dieſen Toaſt auszubringen in Gegenwart Seiner Durchlaucht, 
es iſt aber das, weil er abgereiſt, nicht möglich. Das hindert, 
aber nicht, daß wir die Pflicht der. Dankbarkeit erfüllen, welche: 
und 0 anzuerkennen, mit welcher Sorgfalt und Liebe er 
die Geihäfte der Verfammlung leitet, und anzuerkennen, daß, 
er auch in den. legten ſchwierigen Verhältniffen mit Geſchick die 
Dinge, geleitet hat. Ich fordere Sie daher auf, zum Zeichen, 
der Dankbarkeit für den Fürften zu trinken. auf fein und feiner, 
Familie Wohl. Möge er auch ferner die Geſchäfte der deutſchen 
Statholifen-Verfammlungen zu leiten fortfahren; möge ihm und 
den Seinigen nur Gutes und Schönes .erblühen! Der He 
Löwenſtein und feine ganze Familie leben hoch! — hoch! — hoch! 

Nedaktenr Dr. Cardauns (Kö): „Ich muß den Red— 
ner bitten, daß er zu Ende fommt.” Das war ein Wort, das 
wir im den legten Tagen fo oft gehört Haben, und diefes Wort, 





Br wit 





Greellenz Dr. Windthorft. Nedafteur Dr, Cardauns. 408 


hat mich jest veranlaßt, an den Herrn PBräfidenten die Frage 


au richten z wie lange darf ich ſprechen? Und die Antwort lau— 
tete: je kürzer, deito beffer! Und deshalb, verehrte Anweſende, 
















inen furzen Sab und noch weniger als einen Sab, nur einen 
ceufatin und einen Dativ; nur wollen Sie gütigft dem verzeih— 
Tihen Ehrgeiz Eleiner Beute, länger zu werden, gejtatten, daß ich 
eine Varentheje einfüge. Unfer Glas und unſer Hoch — dad 
Mt der Accufativ — der Stadt Coblenz — das iſt der 
Dativ! Und jest fommt die Parentheſe. Unſer Glas und 
imjer Hoc der Stadt Coblenz, der wunderſchönen Stadt, der 
Merle des Aheinlandes, wo der Alpenfohn und das Vogeſen— 
find zufammenfommen, der Stadt, über der ewigblauer Himmel 
it, wenn es nicht gerade regnet. (Große Heiterkeit.) Der 
Stadt Coblenz! Man weiß nit: was fättigt und erfreut den 
Geiſt mehr, der berüdende Neiz der Landichaft oder’ das Ge- 
Denken einer großen Vergangenheit! Der Stadt Eoblenz ,n der 
schönen Stadt, dem. deutfhen Ed, wo ſchon manch mächtiges 
Stück der Vergangenheit unferes Waterlandes ſich abipielte, 
Dahrhunderte, bevor es andern Leuten einfiel, hier ‚auf freiheit— 
} icher Erde einen fogenannten „deutschen Verein“ zu gründen 
(Bravo!), der Stadt Goblenz, dem deutſchen Ed, an dem Jahr: 
Faufende hindurch mit kurzer fremdherrlicher Unterbrechung eine 
mi de3 Reiches und Rheines gewefen ift und bleiben wird 
‚bis in’ ferne Zeiten! Der Stadt Goblenz, der Fatholifchen Stadt, 
die und schenkte den großen-Görres, den Herold der bürger: 
lichen und kirchlichen Freiheit, und das edle Brüderpaar, von 
Dem wir einen in unferer Mitte haben, unſer liebenswirdiges 
Mamenstagskfind, unſern verehrten Herrn Chrenpräfidenten, von 
dem wir jo viel. gelernt haben, die beiden Brüder, die die Ge- 
danken Görres’ in das Wort und in die That umgeſetzt haben! 
Bravo!) Der Stadt Coblenz, die und den Oberhirten. jchenkte, 
‚der heute in fo tiefrührender und zu Herzen gehender Weiſe 
} ie Erinnerungen an die Stadt erneuerte, in der. er Kind, 
Briefter und Pfarrer gewefen! Der fatholifchen Stadt und allen, 
‚Die in ihren Mauern wohnen, ihnen allen, meine Bürger von 
Goblenz, die Sie und empfangen haben mit offenen Herzen und 
Direnen Armen, mit Häuſerſchmuck und flatternden Fahnen, Die 
Sie und empfingen, Ste, fatholifche, Bürger als Ihre Glaubens— 
amd Geſinnungsgenoſſen —, aber auch ihnen, den Andersdenken— 
‚Den, den Andersgläubigen, die in allen; diefen Tagen nicht den 
Feifeiten Mißton hineinfügten in unſer Schönes, ſchönes Feſt, 
jei mein Hoch und mein Glas gewidmet. (Bravo!) Und auch 
Den Behörden diefer Stadt, die uud in liebenswürdigſtem 
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Entgegenfommen vergeffen ließen die trübe Zeit, wo die 
General: Verfammlung der deutichen Katholiken: zu käm yfen 
hatte mit unberehtigtem Mißtrauen und mit‘ jpröder Zurüd 
haltung, Ihnen allen, meine Bürger von Goblenz, dieſes Gla 
und dieſes Hoch. Ihnen allen, Sie find ja nicht bloß al 
ehrenmwerte, fondern, wie der verehrte Präſident des Lofal-R 
miteed uns verriet: Sie find prächtige Kerle— und dabei ! 
bejcheiden, jo bejcheiden! (Heiterfeit,) | a 
Aber einigen von Ihnen noch ganz bejonders, und das i 
das liebe, jo darf ich wohl jagen, Lofal-Komitee in feine 
Haupt, in feinen Häuptern und feinen Gliederm In feinen 
Haupt! Ich möchte jehr viel auf dieſes Haupt jagen. Abe 
erſtens darf ich nicht; denn ich bin fein jüngerer Better um 
darf nicht in den Verdacht des Nepotismus fommen. Aber eim: 
tröftet mich? ich brauche ed auch nicht; denn: was ich jager 
fönnte, das willen Sie alle alles, und ic) jage nichts. (Bravo! 
Dem Rorftande diefes Lokal Komitees, den drei Herren, die q 
der Spite des Vorftandes die Annoncen in den Zeitungen unter 
ſchrieben! Ich weiß nicht, Haben Sie die feine Symbolik: diefe 
drei Unterjchriften verftanden? Es war eim Dechant und zive 
Rechtsanwälte; fie iymbolifieren mir die Verteidigung der Kirche 
(Sehr gut!) Und dann das ganze Lokal-Komitee in; alleı 
jeinen Teilen, in feinen Kommiſſionen. Deren waren jieben 
und fie haben jehr komplizierte Namen, und um feinem zu ver 
geſſen, habe ich fie mir aufgefchrieben. (Große Heiterkeit.) 
Mein Glas und mein Hoc der Rednerkommiſſion, dere 
Thaten kundig find, denn fie fißen hier; der Preßkommiſſio 
deren Thätigfeit niemand würdigen kann, der nicht jelbit, wi 
ih, zur Preſſe gehört; der Finanze und Anmeldungsfommifftor 
„deren Reſultate bezüglich des eriteren Teiles jo glänzend waren 
daß ir geitern fogar zu einem düſteren Feuerwerk gelangte 
(Heiterkeit); der Wohnungsfommiffion, die nad), einitimmigen 
Urteile geradezu daS Unmögliche geleiſtet hat (Heiterkeit) 
der Bau⸗ und Ausſchmückungskommiſſion einschließlich. des, gan 
beſonders hHochverdienten Herrn Baurates Mäckler, der KYommifjior 
der wir dieſes prächtig geſchmückte Heim verdanken, welches 
geitern fogar einem Sturm getroßt' hat (Heiterkeit); der On 
mmgsfommiffion, die mit uns allen, ‘ganz bejonders aber m 
den Gäſten ſo viel Merger und Laſt gehabt hat; und end ie 
der Begrüßungd: und Vergnügungskommiſſion, deren.VBerdienf 
man am beiten in den Satz kleidet: Sie hatten die Begrüßm 
und wir hatten das Vergnügen. (Große Heiterkeit.) J 
Und nun, meine verehrten Herren, laſſen Sie. mid) Die] 
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doch etwas länglich geratene Parentheſe Schließen und Mr die 
beiden eingangs kommemorierten Kaſus zurückkommen, auf. den 
Accuſativ und den Dativ! Unſer Glas und unjer Hoc, meine 
verehrten Anweſenden — und in dieſes Hoc laſſen Sie ein- 
geichloffen fein herzlichen Dank und den Abſchiedsgruß und dag 
Verſprechen: wir fommen wieder! und die Bitte: bewahren Sie 
una allen ein recht freundliches Andenfen! — aber dad war 
ſchon wieder eine Barenthefe —, alfo unjer Glas und unfer 
Hoch der Stadt Coblenz und allen, ‚die in ihr wohnen, und 
insbeſondere dem Lokal-Komitee! Ste follen leben hoch! — 


hoch! — hoch! 


Rechtsanwalt Loenartz (Coblenz): Meine lieben Freunde 
aus Eoblenz! Wir find, wie Sie wiſſen, eine Militär. und 
Feſtungsſtadt; wir jehen alljährlid große Manöver. Aber. ein 
ſolches Manöver, wie es Greellenz Windthorit nannte, tie 
fih im dieſen Tagen abgefpielt hat, haben wir unſer Leb— 
tag noch nicht gefehen. Sie find herbeigeſtrömt aus allen, Gauen 
des» deutichen Vaterlandes, von dem Fuße der Alpen und bon 
den Niederungen der Nord» und Oſtſee; fie find herbeigeſtrömt, 
die Biſchöfe, die Prieſter, die Gelehrten, die Männer, die die 

Fahne für Freiheit und Recht im Streit alle die Jahre dor 
uns hergetragen haben im den verjchiedenen Landtagen des 
lieben deutſchen Vaterlandes ; fie jind hier geweſen, die Beſatzung 
des tapferen Turmes, des unüberwindlihen Turmes, und ihr 
großer Führer, der große Kommandant dieſes Turmes; fie find 
hier gewejen aus Bauernhöfen und aus fürftlichen. Baläften. 
Aber nicht allein: aus dem Lieben deutichen VBaterlande, jondern 
aus allen Ländern Europas find Bertreter hier geweſen: aus 
dem jtammperwandten Deiterreich, aus der Schweiz, aus Bel— 
gen und jelbit aus Frankreich, aus Spanien. ‚Aus Amerifa 
ft man über den Drean geſchifft, um hierher. zu. kommen und 
die Stimmen der deutichen Katholiken zu vernehmen und ſich zu 
erbauen; fiherm Gerüchte nach ſollen ſelbſt Afrikaner hier 
geweſen fein, (Heiterkeit und Zuftimmung.)- —“ | 
Meine Lieben Mitbürger, das ilt eine Ehre, fir uns, wie 
fie größer nicht gedacht werden Fann.: In dieſen Lagen ‚war, 
wie bereits bemerft worden: iſt, die Aufmerkfjamfeit der ganzen 
Welt, der fatholifchen wie der nichtfatholifchen, auf. &oblenz, 
auf unſere Baterjtadt gerichtet. Aber, meine. Herren, wir 
Coblenzer haben unendlich viel gelernt in dieſen Tagen; wir 
haben uns gejtärft im Glauben, an der Begetiterung der Redner, 
die hier geſprochen haben; wir. haben uns gefeitigt im Vorſatz 
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zur Ausübung der Wohlthätigfeit, die hier ‚empfohlen worden 
iſt; und deshalb, meine lieben Mitbürger, Schulden wir all. dei 
— Gäften, die hierhergefommen find, unferen wärmften Dank 
(Bravo!) ER 
Das alſo der Danf, den ich J möchte. Abe 
noch eine Bitte hätte ich an die Gäſte. Wir leben jetzt in ſeh 
beſchränkten baulichen Verhältniſſen. Sie haben. es alle gefehen: 
dicht hinter dem Feitplage ziehen die Feitunggmauern und Wälle 
einher. Sie find aber gewaltig am Wanfen, und es wird nicht 
mehr lange dauern, dann werden die Feſtungsmauern die Gräben 
der Feitung füllen, und es wird ſich eine große, ſchöne Stadt 
entwiceln bis an unfere Berge, die ſchönen Berge, die Sie, 
wenn es nicht jo stark geregnet hätte, beffer hätten bewundern 
können. Es werden fih dann dort Kirchen, Paläfte und große 
Häufer erheben, und wenn Sie dann, meine Herren, nad fünf 
oder ſechs Jahren — dann Hoffen wir das alles fertig zu 
haben — wieder hierherfommen, dann find Sie und noch viel 
berzliher willfommen als heute. Denn Sie haben und einige 
Sorge gemadt, wie wir Sie umterbringen fünnten — die Sorge 
war überflüffig, aber wir hatten jie--; dann aber werden wir 
gar feine Sorge mehr zu haben wauden. Dann bitte id Eie, 
ji) unzufehen, ob das alte Coblenz in dem neuen weiter beiteht, 
ob das neue Coblenz noch das alte iſt, ob es immer noch Die 
Stadt ift, die ftolz darauf ift, die Vaterſtadt des Görres, der 
beiden Reichensperger und des hochverehrten Herrn Erzbiſchofs 
zu fein, der den Sit der Metropole uuferer Provinz ziert, des 
Mannes, der zum allererjtenmale in dem Kulturkampf ar und 
beſtimmt das Programm für uns aufgeftellt und gejagt hat: 
Man muß Gott mehr gehorhen als den Menſchen! — ob dieſe 
Stadt noch ftolz ift auf diefe Männer, und ob diefe Männer 
noch ſtolz find auf diefe Stadt; und meine Herren Goblenzer 
Mitbürger, ich hoffe, daß das dann noch der Fall fein wird, 
und, indem ich fchließe, bitte ih Sie, mit mir auf dad Wohl‘ 
der fämtlihen Säfte Ihr Glas zu leeren, indem Sie damit‘ 
aussprechen: wir danken dafür, daß Ihr hierhergefommen feid, 
und wir hoffen, vaß Ihr nach kurzer Zeit zurüdkehrt, und daß 
Ihr diefelde Stadt, diefelbe gut katholiſche Stadt wiederfindet, 
die Ihr jeßt hier gefunden habt. (Bravo!) Meine Herren! 
Die ſämtlichen Gäfte diefer General-Verfanmlung Leben’ 
hoch! — hoch! — hoch! 
Das lette Wort hatte Excellenz Dr. Windthorft, der, 
überfprudelnd von Humor, eine feiner berühmten launigen Tiſch— 
reden hielt und damit die fröhliche Stimmung: auf den Gipfel- 
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atte er jich feine Tiſchnachbarn, den Abgeordireten Dieden und 

ehtsanwalt Müller, den Vorſitzenden des Lokal-Komitees, 

auserſehen, die ſich darüber nicht minder amüfterten, wie die ihn 

in dihten Gruppen umftehende Corona. Er Schloß mit den an 

die Coblenzer gerichteten Worten: „Gott ſei mit Ihnen 

und mit und!“ 

Und diefen Wunſch möchte hiermit zum Schluff: das Lofal- 

- Komitee noch einmal Seiner Excellenz und allen Beluchern der 

| Goblenzer Katholiken-Verſammlung, allen Lefern dieſes Berichtes 
in chriſtlich-deutſcher Freundſchaft und Treue entbieten: 


„Gott ſei mit Ihnen und mit uns!“ 
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General-Derfanmlung Der Dincenz · Hereine 
Montag den 25. Auguft. J— 





Heute Vormittag. 11 Ahr fand im Saale des fath. Leſe 
Vereins die äußerſt zahlreich beſuchte General-VBerſamm— 
lung der Vincenz-Vereine ſtatt. An Stelle des verhin⸗ 
derten Vorſitzenden des Diöceſan-Verwaltungsrates hieß Herr 
Landgerichtsrat Reichensperger (Köln) die Erſchienenen herz— 
fi) willkommen und ermunterte alle dem Vereine noch Fern— 
ſtehenden zum baldigen Eintritt. Indem derſelbe bezüglich der 
ſegensreichen Leiſtungen der deutſchen Vincenz-Vereine im ver— 
floſſenen Jahre auf den Jahresbericht hinwies, gedachte er 
unter dem Ausdrucke des Dankes des großen Intereſſes, 
welches der Hochwürdigſte Epiſkopat den Beſtrebungen des 
Vincenz-Vereins ſtets entgegengebracht hat und fortgeſetzt ent 
gegenbringt, und ſchlug dann den Herrn Major von Rohow: 
Dresden zum Vorſitzenden der Verſammlung vor, womit fi 
diejelbe einjtimmig einveritanden erflärte, 

Der Genannte übernimmt den Vorſitz und erteilt dad Wort 
dem Herrn Landgerichtsrat Reihensperger. Derjelbe gibt 
befannt, daß ihm der Präſident des Generalrat3 in Paris ſchrift— 
lich fein Bedauern ausgeſprochen Habe, daß weder er noch aud) 
ſonſt ein Mitglied des Generalrat3 an der General-Berfammlung 
teilnehmen zu können in der Lage fei und er fich darauf beſchrän— 
fen müſſe, feinen Gruß den Mitbrüdern zu entbieten mit dem 
Wunſche, daß Gottes Segen bei ihnen fei. Hierauf macht der 
Leiter der deutſchen Vincenz-Kouferenz zur hl. Eliſabeth von 
Thüringen in Paris, der Lazariitenpater und Miffionspriefter 
Kreutzer, Mitteilung aus dem Leben feiner armen Konferenz, 
welche mit großem Intereſſe entgegengenommen werden. Dem 
Wunſche der Pariſer Mitbrüder an ihre deutichen Landsleute, 
ihnen ihr Gebets-Almoſen zuzumenden, wird zweifeldohne bon ’ 
diefen gerne entiprochen werden. t 
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Intereſſe boten auch die Berichte der Vertreter der ver: 
Ichiedenen KonferenzBezirke, aus denen ſämtlich erhellte, welch 
wichtige ſociale Aufgaben der Vincenz-Verein erfüllt. In Dies 
jer Beziehung gad der Vertreter von Eſſen die ſchönſten Be— 
weife. Dort ift es dem chriftlich geichulten Arbeiterftande in 
Verbindung mit dem BVincenz- Vereine gelungen, die Social: 
demofratie zu Boden zu werfen. Bon verjchiedenen Seiten 
wird empfohlen, Konferenzen in ländlichen und beſonders in 
industriellen Bezirken zu gründen, auf gute Lektüre Bedacht zu 
nehmen, junge Kaufleute und Studenten zu den Konferenzen 
auzuziehen, und was der Mittel mehr find, das Vereinäleben zu 
fördern. Hannover hat gute Erfolge erzielt mit jogenannten 
Mietsſparkaſſen, und Eſſen rühmt fi, in einem Jahre 23 wilde 
Ehepaare der Kirche zugeführt zu haben. | 

Da Anträge nicht vorlagen, war hiermit der Verhandlungs— 
ftoff erledigt, und fo Fonnte um halb 1 Uhr die VBerfammlung 
mit Gebet, wie fie begonnen, geichloffen werden. 








XXI ** 
X. BGeneral⸗Verſammlung des Verbandes 
| „Arbeifermohl.“ — 


Dienſtag, den 26. Auguſt, Morgens 9 ühr. . 22) 


* —— 
V— 
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Die! diesjährige General » VBerfammlung des: Verbandes 
Arbeiterwohl“ geftaltete fich zu einer befonderen Bekundung 
des allfeitigen Intereffeg und der warmen Sympathien, welcher 
der Verband fich erfreut. Schon vor Beginn der Verſammlung 
war der große Saal des Görresbaus bis auf den legten 
Platz bejegt. Die hervorragenden Mitglieder der Katholiken: 
Verfammlung waren vollzählig erfchienen. Den Verhandlungen 
wurde mit der gejpannteiten Teilnahme gefolgt 

Um 9'ı Uhr eröffnete der Vorfigende, Herr Fabrikbe I 
Frauz Brandts (M. Gladbach) die Beratungen mit folgender 
Anfprade: | ——— 

Hochwürdigſter Herr Biſchof! Verehrte Herren! Ich begrüße 
Sie herzlich bei Gelegenheit der Eröffnung der 10. General: 
Verſammlung unſeres Verbandes, im 10. Jahre unferes Ber 
ſtehens, im erſten Jahre der Faiferlichen Crlaffe. Daß wir 
legtere mit bejonderer Dankbarkeit und Freude aufgenommen 
haben, braucht nicht befonderd hervorgehoben zu werden. Mir 
brauchen nicht erſt zu behaupten, daß unfere vieljährigen Beſtre— 
dungen im’ wejentlihen zufammenfallen mit der Tendenz der 
kaiſerlichen Erlaffe; wir brauchen nur ihren Inhalt und die Rede 
Sr. Majeftät des Kaifers am 14. Februar diefes Jahres bei 
Eröffnung des Staatsrates mit dem Statut unferes Verbandes 
und mit unferer Thätigfeit, die in den 10 Jahrgängen unferer 
Zeitſchrift „Arbeiterwohl“ niedergelegt ift, zu vergleichen, fo 
ift eine dahin geftellte Frage beantwortet. Ich darf, ohne in- 
disfret zu fein, fagen, daß unfere Thätigfeit an höchſter Stelle 


— 
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nicht unbeachtet geblieben ift. Daß unſer Generalfefretär, Herr 
Kaplan Hitze, ald Sachverſtändiger in den Staatörat berufen 
worden ilt, das willen Sie; daß er dort feine Kenntniffe und 
Srfahrungen zu Gunften des Arbeiterfchußes im Sinne der 
faijerlihen Erlaſſe verwertet hat, dürfen wir vorausſetzen. 
(Bravo!) j | | 

Meine Herren! Unfer Verband hat ja natürlich in erjter 
Linie den Zweck, die Fatholiihen Induſtriellen und Arbeiter: 
freunde um jeine Fahne zu jammeln und ihnen die Mittel zur 
Förderung der religidien, fittlichen und materiellen Intereſſen des 
Arbeiteritandes nahezubringen und dadurch VBerfühnung, Frieden 
und Grfenntnis der beiderjeitigen Solidarität herbeizuführen ; 
doch hindert dies in feiner Weiſe, daß seine Mittel als all- 
gemein gültige und feine Wege als allgemein gangbare 
bezeichnet werden. Der Boden, auf dem er jteht, iſt der des 
Chriſtentums, der gleiche Boden, welchen unfere beiden Kaifer 
Wilhelm I. und Wilhelm I, für die Löſung der jhwierigften 
aller Fragen, der. jocialen, al3 den Ausgangspunft; bezeichnet 
haben. Ich wende mic) deshalb in meinen, heutigen, Ausfüh— 
rungen nit. an unjere Verbandömitglieder. allein, «möchten viel- 
mehr wünſchen, daß zur baldigen Erreihung unſeres anfcheinend 
jo ſchwer erreichbaren großen Zieles — Friede mit unfern 
Arbeitern — noch reiht viele andere Standesgenoſſen fich unfern 
Anſchauungen anſchließen. 

Es iſt nicht neu und iſt in unſerer Zeitſchrift „Arbeiter— 
wohl“ oft genug ausgeführt worden, und es hängt mit vorge— 
nanntem Ausgangspunkte innig zuſammen, daß das. perſön— 
liche gute Verhältnis zwiſchen dem Unternehmer und ſeinem 
Arbeiter die wichtigſte Vorbedingung für jeden Erfolg auf dem 
Gebiete der Arbeiterfrage iſt. (Sehr wahr!) Selbſt dann iſt 
dies der Fall, wenn man die Entwicklung nach engliſchem 
Muſter in Form der beiderſeitigen Koalitionen und damit den 
gewiſſermaßen in Permanenz erklärten Intereſſenkampf für uns 
vermeidlich hält. Es muß für unſere deutſchen Verhältniſſe 
ſich meines Erachtens darum handeln, unter allen Umſtänden 
den Weg zu finden, der die Verſöhnung der Gegenſätze 
ermöglidt. Das ift allein der Weg. des gegenſeitigen 
Bertrauend. | | ' { | 

Anſtatt deſſen herrſcht jeßt vielfach, ein hochgradiges gegen: 
ſeitiges Mißtrauen. Dasſelbe iſt nach beiden Seiten ſtets be— 
klagenswert und hindert jede Annäherung, die dann auch manch— 
mal, wenn ſie verſucht wird, nur ſcheinbar und rein äußerlich 
iſt. Der Arbeiter erkennt manchmal den guten Willen des 
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Arbeitgebers, wenn dieſer auch ernftlich fir das Wohl der 


Arbeiter etwas thun will, nicht an, und umgekehrt hält der 
Arbeitgeber die Arbeiter vielfach für anfpruch3voll und undanf- 
bar, ohne daß dies in Wirklichkeit der Fall ift. „Viele ver— 
jtehen eben nicht in der Volksſeele zu leſen. (Sehr richtig) 


1 


Sp ſehr ich ein warmer Anhänger der Verſicherung der Arbeiter 
bin gegen Krankheit, Unfall, Invalidität und Alter, gegen un- 
verſchuldete Arbeitlofigkeit, Sowie der Fürforge für Wittiwen und 
Waiſen, fo bin ich dennoch der Meinung, daß alle diefe Geſetze 
nahezu wirkungslos find gegenüber der Verbreitung der focial- 
demokratischen Anfchauungen, wenn nicht die Beziehungen zwischen 


den Unternehmern und deren Beauftragten eimerjeit3 und den 


Arbeitern‘ anderfeit3 zu derartigen fi geitalten, wie fie von 
unſerm VBerbande und manchen andern edel gefinnten Männern 
und bon den meiſten und beten Vertretern der heutigen Social- 
wifenichaft-angeftrebt werden. Ich ‚gehe noch weiter und fage: 
auch die in Ausſicht ſtehende Arbeiterſchutzgeſetzgebung iſt macht— 
los gegen: die Socialdemokratie, wenn die heute vielfach be⸗ 
ſtehenden Beziehungen der Induſtrie und des Großbeſitzes zu 
den Arbeitern, beziehungsweiſe der letztern zu jenen nicht eine 
vollſtändige Wandlung im angedeuteten Sinne erfahren. Das 
Ziel eines beiderfeit ehrlich gemeinten jolidariihen Zuſammen— 
arbeitens ift aber, ohne daß von beiden Seiten große Opfer 
gebracht werden, nicht zu erreichen. Die größten Opfer fallen 
natürlich dem Arbeitgeber zu, dieſelben find materieller und 
geiftiger Natur, ei a 

Ohne ein großes Maß von Selbitüberwindung Wird. ein 
Arbeitgeber nicht Leicht Einrichtungen mit großen Koften und 
Mühen treffen für ſolche, die er für feindlich gefinnt und uns 
dankbar hält oder gar als ſolche anfieht, die ihm jein Eigen— 
tum ohne Bedenken wegnehmen würden, wenn ſie nicht. den 
ſtarken Arm der ‚Gerechtigkeit fürchteten. Der Unternehmer 
muß den Weg zum Herzen und zur Vernunft der Ar— 
beiter ſuchen. Das gelingt ihm am ‚beiten, wenn er unter 
ihrer Mitwirkung Wohlfahrtseinrichtungen einführt, ‚den 
einzelnen Arbeitern näher tritt und dadurch zeigt, daß ihm das 
periönlihe Wohl; der Arbeiter am Herzen liegt. - Das und 
nichts ‚anderes ift «3, was der Kaijer im Auge hat, wein er 
darauf hinweilt, daß die staatlichen Betriebe zu muftergültigen 
Vorbildern einer: wirkſamen Arbeiterfürforge ſich entwideln 
ſollen. Profeſſor Shmoller empfiehlt. mit. Necht bei. einem 
Vergleich der englischen Arbeiterverhältniffe mit denen der: kon— 
tinentalen Länder für leßtere zur leichteren Erzielung des In— 
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tereſſenausgleiches zwiſchen Unternehmer und Arbeiter, die In— 
tereſſen⸗-Solidarität richtig zu pflegen: durch die Art der Be— 
handlung aller Arbeiter, durch Arbeiter-Ausſchüſſe, durch Wohl- 
fahrt3einrihtungen, durch Kaſſenweſen, durch gemeinfame Feite 
den Gedanken zu betonen, daß jede große Unternehmung einen 
genoffenihaftlihen, gemeindeartigen Charakter habe, wo einer 
für alle und alle für einen ſtehen. | 
| Sehr tft es zu beflagen, daß ein großer Teil der Unter: 
nehmer ſich nicht ganz losmachen kann von den alten Anſchau— 
ungen, daß fie glauben, e3 ſei genug mit der formalen Rechts— 
oleichheit der: Arbeiter, und daß ſie für das: Fehlen 'der 
materiellen Rechtsgleichheit inSbejondere beim Arbeitövertrag 
fein Verſtändnis zu haben jcheinen. - Eim großer Teil: scheint 
für das laute Pochen der Zeit, daß eine Aenderung zwiſchen 
den beiden Parteien jih anbahnt und anbahnen muß, kein Ohr 
zu haben. (Sehr richtig!) BUTEETPL TEE 

Viele Iehnen fih 3. B. auf gegen die im Ausſicht genom— 
mene geſetzliche Beſtimmung, daß ſpeciell in Bezug auf Felt: 
ſetzung der Arbeitsordnung die Arbeiter durch geeignete Ver— 


treter gehört werden ſollen. Man vergißt, daß der Menſch 


dem Geſetze lieber folgt, bei deſſen Erlaß er beteiligt ift. daß 


die Disciplin willigere Folge findet, die: beide Teile als er— 


forderlich fiir den Betrieb gemeinfchaftlich beraten haben. 
Mancher diefer Gegner der heute in Ausficht: ſtehenden Geſetz— 


‚gebung jagt: Sa, freiwillig will ich das alles thun und noch 


viel mehr, aber. ich will mich nicht zwingen laſſen durch Geſetz 
oder Bolizei. — Der Arbeiter, auch ein Menſch, ſagt: Die 


Arbeitsordnung, die ich mit beraten und deren Notwendigkeit 


in ihren einzelnen Beltimmungen zum Beiten des Ganzen: ich 
eingejehen habe, befolge ich gern; aber den einſeitig feltge- 
festen Beftimmungen, die der Unternehmer nach ſeiner Ans 
Ihauung allein trifft, ohne auch nur meine Meinung darüber 
zu fernen, obwohl diefelben mich in fo vielen wichtigen Lebens— 
bedingungen treffen, denen folge ich nur widerwillig, nur wenn 
ih muß, um des lieben Brodes willen. Wer. verfennt hier; die 
Analogie? (Bravo!) J 
Das unumgänglich Notwendige iſt, daß beide Teile ſich 
zunächſt kennen und richtig beurteilen lernen. Der Unternehmer 
muß und kann wiſſen, daß es ſchon aus Rückſichten der Klug— 
heit und der Vernunft geboten iſt, kommenden Kataſtrophen, die 
das Werk ſeines Lebens und vielleicht das ſeiner Eltern zu 
zerſtören drohen, vorzubeugen. Dev Arbeiter kann ebenfall3 
wiſſen, daß ein gewaltſamer Bruch mit den heutigen Verhält— 
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niffen ihm unmöglich ein ruhiges und glücliches Leben ver: 
ſchaffen kann. Das kann nur, ſoweit es überhaupt möglich, 


im Wege einer allmählichen, friedlichen Ausgeſtaltung der heutigen 
unfriedlichen Verhältniſſe errungen werden. Der ſchon genannte 
Socialpolitiker ſagt mit Recht: „Geſetzgebung und freie Vereins: 
thätigkeit, Arbeitgeber und Arbeiter haben an der Veredelung 


und Verſittlichung des Arbeiterverhältniſſes feſt und unentwegt 


fortzuarbeiten und damit zugleich die heutige Unternehmung, 


beſouders die Großunternehmung auf eine höhere Stufe zu 


erheben.“ Fragen wir nun: Sit es für die beiden Teile jo 
ſchwer, fich zu finden? — Im Anfange manchmal ja. Doc 
wird diefe Aufgabe inımer Leichter, je größer die Zahl derjenigen 
Induſtriellen wird, die fich der neuen Socialreform mit ganzem 
und vollem Wollen anjchliegen. Sobald eine große Zahl der: 


ſelben den Arbeitern näher tritt, mit ihnen die Arbeitsordnung 
und die Wohlfahrtseinrichtungen berät, ji) an der Leitung der- 


jelben beteiligt und erkennt, welch guter Kern noch in unjern 


Arbeitern ſteckt, wie Leicht es ift, mit ihnen ſich zu verftändigen 
und ein. gemeinfhaftliches Arbeitsprogramm zu finden, fobald 
wird es beſſer. Es gilt, denjenigen Arbeitern, Die noch nicht _ 
der Socialdemofratie verfallen find, dieihrnoc fern ſtehen, 


Vertrauen in den ehrlichen Willen der Arbeitgeber, die Ver— 
beſſerung und Hebung ihrer Lage anzuſtreben, wiederzugeben 





und auf dieſe Weiſe das Wachstum der Socialdemokratie ein⸗ 


zudämmen. (Bravo!) 


Hier ift nicht der Ort, alle die Mittel aufzuzählen, die 
geeignet find, dieſes Ziel, welches erreicht werden muß, aud) 
wirklich zu erreichen. Vorzügliche Dienfte dazu würde der In: 
halt der ‚zehn Jahrgänge unferer Zeitfehrift „Arbeiter: _ 
wohl“ leiten. ° Sie bieten für jeden, der guten Willens ift, 
am großen Werke mitzuarbeiten, eine wertvolle Schatzkammer. 


Aus ihren Inhalte erwähne ich nur die Belehrungen über Die 


rechte Verwaltung und den charitativen Ausbau der Fabrik 
Kranfenkaffe, über Aelteſten-Kollegien (Arbeiter » Ausihülfe), 


Arbeiter = Unterftüginigsfaffe, Fabrit- oder Arbeits - Ordnung, 
Löhnung, Bader und Walch - Einrichtungen, Ventilation und 


Heizung, Vereine und Felte in der Fabrik, Förderung der A 


ſamkeit, Organifation von Fabrik, Schul, Alterd:, Mietzins— 
Sparkaffen ꝛei, Bekämpfung der Trunffuht, Wohnungsfrage, 
deren Dringlichkeit und Mittel der Löſung, Einrichtung von 
Haushaltungs⸗Unterricht, von Bibliotheken, Feſtigung des Ar: 
beitöperhältniffes gegeniiber Leichtfinnigem Wechſel der Arbeits: 
jtele, Schuß und Obforge für die Fabriffehrlinge, befondere 
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Fürjorge für die verheirateten, mit. vielen Rindern gefegneten 
Arbeiter, Schuß der elterlichen Autorität, Auslöhnung von 
Minderjährigen.*) Möchten viele diefe Schagfammer benugen! 
Einige Bunfte möchte ich noch beſonders hervorheben, die 
ic) zur. Dejeitigung der vorhandenen Spannung für unerläßlich 
erachte, Neben der vollen Anerkennung des Arbeiter al? 
gleichberechtigten Mitmenſchen, der ald Familienvater 
feinem, eigener. Hausweſen voriteht wie der Arbeitgeber, gleich 
dem lestern auch das Recht feiner Individualität beſitzt, der 
an der Wahlurne feine Stimme mit dem gleihen Gewicht 
abgibt, joll dennoh das Gefühl der alten patriardaliichen 
Beziehung zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter, das Gefühl: der 
Zufammengehdörigfeit nicht verſchwinden. Die höhere Bildung 
und dag natürliche Wohlwollen machen es den geſellſchaftlich 
höher Stehenden: leicht, auch bei zeitweilig herportretender Ber: 
ichiedenheit der Intereſſen jolche Beziehungen ‚dennoch zu erhals 
ten und den dadurch bedingten jittlihen Einfluß: in der großen 
jocialen Frage zum Wohl der ganzen, menschlichen Geſellſchaft 
und. ihrer Zukunft in die Wagichale zu werfen. (Bravo!) 
Ich habe bei einer frühern General-Berfammlung von „Ar: 
beiterwohl” auf die Notwendigkeit hingewieſen, daß der Ar— 
beitgeber. ſeine Stellung in idealer Weiſe als verbunden: mit 
jocialen Bflihten und als eine feinen Arbeitern und der Ges 
jamtheit gegenüber verantwortungsvolle aufzufaffen hat. Von 
der Löſung diefer ihm geftellten Aufgabe hängt e3 zu einem 
guten Teil mit ab, ob der Arbeiter troß ſchwieriger Lebenslage 
jo viel Lebensfreudigfeit und Zufriedenheit, auf die doch jeder 
Menſch Anfpruch hat, ſich zu erhalten vermag, ‚daß, er feinen 
Kindern eine gute Erziehung gibt und fie von ſocialiſtiſchen Ein: 
flüffen fernhält, wie er jelbit das bis jetzt Itandhaft und mit 
Heberwindung mancher VBerfuchungen gethan hat. 
Wenn unfere neue Arbeiterfchußgefeßgebung in ihren gan⸗— 
‚zen Tendenz auf die Ermöglihung eines geordneten Familien: 
lebens hinzielt, beſonders auch in. ihren Beſtimmungen bezüglich 
der Arbeitözeit der Frauen und Mädchen, der Kinderarbeit u. ſ. w. 
jo jollten alle einfichtigen und wohlwollenden Arbeitgeber, dies 
mit Freunden begrüßen und nicht. ihre Eleimen materiellen Vor— 
teile höher. ſtellen als die und ‚allen obliegende Sorge für 
einen. gejicherten Fortbeſtand der. heutigen: Geſellſchafts-Ord— 
nung. (Sehr wahr!) | 
*) Es jei darauf aufmerffam gemacht, daß die Hefte aller Jahrgänge 
noch vorrätig find und den Mitglievern das Material für jede der auf- 
geführten Fragen gratis zur Verfügung jteht. 
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Ich wende mich noch mit einigen Worten gegen diejenigen, 
welche die heutigen Anforderungen der Arbeiter als maßlofe 
und nie zu befriedigende bezeichnen und diefe Thatſache den 
jocialen Reformbewegungen oder ſogar — dem Kaifer und jei- 
nen Grlaffen zur Laſt legen und damit ihre Gegnerfchaft gegen 
legtere verteidigen. Demgegenüber behaupte ich, daß dort, vo 
die Spcialdemofratie daS Terrain noch nicht beherrſcht, ſolche 
Arbeiter die Eleine Minderzahl bilden, und daß auch dieje 
meilt der Belehrung zugänglich find, wenn ihnen richtige, ſach— 
liche Borftellungen gemacht werden: es dürfen deshalb ſolche 
Vorwürfe nicht verallgemeinert werden. (Sehr wahr!) Viel— 
mehr find dort, wo die Beziehungen zwiichen Arbeiter und Ar— 
beitgeber noch nicht ganz gejtörte, jondern mehr normale find, 
die meilten Arbeiter durchweg vernünftige Leute; fie wollen bei 
ordentlicher, gerechter Behandlung einen entiprechenden Lohn 
und laſſen auch bei entjtehenden Differenzen. mit fich reden. 
Ebenso zu tadeln wie die Gegner der Socialveform find auch 
jene, die aller Großinduſtrie feindfelig gegenüberitehen. Be— 
fämpfen wir die ohne Zweifel damit verbundenen vielen und 
großen Mipftände, aber nicht die Industrie als ſolche! 

Die Abhülfe der vielfadh vorhandenen Uebelſtände hält 
Schmolfer in feinen überaus wertvollen Auffägen „Ueber Wefen 
und Berfaffung der großen Unternehmungen“ bei gutem Willen 
und klarer Erkenntnis der Bedeutung der Sache wenigitend in 
den großen Gejchäften für nicht gar jo Schwer. Won den Leitern 
derjelben verlangt er, fie müßten ji) nur bewußt werden, daß 
fie nicht bloß für Broduftion und Handel, fondern auch für 
die jociale Ordnung, für das menschliche und techniſche Erzie— 
hungsweſen, die häuslichen und jonftigen moraliſchen Eigenſchaf— 
ten und für das Familienleben der ihnen untergebenen Arbeits— 
fräfte bei ihren Maßnahmen verantwortlich” find, daß große 
Öffentliche Pflichten auf ihnen ruhen. Gewiß liegt darin ein 
Teil der Adhülfe, und es wäre zweifellos wünſchenswert, 
wenn vecht bald alle damit Gemeinten diefem Programm ent- 


Ipredhen würden. Aber noch viele andere Faktoren müſſen mit- 


— deren eingehende Beſprechung hier zu weit führen 
würde! * 
Bor allem notwendig und ganz unentbehrlich iſt die Mit— 
wirkung der Kirche; jedes Streben nach Beſſerung kann nur 
von Erfolg fein, wenn es getragen iſt von echt chriſtlichem 
Geifte und tiefem fittlichen Ernſt. Dies findet auch zu unferer 
Freude Ausdruck in den Worten des Kaiſers au den Staats— 
rat, mit denen ich Schließen will, nicht ohne dem Kaiſer noch— 
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- mals im Namen unferes Verbandes warmen Dank ausgefprochen 
zu Haben für den Mannesmut, mit dem Se. Majeftät für die 
= Socialreform eingetreten ilt. Der Kaiſer ſagt: „Der freien 
Liebesthätigkeit der Kirche und Schule verbleibt (neben den 





 AHtaatlihen Maßnahmen) ein weites Feld ſegensreicher Entfal- 





tung, durch welche die gejeglichen Anordnungen unterſtützt und 


= befruchtet werden müffen, um zu voller Wirkſamkeit zu gelangen. 
Aber wenn c3 mit Gottes Hülfe gelingt, die berechtigten Inte: 


- reifen des arbeitenden Bolfes auf Grund der von Ihnen zu 
machenden Vorſchläge zu befriedigen, jo wird Ihre Arbeit meines 
- fönigliden Danfes und der Anerkennung der Nation gewiß fein 
— dürfen.” (Lebhaftes anhaltendes Bravo.) 


Herr Generaljefretär Hise (M.-GLladbad) berich— 


tete über Beſtand und MWirkfamfeit des Verbandes: Meine 


- Herren! Zwei Greignifje find es, welche dem. lebten Vereins— 


= jahr den Stempel aufdrüdten. Das eine trauriger, ernſter Art, 


nur zu jehr ‚geeignet, den Peſſimiſten Recht zu geben — die 
Thatſache, daß 1 Million deutſcher Mitbürger ‚bei der Reichs— 
tagswahl nicht zurüdichredten, der Bartei. des Umſturzes Unter— 
ſtützung zu leihen; das andere freudigen, erhebenden Charakters, 
geeignet, ‚die Hoffnung neu zu beleben, zu energiſcher Arbeit 
anzuſpornen — die Faiferlichen Erlaffe. Beide Ereignifje mußten 
für unfere Beſtrebungen in ‚weiteren Streifen Verſtändnis und 
- Teilnahme weden. Und jo kann ich denn auch die erfreuliche 
Thatſache fonitatieren, daß die Zahl der Mitglieder von 650 
auf mehr ald 1000 geitiegen ift. Bravo!) Auch die ‚Zahl der 
- Abonnenten iſt gewachſen, und fo mußte die Auflage des Ber: 

bandsorganes bon 1300 auf 1800 erhöht werden. (Brawod in: 
E Im vorigen Jahre habe ich verjucht, in Inapper: Zufammen: 
4 —5 der Gedanken, Anregungen und Vorſchläge in den neun 
Jahrgängen des „Arbeiterwohl“ eine ſyſtematiſche Darſtellung der 
Pflichten und Aufgaben der Arbeitgeber“ ) zu geben und 
zwar im Anſchluß an die Schriften zweier liberalen Arbeitgeber, 

der Herren Oechelhäuſer und, Roeſicke, welche eine erfreuliche 


Uebereinſtimmung der Anſchauungen in den meiſten praktiſchen 


Forderungen ergaben. In dieſem Jahre habe ich in gleicher 
Weiſe eine Zuſammenſtellung reſp. Zuſammenfaſſung der Dar— 
legungen bezüglich des Arbeiterſchutzes **) verſucht, und: es 
war wie eine glänzende Rechtfertigung der Socialpolitik der Cen— 





*) Köln, Kommiffions-Verlag von J. P. Bachem. ; Preis 1,59. Mi, 
*) „Schuß dem Arbeiter!” Köln, Kommiſſions-Verlag don J. B. 
Bachem. Breis 2,80 ME, 
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trumdpartei jo auch ein jchöner Abſchluß zehnjähriger Arbeit 
des Verbandes, daß ich der Schrift feine beſſere Einleitung zu 
geben wußte als die kaiſerlichen Erlaſſe jelbit. | 

Meine Herren! Freudig haben die Katholiken Deutichlands 
die Wendung begrüßt; freudig werden fie ihre Mitwirfung 
leihen, den Faiferlichen Grlaffen die Erfüllung zu fihern, nicht 
bloß im formalen Ausbau der Gejeßgebung, jondern vor allem 
auch in den Beitrebungen, die poſitiven Ziele ber Geſetz— 
gebung zu fichern. Und auf legterem Gebiete zu wirfen, ift die 
Aufgabe unfered Verbandes. 

Wir freuen und der gejeglichen Sicherung der Sonntags— 
ruhe, aber wichtiger noch als die Sonntagsruhe ift die Sonn— 
tagsheiligung, die rechte Sonntag: Erholung. Die eritere 
it Aufgabe der, Kirche, die legtere unfer aller Aufgabe, Darım 
unfere Forderung: Gründet Arbeiter-Bereine, Nrbeite- 
rinnen-Vereine, Vereine jugendlicher Arbeiter zur Pflege der 
Bildung. und Erholung! (Bravo!) ur: 

Mir begrüßen die gejeglihen Maßnahmen zum Schuß des 
Samilienlebens: dad Verbot der Kinderarbeit, die 
bejlere Negelung der Beichäftigung der Arbeiterinnen. Aber 
wichtiger iſt die Aufgabe der Kirche, die Wedung des fittlihen 
Pflichtgefühls iſt die poſitive Arbeit zur Ermöglichung eines 
geordneten Familienlebens: Fürforge für gute Wohnungen, 
die Häusliche Ausbildung der Arbeitertöchter durch Hand- 
arbeit3= und Koch-Unterricht 2c., die Erleichterung der häuslichen 
Sorge der Frauen durch Kinderbewaährſchulen 2c., die fittliche 
Auflicht und Fürforge für die Jugend in den Fabriken u. f, w. 

Der brennendite Teil der jocialen Frage, für den noch 
fein Geſetz gejorgt hat, auch kaum ſorgen fann, ift: Wie helfen 
wir der Arbeiterfamilie über die ſchlimmen Jahre hinweg, wenn 
die Rinder noch klein find, der Familienvater allein. ver: 
dient? Hier. iſt vor allem das Gebiet der freien Firforge: daß 
die Arbeitgeber die. Ehrenpflicht empfinden, bei Berechnung des 
Lohnes reſp. Zuweilung der Arbeit auf die Familienverhält- 
niffe Rückſicht zu nehmen, durch Unterſtützungskaſſen, Familien— 
krankenkaſſen, Weihnachtsgeſchenke 2c. denſelben beſondere Für— 
ſorge zu ſichern; daß charitative Vereine in beſonderer Teilnahme, 
Fürſorge, in beſonderer Schonung des Ehrgefühls ihre Unter— 
ſtützungen zuwenden, — daß ſo nicht das Gefühl der Ver— 
laſſenheit und bitterer Verzweiflung im Herzen des Arbeiters 
Platz greife und ſich auch auf ſeine Kinder übertrage. (Lebhafte 
Zuſtimmung.) Lehren wir aber auch die rechte Selbſthülfe, 
daß ſchon die Arbeiter-Jugend an die Zukunft denke, für , 
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fie bei Zeiten vorforge. Gründet Sparfaffen! Sammelt 
- die Pfermige der Arbeiter, daß fie Freude gewinnen am Sparen 
und ſehen, wie die Pfennige ih anfammeln zu Thalern ! 


“Meine Herren! Wir freuen und, wenn dur Kranken-, 


Unfall-⸗ und Invaliditäts-Verſicherung für die Tage der Not 
beſſer als bisher geforgt it, daß die Arbeiter bei Verwaltung 


derfelben beteiligt jind ımd auch bei der Arbeitsordnung 
beteiligt werden follen; aber die Vorausſetzung der fegengreichen 
Wirkſamkeit bleibt jtet3 und überall: daß Arbeitgeber wie Ar: 
beiter ernftlih die Wege gegenjeitiger Berftändigung 
juchen, fih zu Hriftlidem Ausbau der Inſtitution ehrlich 
die Hand reihen. In allen diefen Fragen hat „Arbeiterwohl“ 


- Flärend, belehrend, anregend zu wirken gefucht. 


Meine Herren! Wir ftehen in einer wirtichaftlich-joctalen 
Ummwälzung, in einem Umſchwung der Ideen, in einer Kriſis, 
wie fie die Hriftlihe Zeitrehnung kaum gejehen hat. Werden 
wir fie beitehen? Jedenfalls nur im feſten Zuſammen— 
Ihluß, in flarer Erfaſſung der drängenden Ideen, welche 
nach Geftaltung ringen, in opferwilliger, energifher Auf— 
nahme der Aufgaben, die umferer Zeit geftellt find. „Ar— 
beiterwohl” ift ein Glied in diefer Organisation — ſchenken Sie 
dem Berbande Ihre dauernde Teilnahme und Unterſtützung! 
Dann wollen wir freudig weiter arbeiten! -Alllfei: 
tiger lebhafter Beifall.) 


Herr Kaplan Lirien (M.Gladbach) berichtet über die 
Thätigfeit der Fitterarifhen Kommission des Verbandes 
anf dem Gebiet der Volksſchriften: 

Meine Herren! Dad Hauptziel, welches der Verband 
„Arbeiterwohl“ fich bei feiner Gründung gejeßt Hatte, war 
die Hebung und Feitigung des Hriftlihden Familienleben 
unter den Arbeitern. Wer das wahre Wohl der Arbeiter fördern 
will, muß ihnen zum Glücke eines angenehmen, friedlichen und 


chriſtlichen Familienlebens verhelfen, ſonſt verfehlen die üb- 


rigen Wohlthätigfeitseinrichtungen ihren Zwed. (Sehr wahr!) 
Daher unternahm der Verband ſchon im erjten Jahre feines 
Beſtehens die Herausgabe und Verbreitung von Volksſchriften, 
welche zur Beſſerung der Schäden des Famtlienlebens helfen 
jollten. Die dazu eingeſetzte Kommiffton hat nunmehr eine zehn: 
jährige Thätigfeit hinter fi. Sie faßte zunächſt die Arbeiter: 
frau ins Auge und bot ihr in dem Buche „Das häusliche 


Glück“ ein inhaltreihes Handbuch, au dem fie lernen follte, 


ihre Feine Hauswirtſchaft billig und gut zu beforgen, mit ge= 
27* 
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ringen Mitteln dem Manne fein Heim behaglich ımd angenehm 


zu machen. Nachdem viele Monate lang von den verfchiedenften 


Sachverſtändigen mit großem Fleiß zujammen gearbeitet: worden, 
erichten „Das häuslihe Glück“ ſchon im Jahre 1881 under: 
zielte jofort einen großartigen Erfolg. „Ein Schu ins Gent- 
rum“, „eine ſociale That“ wurde es genannt, 

Gin Jahr jpäter erſchien die zweite Volksſchrift, und zwar 
zur Bekämpfung des furchtbarſten Feindes eines ſchönen Fa— 
milienlebens, unter dem Titel „Der Schnaps“ Wie trefflich 
auch dieſe Volksſchrift — von Kaplan Loiſon verfaßt — 
ihrem Zwecke entſprach, beweiſt ihr großer Abſatz, ihre Ueber— 
ſetzung in vier fremde Sprachen und ihre Auszeichnung mit der 
ſilbernen Medaille durch die Induſtrie-Geſellſchaft in Mül— 
haufen. (Bravo!) 

Sehr bald nach dem Erſcheinen des „häuslichen Glucks⸗ 
wurde der Wunſch laut, daß ein eben fo nützliches Handbuch 
fir Männer geichaffen werde. Pfarrer Bertram übernahm 
diefe Aufgabe und Löfte fie glänzend, indem er die Kommiſſion 
inſtand feßte, in rafcher Folge den „Kompap“ für jugend- 
liche Arbeiter, den für verheiratete Mrbeiter, für die 
ae Kolpingd und den Geſundheitskompaß er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. 

Unterdeſſen Hatte das häusliche Glück“ immer weitere 
Verbreitung gefunden. In kurzer Zeit war es in 100000 


= . 
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Exemplaren verfauft, und aus den verschiedensten Yändern wur: 1 


den Stimmen laut, welche eine Bearbeitung de3 Inhaltes mit 
Berückſichtigung der ſpeciellen Ernährungs- und Lebensgewohn— 
heiten verlangten. So erſchien zuerſt die ſüddeutſche Aus— 
gabe, dann die Ausgabe für Schleſien, die Schweizer 
Ausgabe (ebt ſchon in 3. Aufl), die polniſche, Hollän- 
diſche und franzöſiſche Heberfegung, hiernach die Ausgabe 
für Oeſterreich (ebenfalls ſchon in 3. Aufl), für das König— 
reich Sach ſen und ſchließlich die böhmiſche — 
Selten iſt ein ſo kleines Büchlein ſo viel belobt und gleich— 
zeitig ſo viel geſchmäht und erbittert bekämpft worden wie 


uͤnſer „häusliches Glück““ Kurz nach feinem Erſcheinen er⸗ 


klärten verſchiedene Arbeiter: „Unfer Lohn reicht nicht aus, um 
na den Buche unfere Haushaltung einzurichten — Die darin 
empfohlenen Küchenzettel find fir und zu teuer.“ Dieſelbe 
Klage wurde von verſchiedenen Bincenz und Eliſabeth-Vereinen 


erhoben, welche unfere Kommiſſion beſtürmten, wir möchten doch 
auch angeben, was die armen und ärmſten Leute kochen 
fönnten, damit fie von der leidigen Gewohnheit, immer 
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nur. von Kartoffeln und von Kaffee mit Butterbrod zu 
leben, abgebraht wirden. Das war nun eine fchwierige 
Aufgabe, den Armen eine Reihe  gefunder Mahlzeiten anzu: 
geben, die mit wenigen Pfennigen hergerichtet werden könn— 
ten. Die Kommiſſion verfuchte die Löſung und fügte in der 
11. Auflage des Buches auch einige Wochendiäten für Leute in 
ſehr dürftigen Verhältniffen bei, betonte aber in der Er— 
flärung derjelben, daß fie nur für Fälle der Not, wenn. 
eine Familie durch Arbeitslofigfeit, Krankheit und fonitige Un— 


glücksfälle in Not geraten fei, empfohlen würden, 


Troßdem wurde die Aufnahme diefer dürftigen Wochendfäten 
der Anlaß zu einem erbitterten Kampfe nicht bloß gegen 
das Buch ſelbſt, fondern auch gegen alle, welche dasjelbe em: 
pfahlen. Die Socialdemofraten erhoben ſich und ‚riefen mit 
Entrüftung in ihre Volksverſammlungen hinein: „Seht, jo arm: 
jelige Mahlzeiten bietet man einem gefunden Arbeiter, man 
gönnt und ‚nicht einmal täglih ein Stüd Fleiſch!“ Das war 
die Einleitung des Kampfes, ihre Preſſe lieferte die Fortſetzung. 
Mit Argusaugen durchſuchten fie alle Kapitel des Buches, und 
wo fie nur einen Fehler oder eine Ungenauigfeit entdeckten, 
fielem ſie in langen Leitartifeln und ſogar in einer befondern 
Broihüre mit den Waffen des Spotted und Hohned darüber 
her. Da ihre Ausbeute an wirklichen Fehlern aber nur gering 
war, griffen fie zu Entitellungen und unterfchoben den einfachiten 
und nüßlichiten Mahnungen des Buches die. gehäfligiten. Abfich- 
ten. Am lauteiten aber donnerten fie gegen die „verfluchte Ge- 
nügjamfeit“, welche im Buche gepredigt werde, und gegen die 
Pfaffen, welche „augenverdrehend nach einem Geſpenſterhimmel 
aufichauten“ und e3 gewagt hätten, jold ein Buch dem Volke 
zu bieten. ‚(Heiterfeit.) 

Wie verhielt ſich nun unſere Kommiſſion gegenüber. diefen 
Anfeindungen? Sie ſah ſich nicht veranlaßt,. mit. dieſen Geg— 
nern auf den Fechtboden zu treten, ſie ſchwieg — blieb aber 
keineswegs unthätig. Sie berief alle ſachverſtändigen Mit— 
arbeiter, prüfte alles Angegriffene und arbeitete ein halbes 
Jahr lang in wöchentlichen Konferenzen mit größter Sorgfalt 
an der Verbeſſerung des Inhalts. 

Die erſte Frucht dieſer Arbeiten war die Herausgabe 
des „WWegweiſers zum häuslichen Glück“für Mädchen. 
Die Aufnahme, welche dieſes Buch gefunden, iſt Ihnen bekannt; 
ſie übertrifft in mancher Hinſicht noch die des „häuslichen 
Glücks“. Es wurde nicht bloß von einer noch größern Anzahl 
geiftlicher und. weltlicher Behörden empfohlen, ſondern auch). als 
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das beſte aller vorhandenen Lehrbücher für den Hauspaktungs- 
unterricht anerkannt. In ſehr vielen Schulbezirfen wird es 7 





jest fchon dem Unterricht in der Oberklaſſe der Volksſchule zu 
Grunde geleant, und wohl die meiften der in! den letzten 
Sahren nen entitandenen Haushaltungsschulen unterrichten Nut 


nach dem „Wegweiſer“. (Bravo!) 


Die zweite Frucht der oben erwähnten Arbeiten —* — | 
Kommilfion liegt heute zuerit vor. Es ift die neue wer- 
bejferte und vermehrte Auflage des häuslichen 


Glücks“. Es waren im Laufe der legten Fahre an die 
Kommiſſion eine Menge Deſiderien herangetreten über alle 


möglichen Saden, welche im „häuslichen Glück“ noch Aufnahme, 


finden jollten: die Kindererziehung, Krankenpflege, Gemüſe— 
und Obſtbau, Blumenzucht, Milhwirtichaft, Viehzucht und 
vieles andere, Hätte man alles das berüdjichtigen wolle, 
dann würde das Dreifahe des jegigen Umfanges des Buches 
noch nicht ansgereicht Haben. Daher wurde die Vermehrung des 
Inhalts beſchränkt auf die fo wichtige Teiblide Erziehung 
der Minder und auf die Gefundheitg- und Krankenpflege. 
Die Kommiffion , welche der „Induſtrielle Klub“ zu Wien für die 
Bearbeitung der Öfterreichifchen Ausgabe des „häuslichen Glücks“ 
einjegte, hat diefen Gegenitand unter Mitwirkung bedeutender 
Herzte mit bejonderer Sorgfalt behandelt und ſeine Arbeit 
unjerer Kommiſſion zur Verfügung geftellt. Wenn die Lehren 
und Mahnungen diejer Kapitel von den Müttern befolgt werden, 
dann wird man in Zukunft ganz gewiß nicht eine ſo große 


Zahl von ſchwachen und fränklichen Kindern in unferm Arbeiter 


familien finden. Trotz diejer wertvollen Bermehrung des In: 
halt3 und der durchgreifenden Umarbeitung des ganzen Buches, 
welche den Umfang desfelben um die Hälfte vermehrte, hat die 
Rerlagshandlung den Preis von 1 Mark auf 75 Pfennig her: 
abgefeßt. (Bravo!) Wir Hoffen, daß dadurch das Intereſſe 
für das „häusliche Glück“ neu belebt wird und, feine Verbrei⸗ 
tung einen neuen Aufſchwung nimmt. 

Früher wurde öfter an unſere Kommiſſion die Frage ge— 
richtet: Warum: fehlt im „häuslichen Glück“ eine Belehrung 


über die geiftige Örziehung des Kindes? Bei ichlechter Kinder: 
erziehung iſt ein Familienglück doch ganz undenfbar? Seit im - 
borigen Jahre die „Krone.des häuslichen Glücks“ er— | 


ſchienen, ift dieſe Frage erledigt: Es bedarf Feines Beweiſes, 
daß eine praktiſche und erſchöpfende Belehrung über gute Kin: 


j 


dererziehung unmöglich in einigen Kleinen Kapiteln gegeben wer: ° 


den kann. Es handelt fi hier um die ſchwierigſte aller Künſte, 
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die zudem nur auf ſtreng konfeſſionellem Boden erfolgreich aus: 
geübt werden kann. Deshalb wurde die „Krone des häuslichen 
Glücks“ auch nur für katholiſche Mütter gejchrieben, aber 
auch für alle fatholifchen Mütter ohne Unterſchied des Standes. 
Wie dereinft in der Totengruft im Sarge fein Unterfchied ift 
zwiſchen dem Reichen und dem Armen, jo it auch in der eriten 
Lebensperiode fein Unterfhhied zwischen dem Finde eines Ade— 
ligen oder dem eines Arbeiterd. Hier wie dort müſſen diefelben 
Erziehungsgrundfäge angewandt werden, wenn aus dem Kinde 
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ein guter, charakterfeiter Menſch werden foll, \ 
— Bor furzem war in einem Fatholifchen Blatte mitgeteilt, 
„Die Krone des häuslichen Glücks“ ſei Ihon in 50000. Exem— 
plaren verbreitet. Es war. das ein großer Irrtum; die Ver: 
breitung desjelben läßt im Vergleich zu unfern andern Volks— 
Schriften im Gegenteil viel zu wünſchen. Und doch, meine 
Herren: wollen wir. eine gründliche Beſſerung unſerer focialen 
Mipitände erzielen, danı muß mehr wie bisher auf, eine befjere 
— Kindererziehung von Seiten der Mütter hingewirkt werden. . In 
- Mibeiterfamilien ruht die Erziehung nicht bloß. in der eriten 
Lebensperiode de3 Kindes, Sondern auch Ipäter mehr wie. anders— 
wo in den Händen der Mutter. 

Wollen Sie alfo in Zukunft die jugendlichen Arbeiter ge: 
fitteter, fleißiger und frömmer fehen, dann helfen fie. die Mütter 
belehren, wie fie ihre Kleinen erziehen müſſen; wollen Sie die 
große Zahl von nie zufriedenen, arbeitsicheuen, unredlichen, ja 
— auch von Socialdemofratifchen Arbeitern in Zukunft oder 
wenigitens in der fommenden Generation verringert jehen, dann 
perbreiten Sie die „Krone des häuslichen Glücks“ und helfen 
jo den Müttern ihre Kinder von früheiter Jugend an zu Ge: 
horjam, zu Fleiß und Gottesfurcht erziehen. Vielen, jehr vie: 
len Müttern: fehlt es nicht an gutem Willen, wohl aber an 
Belehrung und darum an Erfenntnis. (Lebhaftes Bravo!) 


Der Borfigende Sprit dem Hochwürdigſten Biſchof von 
Trier, Herrn Dr. Korum, welcher leider durch Pflichten des 
Amtes genötigt war, die VBerfammlung zu verlaffen, den tief- 
gefühlten Danf aller Teilnehmer und fpeciell des Boritandes 
für fein Erſcheinen aus und bittet um den bifchöflichen Segen, 


Biſchof Dr. Korum nimmt das Wort zu einer von Liebe 
und Begeilterung getragenen, hinveißenden Ansprache, . Der 
Hohmwürdigite Herr führte eiwa aus: 

Bevor ich Ihrem Wunſche entſpreche, "möchte ich hier. mei: 
nem Dank, und meine Anerkennung ausſprechen für. die Be: 
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mühungen und den reichen Erfolg, den der Verband „Arbeiter: 
wohl” in den legten Jahren gehabt hat. Es ſoll das eine 
Genugthuung fein für frühere Verfennung, Arbeit und Sor: 
ge. Für jedes katholiſche Herz war e3 eine hohe Freude, zu 
jehen, wie unſer gnädigfter Kaiſer und König diefe Ziele mit 
feinem hohen Worte beftätigte und in landespäterlicher Weile 
für die Arbeiter zu forgen bemüht iſt. Dieje Erfolge: find 
Ihnen geworden, weil Sie überzeugte, befenntnistrene Katho- 
lifen waren. Es gibt feinen andern Weg als den Weg Ehrifti, 
der Gejellichaft zu helfen. Wir müffen dev großen Ummälzung, 
der Flut, Die vielleiht ſchon in wenigen Jahren einbrechen - 
kann, einen ſtarken Wall entgegenwerfen. Der Herr wird ge 
wiß Ihre Beitrehungen, der Socialdemofratie entgegenzutreten, 
ſegnen; denn wir müſſen fie befiegen. Sie hat einen furcht- 
baren Graben in die Gefellfhaft gezogen? cin tiefer Abgrund , 
trennt, Befigende und. Nichtbejigende. Entweder Blut oder die 
hrijtliche, Liebe: -wird. den Abgrund füllen. Die Speialdemp- 
fratie. kann befiegt, die Kluft kann ausgefüllt werden — durch 
die chriſtliche Nächitenliebe, und darum müfjen die Fatholifchen 
Männer mit ihrer Liebe eintreten. © (Brabo!) tannt Inn 
Der Arbeitgeber muß ein Herz haben für ‚den, Arbeiter, er 
muß fich feiner heiligen Pflicht ihm gegenüber bewußt fein, er. 
muß der Vater. des Arbeiter fein, er muß ſich zuerſt opfern. 
Mir müſſen die Arbeiter zu gewinnen ſuchen, und vielleicht 
werden fie auch, gute Lehren annehmen. . Ein Volk ohne Liebe, 
„gens sine affeetione*, wie der h. Paulus die, Römer nannte, 
kann nicht gedeihen. Zeigen wir, daß wir Erben der Liebe 
Chriſti find; dann werden die Arbeiter zu und fommen. Darum 
unterftüge ich Ihre Arbeiten und frene mich des Erfolges der- 
jelben. Die Welt iſt fein Eldorado, aber Ihre Thätigkeit wird 
viele Schäden heilen, viele Wunden ſchließen Dann "wird 
Gleichheit ſein, wenn der Reiche dem Armen, der Arme dem 
Reichen gibt! — Hierauf erteilte der Hochwürdige Biſchof der 
Verſammlung den biſchöflichen Segen und verließ unter be— 
geiſterten Beifall- und Hochrufen der Verſammlung den Saal 


Staatsminiſter Excellenz Dr. Windthorſt: Ich "hätte 
eigentlich den schönem Worten, welche wir ſoeben gehört haben, 
nichts hinzuzufügen‘ Sie waren erihöpfend, und wir find mit 
ihnen vollkommen "einverftandein Hätte doc die ganze Welt 
dDiefe Vorträge gehört! Ich hätte! dem dringenden uni), daß 
diefe Reden in der ganzen Preſſe möglichit unverfürzt wieder: 
gegeben werden, möchten... (Bravo!) Dies gilt insbeſondere 
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von der inhaltsreichen und formvollendeten Rede des Herrn 
Präſidenten. (Zuftimmung.) Gerade in M. Gladbach hat man 
in verdienitvolliter Weile der Löſung der focialen Frage die 


größte Kraft und Beachtung gewidmet. Es handelt ji da nicht 


am theoretifche Erörterungen allein, fondern auch um praftifche 
Erfolge, Deshalb: wünfche ih, daß die focialen Beſtrebungen 
mehr und mehr in M. Gladbach fonzentriert werden. — In 
"dem Angenblide, wo neue Gegen-Strömungen im Entjtehen be= 
griffen find, müſſen wir unſere Grundfäße aufs neue aus: ı 


prechen. Unſer Brandt ift ein Großinduftrielfer im beiten 


Sinne des Wortes (Bravo!), darım verdienen feine Aug: 


Jaffungen die größte Beachtung. (Bravo!) Ich meine aber, es 


it unfere Pflicht, Sr. Majeſtät direkt von hier Zu jagen, tie 
ſehr wir bereit find, feine Beitrebungen zu unterftügen. (Leb— 
haftes Bravo.) Der Generaliefretär wird die Güte haben, 
Ihnen das Telegramm an Se. Majeität zu verleſen. Ich 
füge Hinzu, daß Se, Biihöflihen Gnaden mit diefem Schritt 


| durchaus einveritanden find. (Bravo!) Dem Borftande aber 


wollen wir für feine trefflihen Ausführungen unfern beiten 


J Dank ſagen. (Lebhaftes Bravo.) 


Generalſekretär Hitze verlieſt folgendes Telegramm: 

„Seiner Majeſtät dem deutſchen Kaiſer und König von Preu— 
Ben! Ew. Raiferlihen und Königlichen Hoheit ſpricht die 
heute hier in Goblenz tagende General- Verfammlung de3 
Berbandes „Arbeiterwohl” den ehrerbietigiten Dauf au? 
für die Erlaffe vom 4 Februar und verſpricht Freudige 
Unterftüßung bei der Durchführung der darin ausgeſpro— 
henen Ziele.” (Lebhafteſte Zuſtimmung.) 


Freiherr von Schorlemer-Alſt, von Freudigen Zurufen 
begrüßt, ergreift nunmehr das Wort, um unter wiederholten 
lebhaften Beifall der Verſammlung auf die Bflichten der Katho— 
liken hinzumeisen, welche ihnen die Kaiferlichen Erlaſſe aufer: 
legen. Es ſei jehr zur beflagen , daß die Arbeitgeber vielfach, 
nachdem die Streifnot und: die Angft einigermaßen verſchwunden, 
die Hände in den Schoß legten. Es gelte jeßt mehr denn 
je, die. Kluft zwischen Arbeitgebern und Arbeitern zu über: 
brüden. Darum freue er fih der Manifeitation der Verſamm— 
lung an Se. Majeftätz e3 ſei ficher, daß ſie feinem Herzen 
wohlthun werde. Es müffe aber bejonderd betont werden, wie 
Unrecht diejenigen hätten, welche den Intentionen Str. Majeftät 

auf dieſem Gebiete noch widerſprechen. (Lebhaftes Bravo.) 
Der Vorſitzende Brandts gedenft in warmen Worten des 
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hingefchiedenen Borftandsmitgliedes des Herrn Domkapitular und 
Regen? Dr. Moufang- Mainz Die Berfammlung ehrt 


das Andenken des Berftorbenen durch Erheben von den Sitzen. 


— Als neues Vorſtandsmitglied bringt der Vorſitzende im 
Auftrage des Vorſtandes Herrn Landesrat Brandts— 
wu ' * orf in Vorſchlag, welcher durch Alt lamauen gewählt 
wir — 

Als Unterlage der Diskuſſion dienten folgende Theſen, 
welche gedruckt an die Mitglieder verteilt wurden: 

1. Daß die Arbeitgeber „Fühlung halten mit ihren 
Arbeitern,“ iſt das erite Erfordernis des ſocialen Friedens. 
Diefe Fühlung ift in größeren Betrieben nur möglich durch 
Arbeiter-Ausſchüſſe Aelteftenräte).  . 

2, Das dankbarſte Gebiet gemeinfamer Arbeit und Ver⸗ 
ſtändigung iſt die Verwaltung von Wohlfahrtseinrich— 
tungen: Fabrik-Krankenkaſſe, Unterſtützungskaſſe, Sparkaſſe, 
Fürſorge fin Wohnungen ꝛc. Am zweckmäßigſten erſcheint es des— 
halb, dem Vorſtand der Fabrik-Krankenkaſſe oder einem ſonſtigen 
für die Verwaltung von Wohlfahrtseinrichtungen gewählten Aus— 
Ihuffe die Funktionen des Meltejtenrates zu übertragen. 1% 

3. Die, Anhörung‘der Arbeiter“ über die Mbeits— 
ordnung ($ 134 d ded Arbeiterſchutz-Geſetzentwurfs) kann nur 
dann zur Wahrheit werden und zum Frieden dienen, werm ein 
Händiger Ausschuß als Vertrauens-Vermittelungsorgan befteht. 
Eine präzifere Faflung des $ 134 d nad) dieſer Richtung iſt 
notwendig. 

4. Ein Arbeiter-Ausſchuß iſt die notwendige Borausfegung 
einer jittlihen Organijation der Fabrik (Beauffihtigung 
der Jugend, Schuß der Sittlichfeit in der Fabrik, Fernhaltung 
oder Beſſerung fittlich zweifelhafter Elemente 2c.) 

5. Daß „den Arbeitern durch Vertreter, welche ihr Ver: 
trauen befißen, der freie und friedliche Ausdrud ihrer 
Wünſche und Beſchwerden zu. ermöglichen und auch den 
Staatsbehörden "Gelegenheit: zu geben tft, ſich über die 
Berhältniffe der Arbeiter fortlaufend zu unterrichten und mit 
den letztern Fühlung zu behalten“, ift im Sinne der Faiferlichen 
Erlaſſe anzuſtreben. 

Im Arbeiter-Ausſchuſſe ſollen — ſo führte der Vorſitzende 
and — Arbeitgeber und Arbeiter ſich näher treten, ſich gegen— 


*) Ueber den Bericht, des Kaſſierers und über die Auseinanderjegung zu 
dem Gejeg-Entwurf betreffend Abänderung der Gewerbeordnung („Arbeiter 
ſchutz“) verweiſen wir auf die Monatsjchrift „Arbeitermwohl“, 18%, 
9, Heft, S. 221 f. 
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Vorſitzender Brandts, 427 


ſeitig aussprechen, ſich verftändigen lernen. Die Arbeiter⸗Aus⸗ 


ſchüſſe ſollen die Schule bilden für die Arbeiter, in welcher die— 
ſelben ſelbſtändig denken und beraten lernen. Ihre eigenen Ange— 
legenheiten ſollen fie dort in maßvoller, vernünftiger Weiſe ver: 
treten, die gefhäftlihen Angelegenheiten mit Sachkenntnis und 
Pflichtgefühl erörtern, und in gegenfeitigem Austausch Toll ſich 
herauitellen, was möglich und was nicht möglich ift in Bezug 
auf Erfüllung der ausgeſprochenen Wünſche und in Bezug auf 
Einrichtungen, die ihr Los günftiger und angenehmer zu ges 
jtalten den Zwed haben. Sp werden diejenigen, die eine Zeit 
lang in folder Schule geweſen, geeignet fein, auch über Arbeit: 
prdnungen mitzufprechen, und dann als Vertreter ihrer Mitar: 
beiter das, wa3 gemeinichaftlic zur Feitfegung geeignet befun— 
den wurde, in wärmerer Weile auch bet den Arbeitern vertreten, 
als dies der Arbeitgeber jemald kann. Sp werden ste, anstatt 
im eimfeitige , ungerechte Anklagen gegen den Arbeitgeber und 
ſeine Arbeitsordnung mit einzuſtimmen, die Verteidiger‘ des— 
ſelben werden, die Mißdeutungen befeitigen, die maßgebenden 
or erläutern und damit ungerechte Urteile vichtig 
tellen. 

Daß die ganze Einrichtung, wenn fie von Erfolg fein joll, 
der entjchiedeniten und ernitgemeinten Mitwirkung vor allem 
der Unternehmer bedarf, leuchtet jedem Kundigen fofort ein — 
fie ift eine: Totgeburt, wenn fie, etwa gefeglich eingeführt, dem 
MWiderftande oder auch nur einer unfrenndlichen Aufnahme fei: 
tens der Arbeitgeber begegnet. Eine gejeglihe Einführung der 
Ausſchüſſe behufs Beratung über beftimmte gejeglicy feitgeitellte 
Punkte kann allenfall3 der Weg fein zur allmählichen Annähe— 
rung; zu einer Erfaſſung der ganzen bedeutungsvollen Aufgabe 
diefer Einrichtung werden wir aber auf dieſem Wege allein 
faum gelangen. Die Arbeiter-Ausſchüſſe ſind eben nur danı 
ein Mittel zur Herbeiführung eines beffern Verhältniffes zwifchen 
Unternehmer und Arbeiter, wenn beide Teile mit volliter 
Bereitwilligfeit herantretenz fie find ein Embryo, welches 
nur dei günstigen Lebensbedingungen zu einer geſunden Aus— 
geſtaltung gelangen kann. | 

Nedner erläutert dann die Thefen im weiteren Ausfüh— 
rungen. *) 

Nah Eröffnung der Diskuſſion gibt Herr Domdefan 
Dr. Heinrih (Mainz) dem Wunde Ausdrud, daß in 
ähnlicher MWeife wie es Für die Arbeiter und ihre 
Frauen gefchehen, auch für die Arbeitgeber ein Büchlein 


*%) Bergl, „Arbeiterwohl” 1890, S. 102—166,. 113—137, 
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gefchrieben werde, in welchem ihnen ihre Pflichten ana Herz 


gelegt würden (Bravo!). Was 3. B. der Vorſitzende ausge: 


führt, jet alles jo flar und anfprechend, daß gewiß manche Ar- 
beitgeber den Worten Folge geben witrden, wenn ſie 8 nur 
richtig anzufangen wüßten, 

Generalſekretär Hitze weiſt auf die Schrift, Sta 
ten und Aufgaben der Arbeitgeber“ Hin, welde der 
Borfigende unter lebhafter Heiterfeit der Verfammlung und 
Dankesausdrücken des Herrn Domdekans dieſem übergibt. 


Herr Fabrikbeſitzer Matthias Wieſe (Merden a. d, 
Ruhr) Sprit unter Zuftimmung dev Verſammlung ſein Einver- 
ſtändnis mit den Ausführungen des VBorfigenden und den Theſen 


aus und bekämpft das ablehnende Verhalten vieler, ae 


liberaler Arbeitgeber: gegen die Ausſchüſſe. 


Herr Fabrifbefißer Baldus Rieverfeßtnär) wan 
auf das Mißtrauen hin, welches vielfach bei den Arbeitern be 
ftehe und durch politifche oder Eonfeffionelle Gegenfäße verſchärft 
werde. Das beſte Mittel, dieſes Mißtrauen zu überwinden, ſei 
in Theſe 2 angegeben. Er habe ſich das Vorgehen des Herr 
Brandts zum Vorbild dienen laffen, habe zuerſt eine Fabrik: 
Krankenkaſſe gegründet und dann den Vorſtand diefer mit 
den Aufgaben de3 Aelteſten-Kollegiums betrant. So ‚sehe die 
Sache ausgezeichnet gut. (Bravo!) 


Herr Fabrifbefiger Louis Beißel(Aadhen) hat diejelbe 
Erfahrung gemadt, daß e3 oft ſchwierig fei, das Mißtrauen 
der Arbeiter zu befeitigen, wenn auch jonft dad Verhältnis ein 
noch jo gutes ei. Da die Gründung einer befonderen Fabrik— 
Kranfenkaffe als Grundlage der Organijation ihm nicht mög— 
ih gewejen, habe er es mit einer Arbeiter-Unter— 
ftüßungd- und Vorſchußkaſſe verfudt. Er habe die— 
jelbe obligatorifhd machen wollen, ſei damit aber troß be— 
deutender Einlagen feinerjeits auf Widerſtand bei den Arbeitern 
geſtoßen; er habe einige Zeit gewartet und dann zum frei— 
willigen Beitritt eingeladen: jetzt ſeien alle eingetreten. Die 
Kaffe wirke nun ſeit Jahren ſegensreich, und es beſtehe zwiſchen 
ihm und dem Vorſtand das vollſte gegenſeitige Vertrauen. Der 
Vorſtand erfülle alle Aufgaben, welche Herr Brandts ſo richtig 
bezeichnet Habe, (Bravo!) 


Generalfefretär Hiße findet dur die Erfahrungen 
der Herren Borredner nur bejtätigt, was er ihon oft 
in „Arbeiterwohl* ausgeführt: wie wichtig es jei, daß Arbeit: 
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’ geber und Arbeiter-Ausſchuß erit auf neutralem Boden — in der 
—— gemeinfamen Fürjorge für die Arbeiter und ihre Familien — 
zuſammen raten und thaten, daS gegenfeitige Mißtrauen über: 


winden lernten, ‚ehe jie auf die jtreitigen Gebiete fich einlaffen. 


- Deshalb möchten doc die Arbeitgeber jest ſchon, ehe die 


Anhörung der Arbeiter über die Frage der Arbeitsordnung 


obligatorisch jet, ſolche Gebiete fuchen und einen Ausſchuß 
bilden. Cine Anhörung der Arbeiter fönne, ehrlich und auf- 


richtig durchgeführt, nur in Weiſe der Beratung mit einem 


gewählten Ausſchuſſe gejchehen. Den Ausſchuß aber erſt dann 


zu bilden, wenn das Gefeß es verlange, und gleich mit jold) 
allgemeinen, zudem leicht ftreitigen Fragen. zu befaffen, könne 
allerdings leicht zu Mißdentungen und Mißverſtändniſſen führen 
— m fo mehr, als die Arbeiter leicht die ihnen: eingeräumte 
Berehtigung überſchätzen könnten. Die Anhörung: müſſe eine 
ehrliche ſein. Dann liege e3 aber im Intereſſe des Arbeit: 
gebers ſelbſt, bei Zeiten einen ftändigen auf anderm, neu: 
tralem Gebiete geſchulten Ausſchuß zu haben. (Sehr richtig!) 
Der Boriigende faßt nochmals das Nejultat der Bera- 
tungen zuſammen — ſpeciell auch die weitern Ausſchüſſe im 
Sinne,der-Raiferlihen Erlaffe berührend — und ſchließt danıı 
mit dem Ausdruck des Dankes an die Teilnehmer und mit. der 
Bitte um. weitere Unterſtützung der Verbandszwede nach 12 Uhr 
die Verſammlung. 





XXIV. 


Derfammlung der Öefellen-Präfides. ' 
Mittwoch den 27. Auguſt, Morgens 10 Uhr. 





Im Anſchluß an die Katholiken— Verſammlung Güte: ‚der 
Präfes von Coblenz, Herr Dr. Ehſes, im Einverftändnis mit 
dem Didcefanpräfes, Herrn Dechant Grünewald aus Trier, 
zu einer’ Verfammlung der anweſenden Geſellenpräſides ins 
Geſellenhaus eingeladen. 

Es fanden ſich ein die Herren: Domkapitular und Dechant 
Dr. Haal, Didcefanpräfes in Luxemburg; Dompifar Motz, 
Didcefanpräfes in: Speyer; DBeder, Bräfes in Brüſſel; Bott, 
Präfes in Bodenheim; Dr, Beder, Bräfes in Nenvied; Koh. 
Mayer, Vicepräfident des Gentralvereins München; Marrca 
Präſes in Kreuznach; Geldmann, Präſes in Sulzbach bei 
Amberg; Ruf, Präſes in Lohr a M. (Würzburg); Euſtei, 
Kaflierer des Vereins in Dortmund; Schneider, Bräfes in Ahr: 
weiler; Gaus, Präſes in Leutirch (Württemberg); Schmidt, 
Ehrenmitglied aus Bremen; Dethier, Ehrenpräfes von Boppard; 
Schwaab, Bräfes in Berntaftel; Lorſcheid, Vicepräſes in 
Vallendar; Wölfel, Bräfes in Fürth (Bayern); Spider, Präſes 
in Selfenfirchen ; Gutberlet, Bräfes in Fulda; Duceret, Gym: 
nafiallehrer und Sekretär des Sefellenvereing in Straßburg; 
Standenmayer, Vicepräfes in Stuttgart; Joh. Mekler, Präfes 
in Selb (Bayern); Wagnerthen, Präſes in Plattling; Zimmer, 


Vicepräſes in Boppard; Robert Grus, penfionierter Beamter 


aus Bonn, eines jener erſten Mitglieder der alten Garde Elber- 
feld, u. a. m. 

Nach Kurzer Begrüßung der jo zahlreich verfammelten 
Präſides und Vereinsgenoſſen und nad) Berufung des erften 


Vicepräſes von Goblenz, Herrn Dr. Keil, zum Protofollführer ° 
erinnert dev Didcefanpräfes an die am 30. Juni d8. 3. zu ° 
Zrier in Gegenwart des Hochwürdigften Herrn Biichof3 Dr, Korum 
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f abgehaltene und von mehr ald 20 Präſides befuchte Didcefan- 
- Konferenz. Die dort unter der Leitung des Hochw. Herrn 
Biſchofs gepflogenen Beratungen Hätten vorzugsweiſe die Bam— 


berger Beihlüffe und ihre bereit3 erzielten oder noch zu er: 
zielenden Erfolge zum Gegenftand gehabt. 

Erfreulich ſei es geweien, zu fonftatieren, 1. daß mit großem 
Eifer in einzelnen Vereinen Die | Beipredung 
des Präſes mit dem engeren Vorſtande gepflfgt werde; 

2. daß die Kontrolle bei der fonntäglichen Abendverſamm— 

lung in den größeren Vereinen, wo fie durchaus notwendig. fei, 
regelmäßig gehandhabt werde; 
3. daß das jeitens des Präſes vorzunehmende Gramen 
der Aufzunehmenden in Hebung komme, jowie die Empfehlung 
und der Empfang der hl. Kommunion am. Tage der propifo- 
rischen Aufnahme ; | 

4. Bezüglich der Vereinsvergnügungen ſei sempfohlen wor: 
den der. gemeinfhaftlide Ausflug, aber „ohne 
Bagage“, nicht zu weit, damit er nicht zu teuer ‚werde, 
nicht zu nahe, damit tüchtig marjchiert werden könne. Ebenfo 
ſei aufs neue der alte Diöceſan-Konferenz-Beſchluß eingeſchärft 
worden: „seine Theatervorftellung mit weiblichen Rollen!“ 

Auch ſei gewünscht worden, anftatt größerer viel Zeit und 
Geld koſtender Theaterſtücke Fleinere, forgfältig ausgewählte 


und gut einitudierte Deflamationen vortragen zu laſſen. 


5. Ebenfo wurden die betreff3 des Unterrichtes, des obli- 
gatoriſchen in der Religion und des frei zu wählenden 
in irgend einem Elementarfach, ſowie die zur Sicherftellung des 
Vereinsvermögens gepflogenen Beratungen jener Konferenz furz 
ffizztert. Genauere Heberfiht werde den Didcefanpräfides 
nächſtens durch Girkulare zugejandt. 

Sodann bat der Didcefanpräfes, die von Bräfes Dr. Ehſes 
vorgeſchlagene Rejolution bezüglich der Pfennigſparkaſſen 
bier jpeciell für die Gejellenvereine in Beratung zu nehmen. 
Die Eoblenzer jei unftreitig die blühendfte aller ‚Trierer Ver— 
einsiparfaflen; er bitte, über deren Einrichtung. und Hand: 
habung der Berfammlung Aufſchluß zu geben, 

Präſes Dr. Ehſes referiert furz über, die Bedeutung feiner 
Rejolution und überläßt es dem zweiten Vicepräſes, Herrn 
Kaufmann und Stadtverordnieten C. A. Müller, den bewährten 


Vorſteher und Leiter der Gefellenfparkaffe, diefelbe zu erklären. 


Die Erfahrung, zeige, jo Iprad) Herr Müller, daß, wenn 
man den Gefellen zum Sparen anleiten wolle, man ihm Ge— 


legenheit geben müfje, möglichſt fleine Einlagen zu maden, 
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Eine Mark anzulegen, falle demfelben ſchwer; zehn Pfennig 
herzugeben, zumal, wenn es ohne viele Umftände gejchehen 
fönne, jet ihm leicht. Deshalb habe der Coblenzer Verein eine 
Pfennigſparkaſſe eingeführt, ſie habe ſich ausgezeichnet 
bewährt. Redner führt intereſſante Beiſpiele an von ſolchen, 
die mit Zehnpfennigitüden angefangen, fleißig die safe benußt 
und ihre Einlage zu vielen Hundert Mark vermehrt hätten. Ein 
Schneidergefelle babe fich ſo viel erfpart, daß er die Schneider: 
akademie in Leipzig habe —* und abſolvieren können; er 
ſei jetzt ein tüchtiger Meiſter, ein gemachter Mann. Mit herz— 
lichem Dank habe derſelbe kürzlich erklärt: Was ich jetzt bin 
und habe, das verdanke ich nächſt Gott der Coblenzer Spatkaffe. 

Redner gibt nun Aufſchluß über die Einrichtung der Kaſſe, 
über die dr Zehnpfennigmarke, der Markenkarten ſowie 
der Sparkaſſenbüchlein und zeigt, daß eine Kaſſe mit 
derartiger Einrichtung nicht jo ſchwer zu handhaben ſei. | 
Die Verſammlung folgte mit Aufmerkfamfeit der Erfi lärung 
und nahm Ginftcht von den vorgelegten Sparmarfen u. f. w. 

Da indes die Zeit. der geichloffenen Sikung da war, fo 
ſprach der Didcefanpräfes namens der Anweſenden dem Herrn 
Redner wärmften Dank aus und veriprad) auf Wunſch der ver⸗ 
ſammelten Trierer Präſides, über Modus und Einrichtun er Marten 
Pfennigſparkaſſe fowie über Bezug derdazu nötig en 
auf dent oben gemeldeten Cirkular ausführlich zu ve Bien, ſo 
daß ſie in allen Vereinen eingeführt werden könne. ; 


nd 
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Verſammlung der Tehrlings-Präſides. 
Mittwoch, den 27. Auguſt. 





An demſelben Tage fand eine Zuſammenkunft der Präſi— 


des der katholiſchen Lehrlingsvereine ſtatt. Eine 
ſtattliche Anzahl ſolcher, ca. 40, ſogar aus Holland und Luxem— 

burg, fand ſich ein, und es herrichte eine hohe Begeifterung 
- dafür, beſonders in unſerer geit überall Jugendvereine zu 
gründen. - Gefahren umringen von allen Seiten heutzutage die 
Zugend. In vielen Orten kommen die Jungen aus der Schule 
ohne viele pofitiven religidjen Kenntniffe, ſie treten ein in Fa— 
briken und Werkftätten, ohne die Charakterfeftigkeit de3 Mannes 
zu bejigen: da muß ein Damm gejfegt werden, und er ift in 
einzelnen Städten jchon gebildet durch Jugendvereine. Diefe 
immer mehr audzubreiten, muß das Beftreben aller leitenden 
Kreiſe fein. Deshalb ftellte auch die Vereinigung der Lehrling? 
E: Präſides des Maingaues beſondere dahin zielende Anträge, die 
mit Begeiſterung von der Verſammlung angenommen wurden, 
und welche Hauptfächlic die Unterftügung der Männer: und 
Geſellenvereine fordern. Diefe Anträge machte die Verſamm— 
lung zu den ihrigen, und man trennte fi) mit dem Verſpre— 
chen, im nächſten Jahre eine bejondere Verſammlung der 
Präſides zu veranftalten. An alle Katholiken aber ergeht die 


dringende Mahnung: Gründet und unterſtützt die Lehrlings— 
vereine! 








XXVI. 


Beneral-Perſammlung des St. Raphael-Deveins, 
Mittwoch den 27. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr. 





Die General:Berfammmlung ded St. Naphael:Bereind zum 
Schutze Fatholifher Auswanderer, die zahlreich beſucht war, 
wurde im großen Saale des Gefellenhaufes von dem Vorſtands— 
mitglied, Herrn Neihstagsabgeordneten Dr, Lingens, eröffnet, 
da der Bräfident des. Vereins, Fürſt Iſenburg, bereits geitern 
Abend abreifen mußte. Der Genereljefretär des Vereins, Herr 
Gahendly, gab. eine eingehende und ſehr intereffante Schil— 
derung, über die Beltrebungen und den Stand des Vereins, 
inSbejondere über die Thätigfeit der Vertrauensmänner. Wir 
entnehmen aus der Rede, daß die Vertrauensmänner in den 
Hafenplägen im vergangenen Jahre ſowie im erften Semejter dic- 
ſes Jahres eine ſegensreiche und ausgedehnte Wirkſamkeit entfal— 
tet haben. Weber die 4 Haupthäfen Bremen, Hamburg, Antwerpen 
und Rotterdam wanderten im vergangenen Jahre 242654 Ber: 
onen aus. Hiervon nahmen 34552 den Beiltand der Vertrauens— 
männer in Anſpruch. Letztere vermittelten 4099 Nuswanderern 
den Empfang der heil. Saframente und erledigten 4958 Briefe. 
Die Auswanderung hat fiber Hamburg und Bremen allein im 
eriten Semester dieled Jahres um 21734 Perſonen zugenommen, 
jedoch Fam diefer Zuwachs nicht aus Deutſchland, ſondern aus 
Defterreihellngarn. Herr Cahensly betonte, daß der Verein 
beftrebt jet, die Leichtfinnige Auswanderung zu verhüten, und 
warnt dringend dor der Auswanderung nad Nordbrafilien. 
Ein Agent namens Morawetz in Antwerpen juche die, Leute 
zur Auswanderung nach Brafilien zu verleiten, indem er den— 
jelben freie Meberfahrt anbiete, Morames hat Auswanderer 
aus Pommern und Meltfalen engagiert, und erliegen die— 
felben vielfah den ungünftigen klimatiſchen Berhältniffen in 
Nordbrafilien, 

Hierauf ergriff der Vertrauensmann, Herr Pfarrer Sch Iüf- 
fer aus Bremen, das Wort und verbreitete fi) über die dem 
Verein anfänglid entgegenftehenden großen Schwierigkeiten, 
fchilderte alsdann die früheren Zuftände im Zwiſchendeck der 
Auswanderſchiffe und fagte, daß, ehe der Verein beftand, Die 
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Zuſcheudede das Grab des Glaubens und der Moral geweſen 
ſeien. Freilich ſeien die Zuſtände erfreulicher geworden, ſeien 
aber immer noch der Verbeſſerung bedürftig. Herr Pfarrer 
J Schlöſſer legte dar, daß der Verein keine geſchäftlichen Intereſſen 
verfolge, ſondern nur beſtrebt ſei, die Auswanderer vor geiſtigem 
md materiellem Schaden zu bewahren. Die Vertrauensmänner 
diesſeits und jenfeit3 des Oceans ftellten e3 fich zur Aufgabe, 
die Auswanderer auf jolche Gegenden aufmerffam zu machen, 
wo ſie ihren Unterhalt finden und gleichzeitig ihre veligiöfen 
 Bebürfniffe befriedigen können. 

Herr General-Bifar Mühlfiepen aus St. Louis gab 
eine intereffante Schilderung über die Verhältniffe der deutichen 
Fi atholifen in Amerifa. Cr hob die Verdienfte des St. Naphael- 

ereins hervor, die nicht Hoch genug anzufchlagen Feten, indem 
der Verein nicht bloß die einzelnen Seelen der Auswanderer 
rette, ſondern auch dazu mithelfe, daß viele Generationen drüben 
Amerika ihrem katholiſchen Glauben erhalten blieben. 
Herr Reverend Hundt aus Vincennes in Amerika 
ſchilderte den St. Raphael-Verein als Miſſionswerk. Nicht die 
— Deutſch⸗Amerikaner ſeien es, die den deutſchen Katho— 
izismus in Amerifa gepflegt hätten, fondern lediglich die ein- 
gewanderten Deutſchen. Die aus Deutjchland kommenden 
Einwanderer hätten ein offenes Herz und eine offene Hand für 
Eike Forderung der fatholiichen Intereſſen in Amerifa, Redner 
bittet Schließlich um Unterſtützung des Vereins, damit derfelbe 
fie jegensreiche Wirkſamkeit noch weiter ausdehnen und Sorge 

ragen könne, damit die in Amerika anfommenden Deutjchen 
— als katholiſche Chriſten ankämen. 

Der Herr Borfigende dankte den Rednern für ihre interef- 
fanten Schilderungen, Auch er betonte, daß der St. Raphael— 
erein ein wichtiges Glied jet für die Verbreitung der katholiſchen 

q 2 ii in Amerifa. Gr gedachte eines Borfalles in Rom ge- 
= der Audienz einer Deputation amerikaniſcher Katho— 





en bei dem hochieligen Papſt Pius IX. der er ald päpftlicher 
ümmerer beigewohnt habe. Der die Depitation führende 
amerikaniſche Biſchof habe in ſeiner Anrede an den hl. Vater 
jeſagt, wenn die europäischen Staaten vergäßen, was fie dem 
A Stuhle verdanften, dann würde die Zeit fontmten, wo Am e- 
 rifa berufen fei, die Hauptjtüge und Verteidigerin des Hl. 
Stuhles zu ſein. 
Den Vorträgen hörten die zahlreich Verſammelten mit ge— 
ſpannder Aufmerkſamkeit zu, und eine größere Anzahl derſelben 
7 Barele ih zum Gintritt in den St. Raphael-Verein. 
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Neuendorf b/Coblenz. 
Hagen ir Weſtf. 
Meppen. 

Eupen 

Aachen. 
Geilenkirchen. 
Coblenz. 

Paderborn. 
Mannheim. 
Winnweiler (Pfalz.) 
Mundenheim (Pfalz). 
Haßloch (Pfalz). 


Köln. 
Shrenbreititein, 


Darınltadt. 


Reichstages u. d. bayr. Yandtages Freifing. 
Dalwigf-Lihtenfel?d, Freih. v. Mit- 


olied d. deutſchen Reichsſtages u. 

d. preuß. Abgeordnetenhauſes 
Dambleff, Sof., cand. med. 

Dangre, A., Profeſſor 

Daniel, Pfarrer 

Dapper, K. Buchhändler 

Darius, Karl, Kaufmann 


Lichtenfels (Walde). 
Eupen. 

Brüſſel. 

Dörrebach (Hunsrück). 
Eſſen. 

Heinsberg. 
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Dasbach, ©. F., Kaplan, Mitglied d. 
preuß. Abgeordnetenhaufes 
Daſſel, WR, — Inſpektor 


Dattenberg, 9 )., Lehrer 
Daumen, Joſ, 


Dederle, J. Geſchäftsführer d. St. 


Raphael-Vereins 
Degen, Heinr. Kaufmann 
Dehen, Joſ., Pfarrer 
Demuth, Joh Kaufmann 


Dender, Ant. Gärtner, Hoflieferant 
Dender, Saf., Handelögärtner 


Deppiſch, K. cand. theol. 
Derichs, Volar 
Derichs, H. I, Notar 
Dethier, Karl, Pfarrer 
Deus, Ju, Kaufmaun 
Dickopf, Sof, Student 


Dieden, Chr, Mitglied des deutſchen 
Reihdtages und preußiichen Mb: 


geordnnetenhaufes 
Diefenbad, A, Pfarrer 
Diefenthal, Student 


Diepenbrod, A. Der Kaufmann 


Dieppen, Son, Ingenieur 
Dierdorf, Jak. Architekt 
Dierfe3, Aug,, Hotelier 


Dietewig, K. stud. theol. 
Dietrid, I, Klempnermeiſter 
Dilla, Heine, Buchhalter 


Dimmers, Pfarrer 
Dingels, », Pfarrer 


Dirbeimer, Ant, Pfarrer 
Ditſcheid, Heint Seminariſt 
Ditſcheid, B., Vifar an St. Johann 
Dobbelfitein, P. M., Lehrer 
Doetih, H., Buchdruckereibeſitzer 
Dohmen, Joh. Dekorationsmaler 
J. H., Grundbeſitzer 
Dormaier, Alexius, Neopresbyter 
Dorſemagen, Karl, Kaufmann 
Dorth, Freiherr Haue von, kak. Hans 


Dondelingen, 


Trier. 
Goblenz. 

M. Gladbach. 
Aachen. 


Limburg a/Lahn. 
Köln. | 
Triermweiler b/Trier. 


Dortmund, 
Coblenz. 


Coblenz. 


Würzburg. 

Winterwyk (Holland). 
Coblenz. 
Mettendorf(ftr. Bi) 
M. Sladbad. 
Beterslahr. 


Uerzig a. d. Moſel 

Bacharach. "A 

Meud. 

Miüniter i. W. 

Düſſeldorf. 

Goblenz. 

Boſton IM. Amt) 

Mainz. 

Srtenbnd (Bayer). 
Bochum. 

PBaffrath b. M. Gladb. 

Ettringen b. Mayen. 

Offingen in. Baden. 

Trier, 1) 

Goblenz. 

Eſchweiler. 

Coblenz. 

Düffeldorf. 

Echternach (Luxemburg) 

Edelſtatten (Bayern). 

Schönftadt b. Vallendar, 


merer 1.-Ehrent, d. Malteſerord. Neckarſteinach b. Heidelb. 
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Dorth, Freiherr W. 


Doſenbach, P. Steohan, 8 


ſionard d. deutſchen St. ——— 
Hafen-Kommiſſar 


Dotzler, J. B., 
Dougue, Nik, Kaufmann 
Dougue, Kilh. Kaufmann 
Dräger, Joſ., stud. jur. 
Drammer, Dr. Iof., Kaplan 
Dreder, Heinr. Joſ., Nentner 
Dreed, 9, Pfarrer 

Dreeie, Student 

Drieijen, Alb, Kaufmann 
Droite, Graf au Bilchering 
Dübbers, Heinr., Kaufmann 
Düchs, Franz, Domkaplan 
Düdershoff, Karl, Kaufmann 
Dücret, Alph., Lehrer 
Dürmüller, Y B. Redakteur 
Dürr, Alb., eand, theol. 
Düsberg, DOberregierungdrat 


Düfterwald, Dr, Franz, Diveftor de3 


Erzbiſchöfl. Konviktes 


Duhr, Franz, Kaplan, Verleger der 


Coblenzer Volkszeitung 
Duhr, Heinr. 
Duhr, Jak. Rechtsanwalt 
Duhr, Joſ., Pfarrer 
Dumou u Karl, stud. med._ 
Dupuis, 8, Kaufmann 
Durmin, 7 Studienpräfekt 


Durmeuner, Franz, stud. theol. 


Ebel, Aug., stud. theol. 
Eberle, Kader, Pfarrer 
Ebert, Sof., Seminarift 
Eble, Fr., Kaplan 

Ebner, Pr., 
Edel, Hein, Kaplan 


Eckelmeyer, AL, stud. theol. 


Großherzogl. Neallehrer 


Necarſteinach— 


Paris. 

Coblenz. 

Coblenz. 

Coblenz. 

Köln. 

Köln. | 
Wipperfürth. 
Leimersdorf a, d. Ahr. 
Andernach. 

M. Gladbach. 

Dorfeld b. Cösfeld i. W. 
Bonn. 

Würzburg. 

Bochum. 

Straßburg i. ©: $ 
Donauwörth. 

Gaß (Oberbayern), 
Köln, 


Bonn. 


Coblenz. 

Köln. 

Coblenz. 

Keſtert a. Rhein. 

zilpid. 

Waldböckelheim a. d. N. 

Neuburg a. d. Donan. 

Mill Hill, London. 

Fulda, 

Wilpoldsriedb. Kempten 

Trier. 

Ellivangen Wiürttemb.) 

Friedberg (Heilen). 

Ranſchbach bei Linden 
Pfalz). 


Trier. 


Edmund, Trappiftenbr. v.d, Miſſion. in Afrika, 


Effelberger, J. Lehrer 
Egert, Bhilipp 


Chlingshaufen, Bet, Kaufmann 


Wiesbaden, 
Salzuflen. 
Urmiß bei Coblenz. 
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rhard, 8, Gymnaſiallehrer 
hrlich, 8, Pfarrer 
hie, Kt. .‚, Kaplan 
hie, 8. J. Pfarrer 
hſes, Dr. Stoph. Kaplan 
Heinr. 
Gig, Joſ., Kaufmann 
Giderling, Herm., Bfarrer 
Sinfpannier, H., Pfarrer 
Eiſenach, ix Pfarrer 
Eiſenach, M., Bfarrer 
Eiſenbach, Lehrer 
Eiſenmann, Kaplan 
Gifenmenger, Ferd. Kaufmann 


SITE, 
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Ellner, Mart., Buchdruckereibeſitzer 


Elsberg, 2. van, stud. theol. 
Eljen, B;, Pfarrer 

Elſner, Jof., Arditekt 
Eltz-Rübenach, Freiherr von 
Enmmel, Emil, Kaufmann 
Emsbach, Heim, Kaufmann 
Endemann, J. Grubenverwalter 
Endemann, Iof., Bfarrer 
Endler, Dr. Franz, Katechet 
Engel, Andr., Schuhmachermeiſter 
Engelen, W., stud. phil. 
Engelke, Theod., Hofbeiiger 
Enite, 9., 

Erhard, Karl, General-Agent 
Erf, Ioh., Benefiziat 
Erkens, Ian, Fabrifant 
Ermes, Pfarrer 

Ermfe, Franz, Kaufmann 
Ermfe, Heine, Kaufmann 
Erneſt, B., Kaufmann 

Ertl, Hans, Buchhändler 
Errleben, ©., Kaufmann 
Escalante, 2. Naph., Prieſter 
Eſchenauer, B., siud. 

Eſer, 9. Joſ., Pfarrer 


Eskens, Hoöpitalpfarrer und Schul- 


infpeftor 
Gfier, stud. theol. 
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Straßburg i. &. 
Hundfangenb. — 
Spieſen (Pr. Ottiveiler). 
Heimbach-Weis b, Enger 
Coblenz. 
Mülheim bei —— 
Trier (St. Matthias). 
Gaub am Rhein. 
Kiel. 

Reifferſcheidt b. Adenau. 
Niederlützingen a. Rhein. 
Coblenz. 

Schwabing b/München. 
Kirchen a/Sieg. 
Coblenz. | 

Rees. 3 

Bondorf Ciremburg) 
München, 

Wahn b’Röln. 
Boppard. ua 
Coblenz. 
——— 


Hochburg(O. Oeſterreich). 


Reichenberg i— TONER 
Mannheint. 
M.Sladbad. 
Lerten RB. Osnabrid, 
Dortmund. En 


Erfurt. 


Würzburg. 
Düren. 


— Kr. Brilon. 


Kaſſel. 

Barmen. 

Coblenz. 

Eſſen. 

Coblenz. 

Quito (Süd-Amerika). 
Wirges. 


— R.B.Köln. 


Coblenz. 
Bergheim. 
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| Chr. a Fabrikant 
8, Joſ. Fabrifaut 


E Eu, 9 von, Mpoftol. Präfeft‘v. 


Dänemark u. Protonotar 


Evers, Rechtsanwalt 
 &pver3, 9, 


glied d. d. Reichstages 


3 - &wald, Georg IV., Landwirt 
Ewen, J Gymnafia-Neligionslehrer 


Fahnenſtich, Herm, Uhrmacher 
Falk, Georg, Pfarrer 
Falk, Sol, Buchhändler 


Salfenberg, Heinv,, stud. theol. 


Faltermeyer, Profeflor 


Faſen, Matth., Gaftwirt 
Faßbender, Herm., Gutöbeliger 


Faßbender, 8, stud. theol, 
Faßbinder-Pfarrer 
Faſtre, M. S., Stadtrat 
Faulhaber, Ed, Pfarrer 
Faulhaber, M. Seminariſt 


Faulſtiſch, Pfarrer 


Fauſt, Dr. Sof, 

Fauſt, Wilh,, Redakteur 
Fau ten „Otto, Raufmann 
Farel, A., stud. 

Fegers, 3 W. Kaufmann 
Fehlberger, Sch., cand. theol. 
Feldmannn, Bfarrer 
Fellenz, Andreas 

Selten, W., Eymnaſiallehrer 
Fendel, Fr. stud. theol. 
Fenner, von, Amtsgerichtsrat 
Ferber, Aug. 

Ferres, Pfarrer 

Fey, Pfarrer 


Fiack, J. J., fun, Kaufmann 


Fiersbach, stud. 


Fikentſcher, Monſignore Dr.“ 
Filzner, Haus 5, stud. med. 


Miffionär 


Fiſcher, Pfarrer 


Siiher, A, Dr., 


Landgerichtsrat u. Mit- 
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Er &effer, een i. Erzbiſchöfl. Konvikt Bonn, 

—- 6&tier ‚ Dr. theol. et. phil, 
Ch, 
E 


Breslau. 
Düſſeldorf. 
Düſſeldorf-Hamm. 


Kopenhagen 
Warburg i. Weſtf. 


Bielefeld. 

Ockſtadt i. Heſſen. 
Trier. 

Herne i. Weſtfalen 
Reisbach in Bayern. 
Mainz. 
Ejien | 
Burghaufen 1 Bayer 
Hillesheim (Eifel.) 
Müntz (Kr. Jülich). 
Müntz. 

Wollmerath (Ar. Coch) 
Eupen: 

Oos in Baden. 


Eupen. 


Zell b / Eltmann (M⸗Fr). 
en (Balz). 

M. Gladbach. 
Elberfeld. 

Montabaur. 

Dülken. 
Ringelndorf (O-Bad) 


Geijenheim, 


Godem. 

Neuß. 

Bonn. 

Grenzhaufent. 

Aachen. 

Weiten b/Freudenberg. 


Bous (Kr. Saarlouis). 


St. Ingbert (Pfalz). 
Coblenz. 

Rom. 

Heidelberg. 

Sechtem b/Boun, 
Apolda (Thüringen). 
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il er, 8 ‚Abbe, Hauslehrer 

iſcher, Xäver, cand. theol, 

lamann, Student 

leiſch, Jak., Bäckermeiſter 

lei, Pfarrer 

liegel, Joſ., stud. theol. 

löd, Joh. Mühlenbeſitzer 

löd, J. Konr., Pfarrer 

lügel, U, Kaplan 

Flügel, — Kaufmann 

Fobes, gr Lehrer 

Föſſer, R 

Fondel, stud. phil. 

Forfter, Joſ., Kaufmann 

Srand, Fr, Dr. med. 

Frank, Ghr., cand. theol. 

Frankenftein, Mori Freiherr zu 

Strang, Bernh., Vikar 

Fraſſy, Firmin, Abbé, Profeſſor 

Freckmann, Frz. Joſeph 

Freckmann, Soh., Steinmetzmeiſter 

Fredebeul, Ant. Buchhändler 

Frenay, Dr., Rechtsanwalt 

Freſen, Alf, Kaufmann 

Freſen, %., stud. 

Freien, Martin 

Freundl, Joh. Neopresbyter 

Freusberg, Geheimrat 

Frey, Joſ., Profeſſor 

Freyhold, Freiherr von, Pfarrer 

Frick, Bfarrer, 

Friedländex, Jul., stud. med. 

Friedrid, ©, Sürfterzbifchöflicher 

Suratpriefter 

Fried, Hoh., Bäcermeifter 

Frings, 9, Stadtverordneter 

Friſch, W., Pfarrer 

Fritſch, Paul, cand. litt. 
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Eſ chweiler. 
Emerfeld (Württembg). 


München. 

Heidelberg. 

Sennheim i. Elſaß. 

Seeg. 

Chörig. 

Coblenz. 

Trier. 

Bamberg. 

Kärlich bei Coblenz. 

St. Johann b. Mayen. 

Königſtein im Taunus. 

Montabaur. 

Ehrenbreitftein. 

Frankfurt a. M. 

| Pfalz) 
aldmohr (Pfalz). 

Coblenz. 

Günzburg. 

Ullſtadt (M:Franken). 

Gößingen (Quremburg). 

Le Rondeau, Grenoble, 

Bremen. 

Vegeſack b/Bremen, 


Eſſen. 
Mainz. 
Eſſen. 

Winterberg. 

Eſſen. 


Pfaffenhofen (Bayern). 
Soblenz. | 
Coblenz. 

Beilſtein a/Mofel. 
Weckenhauſen. 

Coblenz. 


Wien. 

St. Ingbert. 
Neuß. 

Niederberg b/Coblenz. 


Teterchen (Lothringen). 





- Friß, Karl, Kaplan 
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Mannheim, 


Fritz, W. Pfarrer u. Diſtriktsſchulinſptor Alzenau (Bayern). 


Fritzen, 8, Amtögerichtärat, Mitgl. 
\ d. deutfchen Reichstages u. des 


preuß. Abgeordnetenhauſes 
Fritzſch, J. Pfarrer 
Fröhling, nn 

F E23 J a, Kaufmann 
Füth, H. | 

E Fugmanı, A, Pfarrer 


Dülfen. 

Reichshofen i. Elſaß. 
Gümnichfeld (Weſtf.) 
Coblenz. 

Bonn. 

Freusdorf b/Bamberg. 


3 Furr ſt Jak. Benefiz. u. Religionslehrer Fall at. 


- Funken, Joſ. Kaufmann 
Fusangel, S., Chefredakteur. 
Gaaſch, Nik, Pfarrer 

- Gain, Jaf., Lehrer 


- Galen, Graf von, Geheim-Kämmerer 
E Sr. Heiligfeit, Domfapitular und 


3 geiftlicher Nat 
- Galen, Glemend, Graf von 


Galen, Ferd., Sraf von, Erbkämmerer 


Ö Salen, viedt., Graf von 
 Gale3, Jof., Scminarift 


3 Sallinger, 2., Stadtpfarıprediger 
- Gander,%, Rifar 


3 Sanshorn, M., Subreftor 
— Gaöper, Saul, Kaufmann 


Gaus, A, Laplan 
J Gebhard, 3 J. Uhrmacher u. Optiker 


Gehlen, Pfarrer _ 
Gehlen, Ar, Schuhfabrikant 
Gehlen, Chr., Landwirt 
Geisheder, Wfarrer 


Gemünd, 3. H. Rechtsanwalt 


3 Genneper, stud. med. 
— Gedrg, I. B., Pfarrer 


> : Oberftlieutenant a. D. 


George, Propft 


F Gerhards, S., stud. jur. 


Gerlad, Lehrer 
Gerſch, Franz, Fabrifant 


1 Gerftenberger, ol, Kaplan 


BE Berker, 3 Slasmaler 





Aachen. 
Lodhun. 
Itzig b/Luxemburg. 
Blieskaſtel. 


Münſter. 
Münſter. 
Münſter. 
Münſter. 
Luxemburg. 
Landshut, 


Waſſelnheim i. Elfaß. 


Wallerftein (Schwaben). 
Düren. 

Leutkirch (Wuͤrttembg.) 
Charlottenburg. 
Helenabrunn (M.Gldb.) 
Düſſeldorf. 

Buir b/Düren. 
Baumholder. 

Coblenz. 

Moll— Hape 6CHefehh, 
Welling. 

Breslau. 


olajewo (Poſen). 
Poſen) 


Stromberg. 
Berlin. 


Heinrichsſsthal (U.— Ir! 
Utrecht. 
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Sipperid, Pfarrer u. Dechant Herdede,* 
Slandorff, M., Rechtsanwalt und 


Geyer, B. J. Lehrer . Mainz. | 
Geyer, Freiherr von Hüddersheim 6 /Wettio. E 
Geyer-Schweppenburg, Frhr. Mar v. — b/Köln. 
Gieben, Victor, Kaufmann Crefeld. 
Gilen, Franz, Pfarrer Kirf b / Saarburg. 

Gilg, Al., Prediger bei St. Peter München. 
Gilles, IAnt., Pfarrer Gaftellaun. | 
Silsbad, Friedt,, Kaufmann Oberfirchen i. Weltf. 

} 





Notar Gelſenkirchen. 
Glasmeier, Heinr. Kaplan Geldern. 
Gleiß, 9, Pfarrer Mülhauſen i. Thüring. 
Gliszezynsky, Generalmajor von, E. 

‚Mitglied d. pr. Abgeordnetenh. Bunzlau. 
Gliszezyns ky, Dejanicz. von, Ge— 

one Ober-Juſtizrat Berlin, 
Göb, B. B., Pfarrer Lutter b/Fulda. 
Gö del, M,, stud. Meppen. 
Söcler, Jak. Rinnweiler Pfalz). 
Görgen, Fr. Pfarrverwalter St. Roman i. Baden, 
Görgen, Mart., Pfarrer Wadrill b/Wadern. | 
— Fr, Kaufmann Coblenz. | 
Görtz, D.,Dr., Rechtsanwalt Trier. 


Görh, ar Brauereibeſ. u. Malzfabr. Erefeld. 
Götz, Pfarrer u. Schulinfpeftor Herbolzheim (Baden). 
Götz, %. Joſ. Rector at Holy Trinity 5 Tu 


Church. Dayton (N.-Amerifa). 
Götzinger, N., Vikar Diekirch ———— 
Gonnela, Rob., stud. theol. Köln. 
Gotthard, $., Pfarrer Oberbreiſig. ide) 
Gotthard, Mar, Provinz.Schulſekr. Coblenz. INA 
Graach, Seminarregend Trier. 

Graf, Friedr., Gafthofbefiger Höhr. 
Grafen, Dr. von, Rechtsanwalt Köln, 
Grandpre, W,, stud. theol. Limburg —— | 
Grand-Ry, von, stud jur. Bonn, 


Grand-Ry, v. Mitgl. d. d. Reichs— 
tages u. d. pr. Abgeordnetend. Bonn. 


Grasberger, Privatier Landshut. 
Grasberger, Joſ. Privatier Landshut. 
Grauel, A, Pfarrer Neukirch. 


Grebe, G. Dechant Johannesberg b/Fulda. 
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N, Greif, J. Vikar Baſſenheim b/Coblenz. 


Greis, Aug., stud. theol. 

Grentz, Nik, Kaplan— Maikammer (Pfalz). 
Grenzhäuſer, Paul, Seminarift Trier. 

- Gresier, F. J, Pfarrer Attenweiler Fr 
- Gried, Ambr., Schneidermeifter Münden. 

Gries, W,, Lehrer Coblenz. 

Grimm, Ad., Pfarrer Riflingen (Baden). 

- Grimm, F. 9, Schriftgießereibefiger Frankfurt a/Main. 

- Grifar, Hartın., Stadtverordneter Koblenz. 

- Grijar, Joſ., Kaufmann Coblenz. 

Griſar, Matth. Architekt Coblenz. 

Grod, K. Steinmeßmeilter Brohl a/Nhein. 
Gröninger, Mich., stud. arch. Worms. 
Gronarz, Eduard Düſſeldorf. 
Gronen, R., Pfarrer München. 
Groote, Rud. of. von Ahrweiler, 
Grosheim, N, Pfarrer Langenfeld (Eich3feld). 
- Groß, Pfarrer Beuren (Mürttemberg). 
— Grogfettler, H., Eifenbahnbeamter Dortmund | 
Groten, Gerichtsvollzieher Bochum. 

Gruber, J. Profeſſor Bingen. 
Grünewald, Dion, Rentner Coblenz. 
Grünewald, J. Ant. Pfarrer und 

Dechant | Trier. 


3 Grüter, Leop., Dr. jur., Rechtsanwalt Bünde i. Weitfalen. 
E Srütering, 9, Sandgerichtsrat Cleve. 


Gruͤtering, $. M., stud. jur, Cleve. 
Grus, Rob., Stationsvorſteher Bonn. 
Grußenmeyer, I, Pfarrer Oberbronn i. Elſaß. 
Gügel, Joſ., Pfarrer Weisbach (U.Franken) 
Günthner, Engelb., Profeſſor Rottweil, 
Gunkel, Ernſt Iſerlohn. 
Gunkel, Paul, Gymnaſiaſt Iſerlohn. 
Gunkel, Phil. Kaufmann Letmathe. 
Gunther, Nik, Pfarrer Wiesbaum (Eifel. 
Gufinde, O., cand. jur. Breslau. 
Gutberlet, F. Stadtkaplan Fulda. 
Guth, Karl, Kaufmann Kaiſerslautern. 
Haagen, Th, Pfarrer u. Kgl. Semi— 
nardirektor Matzkirch b/Koſel. 
Haal, B., Dr, Dechaut u. Domkaptlr. Luxemburg. 
Haas, Heinr. Maler Cleve. 
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abbel, Joſ., Verlagsbuchhändler 
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tagsabgeordneter 


bla, Sof, Katechet 

ckert, Franz, Kaufmann 

dert, Joh., jr., Kaufmann 

ähner, Ferd,, Kaufmann 

irten, Bh., eand. jur. 

ffner, Aug., stud. phil. 

Haffner, Eugen, Kaufmann 

Hagedorn, Wilh., Kaufmann 

Hagelüfen, Dr. 

Hagemann, J., Rechtsanwalt 

Hagemes, Bernh., Stadtverordneter 

Haggenmiller, Pfarrer 

Hahn, Dr. 

Halbig, A. Pfarrer 

Hallauer, Pfarrer 

Halm, Fr. Aug, Kaufmann 

Hamm, Franz, Oberprimaner 

Hammand, Lehrer 

Hammer, Dr., Defan 

Hammerle, A. 3, £ f. Bihliothefar 

Hande, Dr. med., Arzt 

Hanfe, Rehtsanwalt und Notar 

Hankes, Sean, stud. theol. 

Hanrath, Heint., stud. theol. 

Hanrath, Zamb., stud. med. 

Hand, Rik. Buchhändler 

Hanſel, 8. N, Lehrer 

Hanjen, Felir, Kaufmann 

Happ, Herm,, Kaufmann 

Harl, Ch. Dedant 

Harrar, B. F. Pfarrer 

Hartmann, Chr., Kaufmann und 
Stadtverordneter 

Hartmann, %., stud. 

Hartmann, 3, Kaufmann 

Hartmann, 3. K. Uhrmacher 

Haßbach, 2., stud. phil. 

Haßlader, Dr. 
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berland, G. Reichstags- u. Land— 
big, Th.,ir., Kaufmann u. Fabrikant Herdecke. 


‚ Symnafial- Dbrlehrer —— 


Regensburg. 
Schmiedeberg. 


Eogenfelden (N.Bay.) 






Plan i. Böhmen. 
Bodum. 

Bochum. 

Betzdorf a/Sieg. 
Geldern. 

Bochum. 

Mainz. 

Bonn. 


Hildesheim. 
Crefeld. 

Lutzingen GBahern. 
Straßburg im Elſaß. 
Lauda iu Baden. 
Sponheim a Nahe. j 
Goblenz 
Lützel-Coblenz. 
Crefeld. 
ee Bat). 
Salzburg. 

Goblenz. 





Zabrze (D-Schlefien). 


Kempen. 

Roermond. 

Roermond. 

Elversberg Ottweiler). 
Coblenz. 

Düren. 

Solingen. 

Dorfen (Bayern). | 
Simmringen (Wrttbg.) 


Erfurt. 
Warendorf. 
Saarlouis, 
Bonn. 
Coblenz. 
Berlin. 
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7 Haklader, Jak., Kaufmann London. 
— Haubenthaler, Ant, Curatus Münden. 


= Haubrid, Pfarrer | Ranſel a/Rhein. 
= Haud, S., stud. theol. Trier. 
Haupt, Heinr., Lehrer Coblenz. 
4 —— P. Mitglied d. preuß. 
J bgeordnetenhaufes Bonn. 
= Haus, Ab,., Pfarrer, Mitglied des 
Reichs lages Wörth a/Main. 
Haus, M. Ad., Kaufmann Aſchaffenburg. 
Hausmann, stud. jur. Bon, 

— Haupiller, Ernit, stud. theol. Rixheim im Eljaß. 
- Hapvirdbed-Hartman, F. Müniter, 

- Har, Pfarrer und Definitor Eupen, 

J Hape, de la, Kaufmann Orſoy a/Rhein, 
3 Heden, P. stud. med. Höhr. 

E$9 eder, 9 J., Pfarrer Frielingsdorf, 
Heckhauſen, Kar, Kaufmann Barmen, 

Heel, Sof, Pfarrer Babenhaufen. 


Heeremann von Zuydwyk, Freiherr, 

Dr. jur., Mitglied d. Reichstages 

4 u. des preuß. Abgeordnetenhauſes Münſter. 

— Heefsen, stud. Serm b/Mündelheint. 

Eu Hegger, ®., Seminarprieiter Miüniter. 

Hehn, 23 I, Pfarrer Dernau a/Ahr. 

Hehn, B., Prodireftor der Oblaten Valkenburg (Holland). 

E99 chn, — Gaſtwirt Heimbach-Weis. 

Heibel, A. Pfarrer Laufenſelden (Naſſau). 

Heiden, B., auf der, Nentner Hardt 5/M. Gladbach. 

Heidgen, Saf,, Bädermetiter Hatzenport a/Mofel, 

Heil, Ant., Burchdrudeveibeftger Frankfurt a/Main. 

Heil, Ferd,, Rentner Goblenz. 

Heimann, W,, Kal. Eiſenbahn— | 
Maſchinen-Inſpektor, Baurat Lützel-Cobleuz. 


Heimes, Jak. cand. theol. Bonn. 

Heinemann, Pfarrer Neuendorf Eichsfeld). 
Heinemann, Joh. Kaufmann Neuß. | 
- Heinemann, Joſ., Kaufmann Trier. 


Heinemann, W., jr., Kaufmann M. Gladbach). 
Heinema a n, W., Raufmann Neuß. 
Heinen, AR Rentner Aachen. 

E Heinlo {b» Matth,, Sumelier Münden, 
Heinrich, Dr.. Domdefan Mainz. 





454 Alphabetifches Mitglieder-Verzeichnis. 


Heinrich, Eduard, Akademiker 
Heintges, J. Rechtsanwalt a. D. 


Heitzer, Hauptlehrer 


Helbron, Aug., stud. theol. 
Heldmann, J.Strafanſtaltspfarrer 


Hellen, Ant. Vikar 


Hellings, W®., Kaplan 
Hellmich, Friedr,, Kaufmann 
Hellrigl, Aug., stud. theol. 


Hengeſch, P. Dominif., 
Hennede, 3, Pfarrer 


Henrid, EL, Rechtsanwalt 


Henri, stud. 
Henrichs, Chr, Winzer 


Henöler, Aug. Badeanftaltöbeliger 
Hendler, %., stud. phil. 
Herbit, Karl, Gefängnis-Inſpektor 


Herbit, Wilh. Gaftwirt 


Herlein, Willib. Kaplan 


Hermann, Prof. Dr. 


Hermann, Ant. Fabrikant 
Hermes, Franz, Seminariſt 
Hermes, H. J. Pfarrer und Dechant 
Hermes, Matth. stud. theol. 
Herrmann, Gottfr. Gaſtwirt 
Herrmann, M. Profeſſor 
Hertel, Karl, Glasmaler 
Hertling, Dr., Freiherr von, Prof. 
Herzog, Dominik. VBfarrer 

Heſſe, Heine, Mitgl. des deutichen 


Reichstags 
ſſe, Rich. Rentner 


ler, A. Pfarrer 
uel, Pfarrer 


SFAETTETETTTÄTÄT" 
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e 
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ce 
Je 
e 


8 euel, Gottfr., cand. theol. 
Heuel, Karl, cand. theol. 


Heupel, J. Kaufmann 


Heymannz, ol, Kaufmann 


ſſel, Casp. Maurermeiiter 
fer, Sol stud. theol. 


tler, A. stud. theol. 


Ludwigshafen. 
Honnef a/Rhein. 
Alteneſſen. 
Hilbringen. 
RL (D. Balz). 
Rühle H/Meppen. 
Werden a/Ruhr. 
Coblenz. 
Münden. 
Luxemburg. 
Schwerte i. Weſtfalen. 
Goblenz. 
Senheim a / Moſel. | 
Aldegund a/Mofel. 
Coblenz. 
Coblenz. 
Bochum. 
Coblenz. 
Ellingen (Bayerm). 
Montigny b/Metz. 
Aachen. 
Trier. 
Münftermatfeld.)’ 
Trier. Se ; 
Boppard. | 
Rolldue (Holland). | 
Düffeldorf. 
Münden, 
Srosmallftadt (Baden). 


Baderborn. 
Dberlahnitein. 
Miünfter. 
Steyl (Holland). 









j 
ßdörfer, &., Pfarrer u. Dechant 6 (Würzburg). 
tterid, Georg, cand. theol. 
t 
tz 


Dillingen (Bayern). 
Steindah (Baden). 
Roth (Württemberg). 
Stolberg d/Maden. 
Olpe. 

Dlpe. 

Siegen. 

Bodum. 






rer 2 
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eynen, Franz, Rektor Altenburg. 

= onimy, Wilh. Cond bCochem. 

ildenbrand, J. Pfarrer —— a/ Nahe. 

ilger, Iaf., Kaplan Cochem. 

ilgers, Alph., Dr. theol. Machen. 

ilgers, Sof., Kaufmanı Kückhofen (Erfelenz). 

ilger3, Zerm. stud matlh. Köln. 

ilgert, Georg, ſr, Zinmermeifter Boppard, 

ilgert, Sof., stud. litt. Coblenz. 

illebrand, Th., Regens Hadamar. 
Hilpiſch, —— u. Geiftl. Rat Limburg a/Lahn. 
Hild, Franz, stud. Aachen. 
Hilterſcheid, Paul, Pfarrverwalter Monreal b/Mayen. 
Hinger, Suftav, Seminariſt Freiburg im Breisgau. 
Hinterwinkler, G., Kaplan Straubing (Bayern). 
Hiner, Anton, Pfarrer Hohenrehberg (Wttbg). 
Hirf Hmann, Ant, Katechet Reichenberg i. Böhmen, 


Hibe, Fra, Kaplan, Generalſekretär 
des „Nrbeitertvohl“, Mitglied d. 
deutſchen Reichstages M. Gladbach. 


itzegrad, Clemens, Kaufmann Oldenburg. 

ö ft, Sof, Dr.med... Kreisphyſikus Wetzlar. 

öfele, Flanz, stud, Oos in Baden, 

öffling, R., Brarrer und Definitor Pünderich a/Mofel. 

öhl, Leopold, Kaufmann Coblenz. 

öltgen, Aug, Kaufmann Oelde in Weſtfalen. 

önsbroech, Graf von und zu, 
Erbmarſchall Schloß Haagb/Geldern. 

ördemann, Heinr., stud. Bork in Weitfalen. 

örſch, J. J. Wagenfabrifant Coblenz. 

ötzel, Fr. A., Pfarrer Boos in Bayern. 

offader, Wilh, Kaufmann Köln. 

hoffmann, Pfarrer Strehlitz (Schleſien). 

offmann, A. J., Kaufmann Niederſeßmar. 

offmann, 3. Aer., Kaufmann Bonn. 

offmann, J. ©., Kaufmann Coblenz. 

offmann, 2., Stadtpfarrer Kiederitetten (Wrttbg). 

offmann, Matth., Kaufmann Crefeld. 

offmann, Moritz, Poſtſekretär Wittenberg. 

offſtetter, Andr., Stadtpfarrer Straubing. 

offſümmer, Pfarrer Berrenrath. 

offſümmer, Cl. Aug., Kaufmann Düren. 

offfümmer, D., Kaufmann Düren. 
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Hoffſümmer, Karl, Kaufmann 


Hohened, Ludm., Lehrer 
Hohl u Kehrer 
Hohn, W ‚. Dberprimaner 


Hohlwe 58 2., Bierbrauereibefißer 


Holländer, Pfarrer 
Holthaus, Gutsbeſitzer 


Holtz, Wilh, Eiſengießereibeſitzer 
Hommen, Jatob, Schneidermeiſter 


Hompel, Aug., Fabrikant 


Homdefih, Graf von, Kal. Kammer— 
herr, Mitgl. d. Herrenhaufes und 
des deutichen Reichstags 


Honifel, Pfarrer 


Hottenrott, Herm., Kaufmann 


Hoveſtadt, IL, Kaplan 
Huber, AL, cand. med. 


Hudsmann, Th, Pfarrer 


Hüllen, Ferd., Kaplan 


Hülsfam p, Fra, Dr., Geh. Kammer: 


herr Sr. Heiligkeit 
Hüpgen, Sof,, Nentner 
Hüsker, A, Kaufmann 


Huggle, Aug., cand. theol. 
Huggle, Eug., eand. iheol. 


Humme [, Pfarrer 


Hummelsheim, R. Lehrer 
Hummers, %., stud. theol. 


Hundt, ©, Bfarrer 


Huſſing, Mart., Klempnermeiſter 
Hutten, Freiherr von, Gutsbeſitzer 
Hyacinth, P., Kapuziner 
Safob3, Ant, Gymnaftaft 


er 


Safob3, K. Seminariit 


Set 


Sägen, Bankdirektor 


2 


2 


Ibald, Jak. stud. 
Ibold, Franz, Kaufmann 


a 


Goldhamme b/Bocjum. 4 


Sädel, B., Spmmafiallehrer 


Sanfen, Andr., Dr., Brofeffor 

Sanffen, Sohannes, Dr., Brofeflor 
und Päpſtlicher Prälat 

Ibach, Pfarrer und Dechant 





Düren. 
Daiferslautern. 
Oſterſpay a/Rhein. 
Bühlingen. 
Illingen (Trier). 
Ottersberg (Pfalz). 





Dülken. 
Coblenz. 
Recklinghauſen. 


Rurich b/Linnich 
Dielheim b/Heidelberg. 
Goslar. 

Gronau in Weſtfalen. 
Meran. | 
Kiederhadantar. . 
Coblenz. 


Münſter. 

M. Gladbach. | 
Geſcher in Weſtfalen. 
(Bayern). 

Mannheim. 
Mannheim, 

Ehnet b/Freiburg. 

M. Gladbach. 
Arzbach. 

Andianopolig (RR. Amer AN 
Kirchen a/Sieg. | 
Schloß Steindad | 
Shrenbreititein. 
Lützel-Coblenz. 
Trier. 

Coblenz. 

Trier. 

Ryſenburg (Holland). 


Frankfurt a/Main. 
Vilmar. 

Raſtatt. 

Berlin. 


— 
Br; 
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‘ Sehly, Dr. ©., Redakt. d. neuen Tir. 


3 Stimmen Innsbruck. 
eeiter, F. W. Bacharach. 
— sBSeiter, W., Lehrer Coblenz. 
Ilge, J. M., Miſſionar Salzburg. 
Imhaus, Guft., NRentner Boppard. 


E Smwalle, Rud., Yandgerichtörat, 
Mitgl. d. Br. Abgeordnetenhaufes Verden (Hannover). 





Jobelius, Joh., Seminarift Trier. 

J— Jo Hem, Rud. Kaufmann St. Wendel. 
Johann, Jufbektor Diefenbach db’ Frankfurt. 
Johannh, Andr., Pfarrer Gemünden (Hunzrüd). 

f J ohanny, K., Pfarrer Biſchofsdrohn. 

ESsonaB, Fol, Dr. „Direktor Kemperhof b/Eoblenz. 

Sof, Kaplan Oberlahnſtein. 

oſt, Joh., stud. med. Eiſenbach. 

Joſt, Reinh., Miſſionspfarrer Zofingen (Schweiz) 

Iſenburg, Fürſt von Birſtein (Gelnhauſen). 

Iſer, Reichsgerichtsrat Leipzig. 

iſchert, Aſſeſſor Linz a/Nhein. 

= sStihert, Beter Vallendar. 

er Süngft, Flor., Pfarrer Gersfeld b/Fulda. . 

ee Sung, Bianrer Ronmersheim b/Prünt. 

— ung, I, Pr, Fürftl. Löwenftein’fcher 

a Hof: und Leibarzt Kleinheubach. 

ung Nik. Kaplan Weyher (Pfalz). 

unsbluth, J. Lehrer M. Gladbach. 
 Sungm am, Dr., Brofeffovr Löwen. 

Kaehl, I. W., Pfarrer Waxweiler. 

Kaͤmmer et, 6. Kaufmann Kaſtel b/ Mainz. 

ahlen Joſ., cand. theol. Aachen. 

Kaiſer, Pfarrer Amtzell Württemberg). 

_ Kalb, B. W., stud. theol. Baumbach. 

Kallen, Jak. Kaufmann | Neuß. 

EB Rallfe 13, Barth., Kaufmann Coblenz. 

Kablt, Joſ., Weinhändler Coblenz. 

ee Ralt, Pet, a Coblenz. 

Kammer, A. M., Pfarrer New-Jerſey (N.-Amer.). 

amp, Bein, Bendorf. 

— Kamp, K. Lehrer Bodum. 

Kamp, Weter Bendorf. 

7 Baus, Wilh., Kaplan an St. Gertr. Eſſen. 

am 


per, Mar, Rendant - Grefelb. 
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Rannengießer, Jak., Rentner Goblenz. 
Kapfer, Louid, Pfarrer Riedel i / Elſaß. 
Rarlinger, Joh. ., Seilermeifter München. 
Karit, J. Schuhmachermeiſter Berlin. 
Kaſtert, Bertr., Rentner Köln. 
Raitert, Bertr.. stud. theol. Köln. 
Katzenſtein, Jak. Pfarrer Eutringen (Württemb. 
Kaufm u Heinr., Raufmann Frankfurt a/Main. 
Kauſe, B., Lehrer Volkmarſen. 
Kayſer, Kaplan Süchteln b/Erefeld. 
Kayſer, Dub, Bapierfabrifant Plaidt b/Eoblenz. 
a er, 8, Pfarrer Monzelfeld. 
Kehler, F. von, Legationsrat a. D., 

Mitglied des Reichstags Berlin. 
Rehrein,Bal.,Dr. ‚Gpmuofial- Dberlehr. Coblenz. 
Reil, Dr. Leouh, Kaplan Coblenz. | 
Reilbad, A, Baplaneiverivefer Schw. Gemünd. 
Keller, Ant., Weinhändler Coblenz. 
eller, Dr. 6, Pfarrer Höhr. 
Keller, 2 Landwirt Riemke b/Bochum. 
Keller, Ignaz Coblenz. 
Keller, a stud. med. Speyer. 
Keller, N. Kaplan Aſchaffenburg. 
Keller, S ala u. Difte.-Schulinip. Maudad) Balz). 
Keller, a cand. phil. Bebigen (Bayern). 
Keller, S . 9., Student Freiburg. 
Rellerhoft, Rechtsanwalt Wiesbaden. 
Kellerhoff, Amtsgerichtsrat Warburg. 
Kellerhoff, Alb., stud, Warburg. 
Kellerhoff, Herm., stud.. Warburg. 
Kempa, Aug., Reitaurateur Berlin. 
Kern, Alb, Fabrikant Aachen. 
Kerp, Clem., stud. theol. Kürten. | 
Keſſeler, Franz von Monheim) (Solingen). 
Keſſler, Balth., Gerbereibefißer : Singen (Trier). | 
Kepler, Frz. X. Kaplan Ludwigshafen. 
Kettel, Bernh., Student Dberelbert. 


Ketteler: Harkotten und Schwarzen: 


raben, Frhr. v., Kol. Kammerherr Eringerfeld Meitfalen). 


Ketteler, Wilderih Freiherr von Gringerfeld. 


Kettmann, Heinv, Memphis (N.-Amerifa). 


Keyl, Dr. R., Didcefanprieiter Shnen (Luxemburg). 
Kiefer, Jak. Schuhmachermeiſter Neunkirchen. 
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{ Kieffer, Pfarrer Triembah (Elfaß). 


Kiel, MW. Yol., Alumnus | Fulda. 
Kiesgen, H., Pfarrer Nennig (Trier). 
inter, Maut, fürſtbiſch. geiſtl. Rat Kaiger bBrünn. 
Kirch, Dr. jur., Notar Gummersbach. 
Kirh, Gasp., Kaufmann Mayen 
Kirchartz, M,, Dr., Unfel a/Rhein. 
Kirchner, Joh. Kaplan Heiligenſtadt. 
Kirchner, Ph. Diſtr.Schulinſp. Bamberg. 
Kirchrath, Fritz, Oberprimaner Lützel-Coblenz. 
Kirſch, P. J, Päpſtl. Geh. Käm— 
merer, Profeſſor Luxemburg. 
Kirvel, Pfarrer und Dechant Mayen. 
Kiſſelſtein, K. Pfarrer Weſel a/Rhein. 
Kißlinger, Fr, Kal. Bayer, Haupt: 
zollamts-Verwalter Freiſing 
Kivelip, Ed., Reſtaurateur Odenkirchen. 
Kleckner, Fu, Privatmann Shrenbreititein: 
Klee, I. B., Pfarrer Moſelweiß. 
Klee, Peter, Kaufmann Mayen. 
Kleeſchulte, F. A. Bauunternehmer Coblenz. 
Klein, Anton, Reſtaurateur Herford. 
Klein, August, Buchhändler Elberfeld. 
Klein, Sean, Nentner Coblenz. 
Klein, Sof., cand. theol. Innsbruck. 
Klein, Peter, Gaſtwirt Mühlhofen b/Engers. 
Klein, Th, Seminariſt Trier. 
Kleine, B,, Nendant VBaderborn. 
Kleingrothe, Gerh., Bauunternehntr Grefeld. 
Klencher, Karl, Brivatnann Trier (St Baulin). 
Klesper, Ludwig, Kaufmann Fritzlar. 
Klingels, A. Lehrer Pommern a/Mofel, 
Klinkenberg, Heinrich Aachen. 
Kliſſerath, Heinrich, Pfarrer St. Johann a / Saar. 
Klitſch, Sul, stud. theol. Großenlüdder. 
Klöckner, Peter, Buchhändler Fritzlar. 


Klören, Wilh., Schreinermeiſter Düſſeldorf. 
Klübenſpies, Auguſt, Kaplan Mömbris (U.-Franken). 
Knackſtedt, Albert Buchhalter Dinklar (Hildesheim). 
2 Knapinski, Laͤdisl, Dr., Und »Brof. Krakau. 

— Knauf, M,., cand. b. Zahnheilfunde Köln. 

—— Rnaup, 8, Dr. Miüniter. | 
Knecht, Dr., Domfapitular Freiburg im Br. 
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Knecht, Anton, Kapları 
Kneer, Joſ., Gerichts-Aſſeſſor 
Knieps, Peter, Pfarrer 
Kniesz, Louis, Geſchäftsführer 
Knippen, J. — 
Knipſchaar, K. stud. theol. 
Knipſchaar, Nit, ‚Symnafial-Oberlehr. 
Knobloch, Georg Lehrer 
Knobloch, Heinrich, Lehrer 
Knödgen, Karl 
Knoop, Johann, stud. theol. 
Knopp, Franz, Weinhändler 
een Heinrich, Kaplan 
Knühl-Fiege, J. Bierbrauereibeſitzer 
Koch, Pfarrer 
Koch, Auguſt, Architekt 
Koch, F., Subdiakon 
Koch, Hubert, stud. theol. 
Kochem, R., stud. theol. 
Kochs, Hubert, Fabrifant 
Rodelmann, Pfarrer 
König, Andr,, Schloffermeiiter 
König, A, Rektor 
Kohlbecher, Seminarift 
Kohlbecher, Ehr., Bildhauer 
Kohlhaas, stud. 
Kohlmann, W., stud, jur. 
Kohlmeier, J. Lehrer 
Kohorit, Julius, Dr., Kaplan 
Kolb, Gerh., Pfarrer 
Kolbe, F. Lehrer 
Koller, 8, Pfarrer 
Kollmann, Joſ., Kaplan 
Kolter, Franz, Bangquier 
Komp, ©. J. Dr., Domfapitular u. 
Seminarregend 
Konert, B., Büreaugehülfe. 
Kopp, K., stud. theol, 
Korn, Theodor 
Korum, Michael Felir, Dr., Bifchof 
Koſt, Hein, Gymnaſiaſt 
Koſt, Joſ., Kaufmann 
Kotterſcheid, Friedrich, Agent 


Nickenich (Mayen). 
Elberfeld. 

Iſenburg (Coblenz). 
Saarlouis. 
Coblenz. 

Coblenz. 

Coblenz. 

Neuendorf. 
Neuendorf. 
Ransbach. 
Raesfeld. 
Leutesdorf a/Nhein. 
Schiffweiler. 
Bochum. 
Reimeringen ee 
Crefeld. 

Köln. 

Erkrath. 
Montabaur. 

Hörde. 

Walsdorf (Eifel). 
Mannheim. 
Marienwerth. 
Trier. 

Coblenz. 

Mayen. 

Bonn. 

Oberndorf. 
Lobberich. 
Leutesdorf a/Rhein. 
Oberſtein a/Nahe. 
Koſel. 

Coblenz. 

Coblenz. 


Fulda. 
Burgſteinfurt. 
Linden. 

Frankfurt a/Main, 
Trier. 

Coblenz. 

Coblenz. 

Velbert (Elberfeld). 
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Kotterſcheid, Hugo, Seminariſt Velbert. 


Kouwenhaven, H. W. Overveen (Holland). 
Koven, Joſ., Pfarrer Mörs (Düſſeldorf). 

Kowalsky, Emil, cand. med. Luxemburg. 
Kraapwange, Brofuriit Emmerid). 
Krabbel, Repetent i. Erzbiſch. ee Bonn. 
Krämer, Herm. Otto Heimbah- Weiz. 
Krämer, J. Friſeur | Ballendar. 
Krahe, Reklor Cochem. 
Kranz, Dr. med. Werden a/Ruhr. 
Kranz, Franz, Kaufmann Steele, 
Kranz, Bh., stud. jur, Hapenport. 
Krappen, W., Lehrer al! b/ Coblenz. 
— Reiner, Pfarrer Eſchweiler. 
Kraus, Pfarrer Gebrazhofen (Wrttbg.) 
Rrautwig „P. Joſeph Münſtermaifeld. 
Krawinkel, Joſeph Münſter. 
Krebs, Dr., Mitgl,d. pr. Abgeordthſs. Köln. 
Krebs, Pfarrer Oberndorf (Bfalz). 


Krebs, Cöl., Amtsrichter, Mitgl. d. 
Reichstages u. d. preuß. Abgedthſs Liebſtadt (Oſtpreußen). 


Kremeng, Johann, Rentner Köln. 
Kremers, B., Bauunternehmer Coblenz. 

= — Kreuzberg, Ant. Direktor Apollinarisbrunnen. 

Nreutzer, P. Cure - Paris. 

Krichel, Fr. Religionslehrer Crefeld. 
Kriener, Pius, Pfarrer und Dekan Untersbach b/Ulm. 
Krimmel, Dr, Kaplan Saarburg. 
Krings, Nik, stud. litt, Nickenich. 
Krohen, Joh. Hausbeſitzer . Münden. 
Kroth, 8,, stud. theol. Rübenach. 
Krümmet, K. H., Pfarrer Boppard. 
Krüſemann, Rechtsanwalt Crefeld. 
— Georg, Badeanftaltöbejiger Koblenz. 
Kruft, Heinrich Goblenz. 
Krug, Franz Karl Il, . Mainz. 
Krug, Matthiad, stud. theol. Wiesbaden. 
Kühn, J. N., Kaufmanı Mainz. 
Kühr, Martin, Rendant Rohde b/Olpe. 
Künzer, M., Eymnaſiallehrer Coblenz. 
Küpper, Bet., Rentner Coblenz. 
Küpper * F. W., Kaufmann Hünshoven b / Geilen— 


kirchen. 
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Kütgens, Heinr, Gutsbeſitzer 
Kugler, Sof, . DE 
Kuhl, Sob., Schloffermeifter 
Kuhlmann, Rarl, Kaufmann 
Kuhn, Sof, Dr., Rechtsanwalt 
Kuhnen, 3. J. Kaufmann 
Kunckell, Heinr. Kaufmann 
Kunkel, Paul, Pfarrer 
Kuntz, Andr. Kaplan 

Kunz, Nik, Pfarrer 

Kurth, ©, Prof. Dr., 


Kuttenkeuler, Th., Kaufmann 


Labonte, Ehr., stud. theol. 
Lahmann, Dr, med. 
Lambert, Joh. stud. 
Lamberti, Joh. Pfarrer 
Lamberti, Bhil., Bfarrer 
Lambertz, Gottfr., Privatier 
Lampel, ©, Theologe 
Landgraf, Karl 


Landsberg, Ignaz Frhr. von, Kal. 
Kammerh. u. Mitgl. d. Herrendh. 
Landsberg-Vehlen, Graf von 


Landvogt, Frz., Pfarrer 
Lang, Jak, Kooperator 

Lang, Julius 

Langen, Bernh., stud, chem. 
Langen, Bernhard 

Langen, H., Kaufmann 
Langenbedher, M., Raplan 
Langer, Edm., Bibliothefar 
Langhauſer, Ad- Pfarrer 
Langhorſt, Aug., Schriftiteller 
La Roche, lem. Pfarrer 
2afier, Ferd., Pfarrer 

2a fthaus, Wilh., Pfarrer 
Yatoır, Zurdw. De, Pfarrer 
Laur, Heint., Gerbereibeſitzer 
Laurant, Haus, stud. 
Lauterborn, Ehr., Lithograph 
2auterborn, HYof., Pfarrer 
Laur, Wilh., Lehrer 
Lechner, J. A. Rentner 





‚ Rechtsanwalt 


Neuenhof b / Köln. 
Landau. 
Coblenz. 

Ankum b/Osnabruck 
Mainz. 

Coblenz. 
Dingelſtädt. 


Herrheim(Frankenthah. 


Zell Gfalz). 
Naſſau. 


Lüttich. 

Coblenz. 
Oberelbert. 
Bochum. 
New-York. 
Meiſenheim. | 
Kirchenbollenbad). 


Neuwerk (M. — 


Pfaffenhofen. | 
Neunkirchen —— 


Drenſteinfurt. 
Vehlen. 


Heufenſtamm Main): 4 


Schierling —— 
Kelheim Bayern). 
Lingen: 

Börger b/Lingen. 
Lingen. 

Aulendorf Wrttbg) 


Tetſchen i. Böhmen 


Gerbach (Pfalz). 


Horn (Holle. Simburg). 


Herborn Nafjan.) 
Aufhaufen (Bayern). 
Güls b/Eoblenz. 
Dommershauſen. 

St. Wendel. 
Düſſeldorf. 

Coblenz. 

Wiſſersheim (Düren). 
Coblenz. 

Coblenz. 
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Lechner, Nik, Kaufmann Mainz. 
-— Xederer, Profeſſor Speyer. 
Lefke, Ch. Gerichtsſekretär Förde b/ Grevenbroich. 
Lehmkuhl, Aug. Profeſſor Sracten. 
Lehmann, Dr.- med, Oberkirch Gaden.) 
Lehnen, Joh., Pfarrer Wintersdorf bTrier. 
Leicht, Emil Pforzheim. 
Leikert, J. Baumeiſter Oberlahnſtein. 
Leiningen-Billigheim, Graf zu Billigheim (Baden). 
Leiſieffer, R. Mühlenbeſitzer St. Goarshauſen. 
Leisner, Andr. Kaplan Lahm (O. Franken). 
Leisner, J. Pfarrer Lahm. 
Lenarz, Nik., Pfarrer Meden. 
Lennert, Gg., Kaufmann Kaiſerslautern. 
Leonhard, F. X. Stadtpfarrer, Mit— 
glied. d. Reichstages Deggendorf. 
Leopold, Karl, Kaufmann Warendorf. 
Lerner, Alb., stud. Montabaur, 
Leuſch, Sol, Pfarrer Brohl a/Nhein. 
Leyenthal, Wilh. Kaufmann Coblenz. 
Leyhauſen, Wild, Kaufmann Bonn, | 
Liedel, Bürgermeiiter Winningen a/Mofel. 
Lieber, Dr., Reihdtagsabgeordneter Camberg. 
Liebig, Giesb. von, stud. Neihenberg (Böhmen). 
Liebig, Th. von, stud. Reichenberg. 
Liell, F. Joſ., Pfarrer Taben a/Saar, 
Liell, Iof., Sohn, Kalkhrennereibef. Bernfaftel. 
— RBiefen, Kaplan M. Gladbach. 
FE ill, Dr., pract. Arzt Würzburg 
Limbacher, Anton, Buchbindermeilter Münden. 
L2imbader, Fr. ©., Kapitelsdefan DSugolitadt. 
- — — 2imberg, Heimid, stud. theol. Münſter. 
Limberg, Th., stud. theol. Velmede. 
 — 2gimbourg, I N, Pfarrer Euren b/Trier. 
Limbourg, I P. Mitgl. d. Reichs— 
tags u. d. preuß. Abgeordnhſs. Helenenberg b/Trier. 
Lindner, Heinrich, Pfarrer Marktgraig (Bamberg). 
Lindner, 3, Kaufmann Cochem. 
Lingemann, Joſ., Fabrikant Leichlingen (Solingen). 
Lingens, J. Dr., Mitgl. d. Reichs— 
tags u. d. preuß. Abgeordnhſs. Aachen. 
Link, Auguſt, stud. theol, Heidelberg. 
Linn, Wilhelm, Seminarift Trier. 
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Linz, Karl, Pfarrer 
Linz, Theodor, Rentner 
Liß, Rud., Apotheker 


Litzl, Al. Pfarrer 


Locher, Gg. Fabrifant 


Lochner, M., Kaplan an Stift Haug 


Lone, Graf von 


206, Clemens, Baron von‘ 
206, Felix, Freiherr von 
26, G., Baron von 

208, Joſeph, Freiherr von 


a W., Kaufmann 


ROT ME, Lehren. 


Löhr, girmin, Kaplan an Stift Haug 
Löhr, I. J. Pfarrer und Definitor 
Lönartz, ©. stud. 


Lönartz, J. Rechtsanwalt 
Lönartz, Viktor, stud. 
Löper, Franz, Pfarrer 


Lötſchert, 


K. J. Kaufmann 


Löw, Joh., Redakteur 
Löwenſt ein, Karl Fürſt zu 
Löwenſtei Erbprinz 


Lohmann, A 


.Juſtizrat, Mitgl. des 
preuß. Aögeordnetenhaufes 


Lohr, Joh. Benefiziat 


Lonz, K., Pfarrer und Dechant 
G., Apotheker 
Looſen, Otto, Kaufm. u. Stadtv. 
Lorenz, Al, stud. 


Loomeyer, f. 


Lorenz, Jatob, Bäckermeiſter 
Lorſcheid, Heinrich, Kaplan 


Lorſch eid, Selen, Seminarift 


Lorſcheid, P. 
Loſſen, Pfarrer 


Lottſieper, Hugo, Kaufmann 
Louis, David, Sohn, Seifenfabrifant 
Lukas, Nik, Pfarrer und Dedant 
Lucius, Auguft, Abgeordneter 


Lehrer 


Lucius, Karl, Rentner 
Ludo [p h, Kaplan 


Yudwig, P. Kapuziner-Guardian 
Ludwig, J. Dr., Subregens 


Viſchel Altenahr). 
Paderborn. 
Landau. 

Bergheim (Baden). 


Tettnang (Wrttdrg.). 


Würzburg. 


Soli Wiſſen b/Weeze. 
Langenberg a Rhein. 


Terporten. 
Coblenz. 
Terporten. 
Bochum. 
Coblenz. 
Würzburg. 
Ochtendung. 
Coblenz. 
Coblenz. 
Coblenz. 
Bütow (Cöslin). 
Höhr. 
Köln. 


Kleinheubach. 


Kleinheubach. 


Brilon. 

Berg b/München. 
Burgen a/Mofel. 
Haarlem. 

Köln. 
Afhaffenburg, 
Coblenz. 
Vallendar. 

Trier. 

Goblenz. 

Senheim a Moſel. 
Elberfeld. 
Saarlouis. 
Meſenich a/Mofel. 
— 
Aachen. 

Fritzlar. 
Ehrenbreitſtein. 
Montabaur. 





* 
* 
J 
J 
—* 
* 
* 
EN 
. 

r — 


un in 


— — 


— 
DEE 2 





«o 


ah hen 































Lütke, Albert, Kaufmann 

\ üttifen, Franz, each 
Runfenheimer, &, Pfarrer 
E urgſcheider, Dekan 


Maas, Hein., Nentner 
Mädler, Stadtbaurat 


"Mäurer, Dr., Sanitätsrat 
-Mäurer, Peter, Kaufmann 
Mainz, Sottfe, Kaufmann 
Wais, G., stud, theol. 
Mai3,A. J. Medaniker 
Malt mu 5 Pfarrer 
Mand, 
J A— 


Marhofer, Joſ., Student 
Maring, W., Kaufmann 
 Marmann, Sof, Raufmann 
\ Marquardt, Plof. Dr. 
Martin, NE, Student 
Marr, Dr., Gðynmaſiallehrer 
Matern, * stud. theol. 
Matthey, —— 
M atthia „Fabrikant 
Matti, J. 


Matuſchka, Dr., Franz Graf, 
Matuſchka, Graf Viktor 
Maur, St. = Rechtsanwalt 
M aur, J. M., Pfarrer 
Maur, M. —— 
Raus,3 J 8, Pfarrer 
Mauß, A—., stud. theol, 
May, Kaplan 





Lubbermey er, Alb., stud. med. 
R: ülsdorff, Jean, Kaufmann 
Lürken, Leonh. Präſes d. Erzb. Konviktes Neuß. 


Lußz I. B. Pfarrer u. Kämmerer 


Maͤnnersd örfer, Fr. 9., Kaufmann 


‚it, Kal: Hofpianoforte- 


Manheim, 9, Thongrubenbeiiger 
Mannebach, Foh., Schneidermeifter 
Mantell, El., Rentner u. Stadtverord. 
Marbe, 2, Rechtsanwalt, Mitgl. d. 
| Neichtge. u. d. bad, Landtags. 


na Joh. Jak. Schultheiß 
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Steinhauſen. 
Köln. 


Coblenz. 
Trier. 
Freudenburg. 
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Lohkirchen (Bahern). 


Ensfeld (Bayern). 
Kempen a/Nhein. 
Coblenz. 
Coblenz. 
Coblenz. 
Ehrenbreitſtein. 
Bodum. 


Katſcher D:Schlefien). 


Goblenz. 


Florenberg b/Fulda. 


Coblenz. 
Kärlich b/Coblenz. 
Coblenz. 
Coblenz. 


Freiburg i. Br. 
Trier. 

Coblenz. 
Coblenz. 
Braunsberg. 
Würzburg. 
Montabaur. 
Coblenz. 
Heimbach-Weis. 
M. Gladbach. 
Oberſtein a Nahe. 


Frankfurt a, Main. 


Breslau. 
Breslau. 
Coblenz. 
Kruft. 

Tellig (K. Ze 


I). 
Seppendrf (Köln). 


Köln. 
Freiburg i. Br. 
8 
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Mader, Student 


Mayer, Ant, Pfarrer 

Mayer, ©., Rentner 

Mayer, Guftad, Kaufmann 
Mayer, Jak., Rentner 

Mayer, IJak., Fübereibejiger 
Mayer, Soh., Dr. med. 

Mayer, Nid., Zahnarzt 

Mayr, SI. B., Benefiziat u, Katechet 
Med, Sol. Ed, Profeſſor 


Medel, Kaplan 
Meertend, Kaplan 


Meesmann, Franz, Gutsbefiger 
Mehler, Joh« Geſellen-Präſes 


Mehles, Lehrer 


Meidinger, Mar, cand. jur. 
Meier, J. Chr, Pfarrer 
Meiſter, Jak. Fabrifant 
Meirner, Joh. Schneidermeiſter 


Menden, 


Mengelberg, Edm. 

Menken, Landgerichtsrat, Mitgl. d. 
Reichsſt. u. d. preuß. Landtages 

Meuter, B., Stadtverordneter 

Menginger, Freiherr von 

Menzig Al., Bürgermeiiter u Abg. 

Merlot, B., Pfarrer 

Meerem, a: Kaufmann 

Mertens, Wilh., Fabrikant 

Mertz, Friedrich, Fabrifant 


Merz, Joſ., Lehrer 


Merziger, , Geſchäfts-Agent 
Meſſer, Auguft, stud. phil. 
Meßmer, Dtto, Kaufmanıt 
Merken, von, Landesrat 
Metzger, Stephan, Seminarijt 
Metzker, Wilh., stud. theol. 
Meurer, Joſeph, Architekt 
Meurerd, Gottfr., Pfarrer ıı. Defin. 
Meurin, Ferd., Pfarrer v. 1.2. Fr. 
Meurin, Jakob, Kaufmann 
Meyer, Amtögerichtsrat 

Meyer, Domkfapitular 


Trier. 

Bedernau (Bayern). 
Goblenz. 

Schw. Gemünd. 
Coblenz. 

Coblenz. 

Coblenz. 
Würzburg. 
München. 
Mannheim. 
Würzburg. 

Cleve. 

Riemke b/Bochum. 
Selb (Bayern). 
Reydt. 

München. | 
Willishaufen (Augsbg.). 
Bodenheim. 
Münden. 


Coblenz. 


Utrecht. 


Köln. 

Neuß. 

Schloß Mentzingen. 
Deggendorf. 
(Goblen;). 
Beltingen. 

Gleve. 

Münden. | 
Shrenbreititein. 
Püttlingen. 
Mainz. 
Neunkirchen (Trier). 
Coblenz. 

Trier. 

Warendorf. 
Coblenz. 

Bruch FWittlich. 
Coblenz. 
Andernach. 
Ehrenbreitſtein. 
Paderborn. 
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| Meyer, Pfarrer Lüdenſcheid. 
7 Meyer, Auguſt, Dr. Gymnaſiallehrer Bitſch (Lothr.). 








Meher, Clemens, Kaplan Comburg (Württembg.). 
Meyer, Franz, stud. theol. Bremervörde. 
Meyer, %. 9., stud. phil. Bonn. 

Meyer, 9, Kaplan Lebach. 
Meyer, Joſeph, Maſchinenmeiſter Berlin. 
Meher, Joſeph, stud. phil, Coblenz. 
Meher, R. 9H., Delfabrifant Papenburg. 
Michalski, Franz, Pfarrer Münſter. 
Michel, Joſeph, Gärtner Coblenz. 
Michel, Joſeph, Lehrer Coblenz. 
Michels, Pfarrer Oberlahnſtein. 
Michels, Heimrich, Pfarrer Cond a/Mofel. 

Michels, Heine, Bankdirektor Crefeld. 
Michels, H., stud. theol, Bacharach. 
Michels, Nik. Kaufmann Coblenz. 
Michels, P. Webermeifter Crefeld. 

Middel, P. Landwirt Siedenſtein b/Olpe. 
Middendorf, Joſ., Regierungsrat Koblenz. 


Mies, Anton M.Gladbach. 
Mi ie3, SIoh., Kal. Steuer: Inſpektor, 

— Miiglich d. — Abgeordnthſs. M.Gladbach. 
 Millbad, 3 J. Kaplan Limburg a /Lahn. 
iller, Solo Anton, Kaufmann Burgau (Bayern). 


Milk, J. E. Kaufmann Coblenz. 
Nindnid, M., ser Garden a / Moſel. 
Minning, G. E. Lehrer Coblenz. 
Miswig, H., aim Neuwied. | 
- Mittweg,W ©. Werden aNuhr. 
_ Modenhaupt, Kapları Boppard. | 
- Mödnd, 9. 9, Progymnafiallehrer Boppard. 
Mohr, RR, Antsgeuchtsrat Coblenz. 
Mohr, Karl Wilh., Kaufmann Goblenz. 
= Mohr, %,, stud. Trier. 
3 Molthau, Joſeph, Weingroßhändler Mainz. 
EMol;, 13 Dompifar Speyer. 


Monheim, Leonhard, Kaufmann Machen. 
Monſcha w, bon, Mitglied d. preuß. 
Abgeorduetenhaufes Goch. 
Montag, Andreas, Garniſonpfarrer Coblenz. 

Mooren, Bürgermeifter Eupen. 
Mord, Sof, Spiritual i. Fürſterzbiſch. 


Briefter-Seminar Wien, a 
0 
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Morik, Anton, Rentner 


Mori, Fr. J. Bank-Dir., PBrov.- 


Landtag3: Abgeordneter 
Morig, W., Pfarrer 
Morlath, %, Tapezierer 
Moſandt, Audr. Pfarrer 
Moskopf 8 Johann, Rentner 
Moſlſer, B. Hofapotheker 
Moſlſer, an stud. 
Moitert, Wilhelm, stud. 
Moitha 1 „Pfarrer 
Moufang, Chr. 


Muckenheim, Guſtab, Gärtner 


Mühlhoff, R., Raplar 
Mühlſiepen, H., Generalvifar 
Müller, Domänen-Direftor 
Müller, A., Pfarrer 
Müller, Aug., Kaufmann 
Müller, Ed, Nedtsanwalt 
Müller, Eugen, stud. jur. 
Müller, Franz, Fabrifbefiter 
Müller, Franz, Pfarrer 
Müller, Franz, Kaplan 
Müller, Fr., Student 
Müller, Fr. K. Dechant 
Müller, Gerlad, Kaufmann 


Müller, Guft., Dr., Direktor d. Fürft- 
erzbiſchöfl. Klerikal-Seminars 


Müller, Guft., Student 
Müller, Heinr., Rechtsanwalt 
Müller, Hermann, stud. thevl. 


- Müller, H:, Bergafieflor a. D. 


Müller, Jakob, Kaufmann 


Goblenz. 


Cochem. 
Oberhammerſtein. 
Oberſtein aNahe. 
Niederichönenfeld(Bay 4 
Goblenz. 
Coblenz. | 
Goblenz. 

Goblenz. 

Aſſ altrach (Wiürttemb.). 
Bad Weilbach. 

Eickel b/Bochum. 
Ruhrort. 

St. Louis(N.-Amerifa). 
Wertheim. 





Muchzenhofen Wrttbg.). 


Goblenz. 

Coblenz. 

Coblenz. 

M. Gladbach. 

Rinteln. 

Scheer (Württemberg). 
Andernach. 

Remagen. 

Kirchen a/Sieg. 


Wien. 

Coblenz. 

Trier. 

Coblenz. 

Morsbach b/Aachen. 
Coblenz. 


Müller, J. B. Landgerichtsrat a. D. Trier. 


Müller, 3. P. Lehrer 


Müller, Joſ., Buchbindermeiſter 


Müller, Joſ., Student 
Müller, Karl, Kaufmann 
Müller, K. Student 
Miller, 
Müller, Rihard, Student 
Müller, St., Pfarrer 
Müller, Viktor, Profeſſor 


M., Pfarrer und Direktor 


Coblenz. 

München. 

Coblenz. 

Flape i/Weitfalen. 
Andernach. 
Marienhauſen. 
Coblenz. 

Damſcheid b/St. Goar. 
Paris. 


EEE 





mäller, W., 





Nels, C. Mitgl. 
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Gerber 


Räller, Wilh., Student 


 Müller-Grache, W., 


Kaufmann 


Münch, Hugo Gg., Kaufmann 
Mänch, Peter, Gutsbeſitzer 
Mündnich, Jakob, Kaufmann 
Münd nich, Ignaz, Kaufmann 
Münd nich, Joſ. Aſſeſſor 


Münichsdorfer, F. 


&., Lehrer 


Mumbauer, Soh., stud, theol. 
Mundorf, Fr., stud. theol. 


Muſch, Sul, Regierungs-Baumeiſter 
Nacke, Propſt und Geiſtl. Nat 


Nagengaſt, Iol., Benefiziat 


Nebel, Joſ., Rentner 


Neidhöfer, Ant. Bäckermeiſter 
Neleſen, Hans, Student 
Nelleſen, Theodor, Stadtrat 


d. preuß. Abgeord- 
| netenhauſes u d. Prov.Landtgs. 
Nepper, Dr, Pfarrer 


Nett, Joh., stud. theol. 
Nettſträter, 8 W., Apotheker 


Neuefeind, 


L. 9., cand. theol, 


Neuhäuſer, Martin, Buchhalter 


Neuheuſer, Beter, Zimmermetiter 


Neuhöffer, Baul, Kaplan 
Neujahr, W., Afademifer 
FEReufänfer, J. 
Neumeyer, AL, Prediger 
Neureuter, Aug., Pfarrer 


Rey, Kaufmann 


Neyer, Vilh., Dr. 
Nick, Joh., Pfarrer und Definitor 


- Nicola, Alb., Pfarrer 
Nicolai, Frd. Herm., Küferneiiter 
Mal er 


Niegetiet, Fr., 


Nierſen, Hof. te, Photograph 
ENiejert, uk Seminariit 


ey 
Nink, 


‚Dr. med. 
Sn Gerichtsfekretär 


— ———— A, Dr. jur., Kaplan 
Roll, Bernh., Kaufmann | 
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Cochem. 
Coblenz. 
Coblenz 
Würzburg. 
Metternich. 
Coblenz. 
Coblenz. 
Coblenz. 
Bamberg. 
Kreuznach. 
Eſſen. 
Neuß. 
Paderborn. 
Bamberg. 
Coblenz. 
Coblenz. 
Machen, 
Aachen. 


Prüm. 

Arsdorf (Luxemburg). 
Gönnersdorf. 

Cochem. 

Aachen. 

Mainz. 

Oberſtein. 

Altena i/Weitfalen. 
Aßmannshauſen. 
Marienthal a/Sieg. 
Straubing. 
Heimhaufen b / München 
Fraulautern. 


Kemperhof b/Coblenz. 


Salzig a Rhein. 
Neumagen a/Mofel, 
Coblenz. 

Barmen. 

Bochum. 

Münſter. 

Bad Neuenahr. 
Selters. 

Süchteln b/Erefelo, 
Coblenz. 
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Koll, Louis, Kaufmann 


Noll, B M., Rentner 
Kolte, Louis, Rentner 
Norff, Pfarrer 
Naß, Ant., Gerber 
Nothen, F. Kaplan 


Notton, Emil, Direktor 

Notton, Matth., stud. theol. 
Oberndorff, Graf Alfred, stud. med, 
Dberndorff, Graf Franz 
Oberrauch, M., Katechet 
Oberrauch, Ftz. Kaufmann 
Obregon, von, stud. jur. 
Depen, Eb. von, Metzgermeiſter 
Depen, Frz., Subdiakon 

eſter fei n, Kasp., Curatus 
terling, Pfarrer und Dechant 
fergelt, Aug, Notar 


ig, Soh., Student. 
md, Pfarrer 


e 
j 
h 
h 
h 
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— ee 


‚3. J. Seminarilt 


eig, D., Pfarrer 
erer, Profeſſor Dr., 
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Landtags 


9 ‚x$-, stud. theol. 


HOOOOOOO 


t 
to ‚2%, Lehrer 
t 
t 


Seminar 


fi 

l 

ren, Win. Kaufmann 
dtmann, Udo, Kaufmann 
idtmann, Wilh., Steuerbeamter 
bermann, Joſeph, Landwirt 
Ion, Jul., Profeſſor 


i 

p 

penhoff, Joſeph, Referendar 
| 

t 


Reichstgs. u. d. bayr. Landtgs. 
Orteneyer, Joſeph, Rendant 
ſtendorf, Albert, Buchhändler 
ſtendorp, Heinrich, Kaufmann 
Oſtermann, F. P. Mitglied d. bayr. 


ſtermann, Th. Yandwirt 

ot ermünchner,.S., Domfooperator 
tt, Johann, Weinhändler 

St erbein, W., Rechnungsrat 

t 
t 


0, Seb., Dr., Regens a. Prieſter— 


Vallendar. 
Ballendar, 
Coblenz. 

Nauort a/Sayn. 
Cochem. 

Cleve. 

Mainz. 
Innsbruck. 
Heidelberg. 
Neckarhauſen. 
Bozen (Tirol). Ye 
Bozen. 
Frankfurt a/Main. } 
Bodum r 
Neuß. 
Bamberg. 
Dudweiler. 
Bergiſch-Gladbach. 
Coblenz. 

Schladen a/Harz. 
Velbert. 

Linnich. 

Elberfeld. 

Everhauſen a/Mofel. 
Angers (Frankr.). 

Trier. 

Aachen. 

Freialdenhofen. 





Freiſing. 

Herzebrock in Weſtf. 
Münſter. 

Rees. 


Freiſing. 

Riemke b/Bochum. 
München. 

Elberfeld. 

Trier. 

Kemperhof b/Eoblenz. 
Köln. | 


St. Peter b/Freiburg. 


. 
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Overhamm, Herm., Kaufmann Aachen. 
Pabſt, B., stud. theol. Niederau. 
Pabſt, Wilh., Kanzleiſekretär Wiesbaden. 
Paetz, Joh., Winzer Dernau a/Ahr. 
Paetz, Joſ., stud. math. Dernan. 
Bag el, Sriedr., stud. theol. . Neuhof. 


J Bantenbırrg, Vitalis, Pfarrer St. Katharinen b. Linz. 
Pape, SI. ©., Rektor Runde H/Maeftricht. 
" Bapius, Ferb. Freiherr von, Student Aſchaffenburg. 


Paqué, Heinr., Brauereibeſitzer St. Wendel. 
Paqué, Heint., Gerbereibeſitzer St. Wendel. 
Paqueé, Peter K. Rentner St. Wendel. 
Parſ — Soh Pfarrer 1. Dedant Andernad). 


- Batheiger, 9. J., Tabaffabrifant Trier. 

Paulus, G., Münſtervikar Straßburg. 

- Baulu?, Jak. Pfarrer REN (Boppard). 
Pauly, U, Kaufmann Kempenich (Eifel). 
Paulh, Beter, Kaufmann Süchteln b/Erefeld. 
Pedraglia, Dr. U, Pfarrer Unterebersbach (Bay.). 


Pies, Beter, Kaplan 

- Blang, K. stud. 

 Blatte, 3. W. Pfarrer - 
Plattenberg, Wilh., Kaufmann 
Plenkens, B., Rentner 

Plier, N, Pfarrer 


Berl, Fr. &., Cigarrenfabrifant Boppard. 
Peſch, P. Tillmann Exgeten. 
Felers Joſ., Kaufmann Coblenz. 
Peters, W. Kaufmann Elberfeld. 
Bfaff, Kaplan Ravensburg. 
Pfaffenhofen, Freiherr von Oberwerth b/&oblenz. 
Pfeiffer, Soh., Rentner Kreuznach. 
Pfeifer, J. B. cand. theol. Löwen. 
Pfetten—⸗ Siegm., Freih. v., 
| Mitgl. d. deutichen Reichötages Nieder-Arnbach. 
Pfriem, 8, Pfarrer und Dedant Hillesheim (Eifel). 
| Bhilippe, Pfarrer Clauſen (Luxemburg). 
— Bichelmaier, Lorenz, Pfarrer Moosthann b/Wörth. 
Pichler, Franz, Dr., Domvikar Paſſau. 
Pickel, Guſt. Architekt Cottenheim b /Mayen. 
Pickel, B., Regierungsbaumeiſter Coblenz. 
1 ale Pfarrer Mechenich H/Brühl. 
Pies, Jak. Pfarrer Weiskirchen (Trier). 


Leutesdorf a / Rhein. 
Pothum. 

Helten i. Weſtf. 
Predenag b/Werden. 
Bonn. 
Sabershaufen, 
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Bohl, Ar, Notar 
Bohle, Jak. Pfarrer 


Pohle, Dr. Joſ., Profeſſor 


Bohlen, Konſt. Lehrer 


Boforuy, 9., Branereibefißer 


Bonzelet, Sofeph 


Porſch, Dr. F., Rechtsanw., 
u. Landtags⸗Abgeorduneler 


Port, G. Kunſtſchreiner 
Porten, Bernh. Kaplan 
Porth, Mich. Rentner 


Porth, Peter, Rentner 

Poulet, Joſ., Kaufmann 

Preuß, Meinh,, Gutsbeſitzer 

Preyſing, Sraf Conrad von, Mit: 
alied d. deutſchen Reichstages 


Probſt, Rektor 
Brünner, ©., Bfarrer 
Pütz, Sofeph, Dr. 


Buricelli, Ep., Nittergutsbeliger 
Puſtet, arient, 2 Verlagsbuchhandler 
Puſtet, G. Karl, Verlagsbuchhändler 


= uack, So, Kaufmann 
Quad t, Fel, Referendar 
Aug Rektor 


Quinke, Arn,, Kal. Steuer-Inſpektor 


Quint, =, stud. jur. 


Racké, Nik. Weinhändler 
Rackowski, J. Stadtrat 
Radermacher, 9. I- Kaufmann 
Radermacher, W. Pfarrer und 


Definitor 
Raaß, Bonifaz, Pfarrer 


Raffauf, Gottfr., Kaufmann 


Raſche, Kaplan 
Rath, J. Notar 
Rath, W., stud. theol. 


Raueiſer, Joſ.Hoflieferant 
Rauſ— Min Willib. Gymnafialprofeflor 
Real, W. 3, Oberpfarrer 


Red, “Shr. ., Rentner 


Niederbreiſig. 
Waldalgesheim. 
Waſhington. 
N. Gladbach. 
Ueckendorf i. Weſtf. 
Süchteln b/Erefeld. 


Breslau. 

Münſtermaifeld. 
Coblenz. | 
Ilverich (Grefeld). Y 
Sittard (Holland). T 
Wiesbaden. 4 
Oberweſel. 








München. h 
Waldbreitbad. \ 
Frauenburg (O.Pfalz). 
Düſſeldorf. 

Trier. 

Regensburg. 
Regensburg. 

M. Gladbach. 
Endenich b/Bonn. 
Coblenz. 

Münſter. 

St. Wendel. 

Mainz. 

—— (Königsberg). 
Nahen. 


Neuwied. 
Appenzell. 
Goblenz. 


Rheindahlen. 


Bernkaſtel. 

Lobberich. 

Lützel-Coblenz. 

Freiſing 
Aachen. 

Köln. 


RKechberg Rothenlöwen, Graf von Schl. Dorndor CWetth.. 


Recht, Heine, Oekonom 


Roisdorf. 
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J., Gaſtw. u. Bäder Dudweiler. 


Recktenwald, 





Reddert, Pfarrer 
Redelberger, N, Pfarrer 


Fußgönheim (Pfalz). 


Niederſ — J 


Regnath, Willib. Kooperator Eichſtädt. 
Rehm, Clem,, stud. Coblenz. 
Reichenberger, A. Bocholt i. Weſtf. 
Reichensperger, Aug., Dr., Appel: 
lationsgeuchtsrat Köln. 


Reichensperger, K. Landgerichtsrat Köln. 
Neihenwallner, Adalb., Kooperat. Deggendorf. 


Reichmann, M., Dr. Non. 
Reiff, Doh., Kaufmann Mayen. 
Neinelt, Frz., Dortmund. 
Neinkens, Hof, Aachen. 
Reiß, Dr. : prakt, Arzt Trier. 

R eith, K., stud. Asbach. 


Remy, Ad, Seminariſt 
Renſing, Dr. Franz, Profeſſor 
Renſing, Gregor, stud. theol. 


Renz, Chr., Rechtsanwalt 


Reteh, Jul. Dr., Pfarrer 
Reuland, Karl, Lederfabrikant 
Reuß, Heinr., stud. theol. 
Neuß, Leop., stud. Iheo!. 


Behren (Lothr.). 

EN (Schweiz). 
Need, 

Kiedric). 

Tisza Püspöki (Ung.) 

Prüm. 

Limburg aLahn. 

Limburg a, Lahn. 


Reuter, Joh., Kaplan Neuendorf. 
Reuter, So Lehrer Trier. 
Reyter, , Brofeff or Dr. Diekirch. 
Rhode, Stenge Kaufmann Bielefeld. 
: Rich tars Sn Fuͤrſtbiſch Kommiſſar Bauerwitz (O.Schleſ.). 
Richter > stud, litt. Bonn. 
Richter, K., Fabrikant Lingen. 
idaltud. Kerpen. 
Rickus —5 Lehrer Metzenhauſen. 
BE -NRidder =, Engelb., Kaufmann md 
. Gutsbeſthe Hüls b/Crefeld. 
Riedel, Joſ., stud. Amzell. 
Riedmair, Theologe Biberbach bMünchen. 


Niegel, — Pfarrer 
Riegel, W. Pfarrer 
Nieder, — Vikar 


Polch. 
Laudenbach (Württbg.). 
Graach a/Mtofel. 


Riffarth, Y., Berlagsbuhhändler M.Gladbach. 
Rings, Dtto, Rentner, Mitglied d. 
Provinzial-Landtages Königswinter. 
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Rinke, 3, Lehrer 

NRintelen, Joh. ObersJuftizrat 
Nipplinger, Dekan 
Riſchar, F N, Pfarrer 


Ritter, aD. Ban u. Erzprieſter 


Ritter, G., Lehrer 
Ritter, Heinr., cand. theol. 
Ritter; .E TH,, Dedant 
Rochel, Jak.. Seminarift 


denſtein, Baron Heinr. von 
dy, Dr., Pfarrer 

dy, Franz, Kaufmann 
delftü Eh Heinrich, Pfarrer 
hre, A. Werner, Kaplan 
hre, 9— Dr. jur. 

N ölfs, Pfarrer 

Römer, Sof., Rentner 
Römer, Nikola, Kaufmann 
Römer, Bal., Bfarrer 
Röſch, Pfarrer 

Rösgen, Franz, Kaufmanı 
Rohr, Kaplan 

Rolli, Hermann, Lehrer 
Rommes, Abbe 

Roos, Suitbert, Kaufmann 
Roſenhuber, Lorenz, Bfarrer 
Roſenthal, B. J. 

Roß, Joſ., Hofrat 

Roth, Rechtsanwalt 

Roth, Ad. Pfarrer 

Roth, Joh., Kaplan 
Nottmann, Alb., Rentner 
Ruberg, F. Bädermeiiter 
Rüdorffer, 
Rügenberg, %., stud. 
Rüttger, S., stud. 

Ruf, Richard, Kaplan 
Ruffier, Alph., Abbe 
Ruipin, Domkfapitular 
Rung, 9. ©., Pfarrer 
Runfel, Joſ. Kaufmann 
Ruppert, I. A, Domprediger 


Terere 


D 
D 
D 
ö 
ö 
ö 


— 


Rochow, Baron R. von, Major a. D. 


©., Landtagsabgeordn. 


Reckershauſen. 
Berlin. 

Schifferſtadt (Speyer). 
Fraulautern. 
— Schleſien). 
—— 

o aldJ)d 
Merrheim aNahe. 
Trier. 

Dresden. 
Bensheim. 





Mirlheim b / Coblenz. 
Birſtein. | 
Frankfurt a/Main. 
Wieſel a/Nhein. 
Goblenz. 

Coblenz. 

Rapperath (Trier). 
Primisweiler (Wttbg.). 
Hachenburg (Weſterw.). 
Oberweſel. 

Mannheim. 


Schockville (Belgien). 


Rheinbrohl. 

Emmering (DO. Bayern.). 
Reich a. d. Ahr. 
Glauchau i/Sachſen. 
Worms. 

Geichlingen (Bitburg). 
Münſter i/ Taunus. 


Coblenz. 


Hemer i Weſtfalen. 
Roſenheim. 

Kärlich. 

Würzburg. 

Lohr aMain. 
Grenoble. 

Münſter i/Weſtf. 
Ebersburg Gian 
Mayen. 

Würzburg. 








AAAAAAAANAAAAANAAN  Q 


—— En 


3 Ruys, Pfarrer 
Ruys, Theod., Kaufmann 


Ruyhters, Zoh., Rektor 
Sachs, Kasp., Vfarrer 
Saget, P. Schriftſteller 
Sailer, Th., Stadtpfarrer 
Salm, Saf., Stadtiefretär 


Salm-Neiferiheid, Krautheim u. 


Dyck, Leop., Fürft u. Altgraf zu 


Salm:Reiferfheid, Srautheim u. 


Dhck, Alfred, Erbprinz zu 
Sambeth, 3. Ludw., Wachszieher 
Sander, Friedr., Nentner 
Sandgathe, Wilh., Modehandlung 
Sardelär, A. de, stud. thenl. 
Sauer, Pfarrer 


— Sauer, Dr., Redtsanwalt 


Sauer, ©, Lehrer 


Sauerborn, Ioh., Zimmermeiſter 


Sauerborn, Karl, Kaufmann 
Saurborn, Jak. Pfarrer 
Saurborn, Johannes, Kaufmann 
Sauter, Dr., Stadtpfarrer 
Schaaf, Dr. 
Schaa f, Joh Boa: 
ädler, $., Dr., Gymnaftalprof., 
Mitgl. des — Reichstages 
äfer, Schneidermeiſter 
äfer, Pfarrer 
äf er, Bernh., Winzer 
üfer, 9H., Pfarrer 
afer, Karl, Weinhändler 
äfer, Willib „Winzer 
äffer, Ant. Kaufmann 
äflein, Kash., Pfarrer 
ortf, 8 , Bfarrer 
aub, Franz, stud, 
eder, Max, Abiturient 
eben, W., Mitgl. d. Abgeordnh. 
A en 

et 

„Buchdruckereibeſitzer 

— Landgerichtsſekretär 


— 


ee: = 
— 
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— 

— 

er 
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Haſſum (Kleve). 

Need, 

Strempt b/’Mechernid). 
Winzeln(Württemberg). 
Aachen. 

Landshut. 

Aachen. 


Schloß Dyck Neuß). 


Schloß Dyck. 
Mergentheim. 
Mainz. 

Oſterfeld (Weſtfalen). 
Aloſt Gelgien). 
Helden (Weſtfalen). 
St. Goarshauſen. 
Oberlahnſtein. 
Lützel-Coblenz. 
Coblenz. 

Waldorf Remagen). 
Coblenz. 

—— (Württemb.). 
Eltville a/ Rhein. 
Coblenz. 


Landau. 

Selters. 
Sinsheim i/ Baden. 
Graach a/Mofel. 
Ober-Ingelheim. 
Neuſtadt a/Haardt. 
Graach a /Moſel. 
Coblenz. 


Unterhohenried (Bayern). 


Engerazhofen (Würzb.) 
Deidesheim. 

Wirzburg. 

Köln, 

er ag (Elſaß). 
Coblenz. 

Coblenz. 

Coblenz. 
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eid, 8. Wigand, Kaufmann 
ellhammer, Bfarrer 

elve, 9., stud. 

ent, 'Soh,, MWeinhändler | 
erer, Dr., Gymnaftaldireftor 
errer, — cand. theol. 
eurer, Joſ., cand. theol. 
id, A. Brofeffor 

ieben, stud. theol. 

ieben, Pfarrer 

iedges, Karl, jr., Kaufmann 
iedges, Peter, Kaufmann 


d, * 9, Defan 

ling, Balduin, cand. arch. 
tz, M., Aumonier 

thof, "Friede., Lehrer 
hter, Albin, Pfarrer 

Dt, W,, Gymnaſiallehrer 


il 
il 
il 
it 


— — — — 


la 
la 
led, 8 

len fe, N, cand, theol. 
lid, 9. „Gutsbeſitzer 

litt, Joſeph, Lehrer 
liter, Maurus, stud. theol. 
— Baul, Pfarrer 

lböſſer, B., Pfarrer 

loſſe er, Lehrer 
lundt, J. Lehrer 
lu os Dr., Aſſeſſor 
ba 


G., stud. 


==53 
- no 


l 
id 
id, Kaplan 

a J. M., Lehrer 


us, 
Pfarrer 
K 

N 


/ 
/ 
| 


— 
— 
— 
— * 
I 


in 
idt, E. Auguft, Bildhauer 
idt, ©..9:, Kapları 

idt, Guſtad, Pfarrer 
idt, J. Lehrer 

idt, Job. Frz., Kaufmann 
idt, Mar, Stadtjefretär 
ıidt, Peter, Nentner 
ıidt, Beter, Pfarrer 
midt, Viktor, Poſthalter 
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Altkirch im Elſaß. 


ieler,2.,StadtpfarrStooperator 


ee 
\ rag - 
* 


Coblenz. 


Münſter. 
Kaiſerslautern. 





Scheyern (O.Bayern). 
München. 
Fulda. 
Trier. | 
Nittel (Kr. Saarbng). 
M. Gladbad). a 
M. Gladbad). 3 
Landshut. R 
Donau-Altheim. 
Köln. t 
Karlöbourg (Belgien). E 
Schöneberg (Hunsrüd), 
Grombach in Baden. $ 
Wiesbaden. - ; 
Singen (Trier). : 
Bolfmarfen. 

Holzweiler (Erfelenz). 
Niederlahnitein. 
Oberbimbach. 
Snulzbach a/Main. 

Bremen. | 

Rhens. 

Mülhauſen (Elſaß). 
Coblenz. 

Trier. 





„W. Pfarrer u. Definitor Pommern a/Mofel. 


Illſchwang (O.Pfalz). 
Kolbermoor (Bayern). 
Donauwörth. 

Bremen. 

Windheim (Bayern). 
Villich b/Crefeld. 
Mülhauſen. 

Limburg a / Lahn. 
Offenbach. 

Pfaffendorf b/Eoblenz. 
Weibern b/Adenan. 
Coblenz. 





— 
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Schmiſing, Grafv., Amtsgerichtsrat Werne i/Weſtfalen. 
Shmit Joh, Pfarrer Weißenſee Were 
Schmitt, Dr, Rehtsanwalt Mainz. 
er Shmitt, Ghr., Dr., Religionslehrer Coblenz. 
qwmitt, ©, stud. theol. Trier. 
Schmitt, J, Profeſſor Dr. Fulda. 

— Shmitt, I. I, Plarrer Musweiler b,Wittlich. 
Schmitt, Sean, Kaufmann Coblenz. 

Schmitt, Leo, Vikar Mülhauſen (Elſaß). 
Schmitt, P. Lehrer Wiesbaden. 

Sıh mitter, Rentner Dberlahnftein. 
Sch mitz, Gerichtsaſſeſſor Düren. 

Sch mitz, Pfarrer Lich b/Jülich. 
Schmi 3 Dr., Oberpfarrer Grefeld. 
Schmitz, Aıth., Kaufmann Frankfurt aMain. 
Schmitz, Kuguf, Pfarrer Trier. 

Schmi 8,8 :, Pfarrer Land d/B. Gladbadı. 
Schmitz, en. f Schloffermeifter Coblenz. 

| Schmitz, E. Jul, Redakteur Eſſen. 

Schuitz, Friedr „Oberlehrer Trier. 

Schmitz, Gerh, Kaplan Prüm. 

Schmitz, Heinvich, Bauunternehmer M. Gladbadı. 

Schmitz, Heimid, Rektor Dorbuſch b/Erefeld. 

Schmi * Joh, Pfarrer und Dechant Hönningen a Ahr. 

Schmitz, Joſ, stud. jur. M. Gladbach. 

Schmitz, Joſ., Rentner Traer b/Grefeld. 

Sdm iv Mar, Weinhändler Bonn. 

Shmi 8, Richard, Kaufmann Dpladen. 

Schnei d, Joſ., GejellenBräjes Ingolſtadt. 
Schneid er 5 Jubilarlehre Mayen. 
qchreider, A. Oberndorf. 
Schneider, Fred. M. Prieſter der 
Diöceſe Brooklyn Innsbruck. 
Schneider, Heinr, Fabrikant Neuwied. 
Schneider, Karl, Kaufmann Kirchen a/Sieg. 
Schneider, Karl, Pfarrer Vallendar. 

Schne ider, Otto, Pfarrer Welching (Bayern). 

— Schneider, ®B., Lehrer Coblenz. 

| Schnickel, Sof, Pfarrer Oberſtein. 

ce Shänorfeil, —9— Pfarrer u. Definit. Rübenach b/Coblenz. 
Schnürer, Guft., Profeſſor Dr. Freiburg (Schweiz). 
Schnyder, Kaufmann Helmond (Holland). 
Schobel, Stadtpfarrer Ravensburg. 
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dn, Heint., Pfarrer 


zß, W., Agent 
13, Siegm, Pfarrer 


o 5 OO: 0: 


autöbefißer 


Schorlemer:Alft, Ur. Fahen von, 
Mitgl. d. Staatsrates 

reiber, Aug., Kaufmann 

reiber, Fr. Joſ, Pfarrer 

treiber, Soh., Kunſtſchloſſer 


ch 

ch 

ch 

‚Hreiber, K, Notar 

hreiber, M., Pfarrer 

J ems, Ög,, Apotheker 
veHer, Joh, Juwelier 
rod, Ant., Kaufmann 


rohe, Ad., stud. jur. 


ropp, Mich, Pfarrer 
ruff, Hüttenbefiger 


ürbröf, ——— 


ulte, Kaplan 

ulte, ag Pfarrer 
ulte, Lehrer 
ulte, le Gewerke 
ulte, Willib., jr., stud. 
ulten, 9, stud. med. 


ula, J Lehrer 
umacder, Kaplan 


ch 
ch 
ch 
Sch 
ch 
ch 
ch 
ch 
ch 
ch 
chi 
chi 
—— z, jr. 
chü 
ch 
ch 
ch 
ch 
ch 
ch 
ch 
ch 
ch 
ch 
ch 
ch 


unfert, 9, Kaufmann 


önborn-Wieſentheid, Fr., Graf 
v, Mitgl. d. d. Reichstags 


öttler, Dr. phil. et theol., Pfarrer Tobel (Schweiz). 
rlemer, Frib Freih. v, Ritter— 


reyer, Aler., Erzprieiter 


rod, Rt, Seiftl. Rat u. Subregend 
rören, Wild, Kaufmann 
rörs, Heim. „Landwirt 


ryen, P. J⸗ Kaufmann 
uhardt, I M., Pfarrer 


ürmann, Peter, Kaufınann 


tz, ‚ Seminarprofeffor 
—— Deft, G. Gran. der 


ulß, der, Rechtsanwalt Hamm. 


unf, Wilh, „Privatmann 





Ommersheim (Pfalz). 


Kirchſchönborn (M.-Fr.). 
Dumberg (Kr. Hatting.). 


Freiburg Shlfien. 
Dpverhagen i. we 


Alſt i. Weſtf. 

Trier. 

Niedermendig. 
Coblenz. 

Waxweiler. 
Ehrenbreitſtein. 
Grünſtadt Balz). - 
Krzanowitz (D. Schleſ— * 
Aachen 
Ehrenbreitſtein. 

Trier. 

M. Gladbach. 
Benrad. 

Mainz. 

Samertöhofen Bayern). 
Müllenborn (Eifel). 
Hunshoven. 

Geismar. 

Laer bOsnabrück. 
Coblenz. 

Münſter. 

Trier. 

— Oeft b/ Kettwig 
Weißenfels Sachſen 
Eupen. 

Siegen. 

Siegen. 

Coblenz. 


9 
4 
3 
F 
I 


Oberſtein. 
Stadtlohn i. Weſtf. 
Coblenz. 

Engers. 


u 








Alphabetiſches Mitglieder-Verzeichnis, 479 


Schuſter, B., Priefter Blackley (England). 
Schuth, Johannes, Buchhändler Coblenz. 
Schuwerack, F., Auktionator Heinsberg. 

Schuhyh, Ant., Getichtsſchreiber Coblenz. 
Schuy, Ferd, Kaufmann Coblenz. 
Schwaab, F. X. Rapları Bernkaſtel. 
Schwaab, Nikolaus, Winzer Erden aMoſel. 
Schwab, G. Lehrer | Mundenheim (Bfalz). 
Schwa 16 6. ‚, card. med. Würzburg. 
Schwamb ven „Joſ., Eiſenbahn-Bau— 
inſpektor Marburg. 
Schwanke, H., Baumeiſter Berlin. 
Schwarz, Jakob, Pfarrer Oberweſel. 
Schweinberger, Joſ., Pfarrer Steppach (Augsburg). 
Schweizer, A., Konviktsdirektor Prüm. 
Schweizer, F &., Profeſſor Ravensburg. 
Schwenzer, J. B., Pfarrer Schönau (St. Goar). 
Schweppenhäuſſer, L., Kaufmann Coblenz. 
Schwickers, Felix, sind. theol. Legden in Weſtf. 
Schwienhorf, M., Pfarrer Hochſpeyer. 
Schwind, Sof 2 Kondikisdirektor Speyer. 
Sebaſtian, N, Pfarrer Fremmersdorf (Saar). 
Sebaſtian, Jak., Notariatsgehülfe Kaiſerslautern. 
Seeland, Herm., stud theol. Hildesheim. 
Seibert, Joſ. Bäckermeiſter Coblenz. 
Seidenſpinner, M., stud. med. Meckentheim. 
Seif, Pfarrer Ochſenhauſen (Wttbg. 
Seif, — Kaufmann Elberfeld. 
Seipel, L. Pfarrer Niederklein (Fulda). 
Sellen, Se Pfarrer Rheinböllen. 
Semra 1, Bine, Pfarrer Czeruk (Weſtpreußen). 
Sensburg, Freiherr von, »tud. Straßburg. 
Sendburg, Freih. Kurt von, Notar Oberbergheim (Elſaß). 
Senzig, Dr. med. Beckingen a/Saar. 
Servatius, %., stud. jur. Zell 
E Settegaf, Rub. Rentner Coblenz. 
Sevenig, Jofeph, Seminariſt Luxemburg. 
Severin, Peter, Wirt Solingen. 
Siben, Julius, Dr. jur. Deidesheim. 
Siebert, Aug., stud. med. Fulda. 
Siegel, Pfarrer Selters. 


Siegen, Joh. Badeanſtaltsbeſitzer Köln. 
Sieger, Hugo, Suftizrat Köln. 
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Simon, Nik, Kaplan Coblenz. 
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Sinn, Frik, Kaufmann —3 (Weſtf.). 
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Sinn, Wilh., Kaufmann Bon. 
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Skirmunt, Caſimir Rom. 
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Söllner, ®. 3, Stadtpfarrer Eienbag (Bfalz). 
Solte, Rentner Hörde, 

Sommer, Franz Dortmund. 
Spangenberger, &g., stud. theol. Danım. 

Sp Haha, Joſ. Pfarrer Mörsdorf b/Eochem 
Specht, ©. F., Rentbeamter - Burgwindheim. 
Specht, K, stud. Jitt. Burgmwindheim. 
Spee, Graf Wilhelm Ahrenthal b/’Sinzig. 
Speijer, Friedr,, Dr., jur, Baſel. 
Spemer, Kaplan Groß⸗-Oſthaus. 
Sper, F Pfarrer Hohenzettich. 
Spie — el, Adam Aſchaffenburg. 
Spieker, Joh. Rektor - Gelfenfirchen, 
Spies— Büllesheim, Freiherr von Bensheim. 
Spies-Büllesheim, Freiherr Edm. von, 

Königl. Kammerherr Haus Hall b/Balldein. 
Spindler, W., Gutöbefiger Forſt GPfalz). 
Spitznage Ant., Holzhändler Mergentheim. 
Spir, Beter M. Gladbad). 
Spri 1 gmühl, P. Kaufmann Mülheim aRhein. 
Spri —— Franz, stud, theol, Schälen. 

Staad, Wilh., Bfarrer Lehmen a/Mojel. 
Stadler, stud. phil. Trier. 
Stadler, Martin, Baumeifter München. 
Stähler, Pfarrer und Dekan Ransbach. 
Stahlhut, J stud, Iheol, Trier. 
Stammer, Heinr. Boppard. 






pper, Richard, stud. theol. 
pper3, ©., Organtit 
D ling, Recs Vikar 


in, Alex., stud. theol. 

in, Ant., Kaufmann 

ein, Friedr. Pfarrer 

ein ‚ Heint., stud. jur. 

ein, Hubert, Gymnaſiaſt 

ein, Hubert, Pfarrer 

ein, Se Lehrer 

tein, K. Friedrich, stud. 

tein, 8. Friedrih, Kaufmann 
Stein, Matth., Brivatmanı 

Stein, Bhil., Kaufmann 
Steinebad, J. Stationsporiteher 
Steinle, Dr. Alph. Maria von 
S teffen, Mori, Kaufmann 
Stelzer, Arthur, Dr. med. 
Stenz, G. Millionär 
Sterlinfo, kg Kaufmann 
Sternaur, W., Pfarrer 
Stider, Dr. Mich I., Arzt 
Stingl, L., stud. phil. 

tofhaufen, K., stud, 

tölben, Friß, Juwelier 

tölben, Joſ., Pfarrer 

1. Iben, Karl, Sumelier 
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tags u. d. pr. Abgeordnetend. 
Stoff, Ffarrer 
Stoff, Leo M. E., une 
- Stolberg, Ferd., Graf zu 
| Stolte, Dr. ‚ Operlehee 
. Stolzenberger, M ‚ Pfarrer und 
| Definitor | 
Stogingen, Freiherr von 
Sträter, 9., Diafon 
Straßburger, I). 
| Straub, Joh, Dr., Studienlehrer 
; Straub, Rarl, Pfarrer, 
| Streber, Herm., Dr., Kuratprieſter 
Strietholt, Rud., Redakteur 
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Kempen. 
Ehrenbreititein. 
Stuttgart. 

Menden i/Wejtfalen. 
Fulda. 

Coblenz. 

Morbad) b/Bernfaftel. 
Goblen;. 

Coblenz 

St. Matthias b/Trier. 
Coblenz. 


St. Goarshauſen. 
Frankfurt a/Main. 
Bochum. 

Niederſtetten (Wttbg.). 
Steyl. 

Kirchberg. 

one (Schlejien). 


Mitterteih (D.-Pfalz). 
Goblen;. 

Coblenz. 
Weelheim. 
Coblenz. 


Eſſen. 

Eberbach (Rheingau). 
Eberbach. 
Peterswaldau. 
Rietberg i. Weſtf. 


Waldrach (Trier). 
Steißlingen i. Baden. 


Münſter. 
Aſchaffenburg. 
Inneringen. 


Bonn. 


Münſter. 
31 


482 


Alphabetiiches MitgliedersVerzeichnis. 


* 


Stroh, Peter, Privatier 


Stromded,d., Mitgl. d. d. Reichstages — 
u. d. breuß Abgeordnetenhauſes Berlin. | r 


Strunf, Ant., Kaplan 
Studert, Joſ., Weingut3befiger 
Stuhlen, Aug., caud. med. 
Stümper, Herm., Kal. Reallehrer 
Stüßle, Karl, Brofeffor 
Stuhrmann, 
teur d. Bonner Volkszeitung 
Stumpff, J. Pfarrer 
Sturm, Pfarrer 
Subtil, Aler., 
Subtil, Heinr. 
Sunfeler, Kaplan 
W., Kaufmann 
Zaubiß, Joſ. Vikariats-Sekretär 
: Faunmer, Dr. 
Teipel, Sofeph, Kaufmanu 
Pfarrer 
Teller, Fridolin, Trappiitenbruder 
Temboriud, Lehrer 
Dencks, Heinrih, Sekretär 
Tenhoff, Auguft, Kaufmann 


Swinfelö, 


Tellegey, 


Tennhoff, Joh, Rentner u. Stadiv. 
Tepe, Leo 


B., Verleger 1. Redak— 


Privatmann 


Teröverſt, Heinrich, Pfarrer 


Thaniſch, 


A., Landtagsabgeordneter 
Thaniſch, J. M. Dr., 


Pfarrer 


Theiſen, Heinrich, Kaufmann 
Thelen, Ad., Kalfbrennereibejiger 


Thelen, Beter Joſ, Bauunternehmer 


Thenee, Hugo, Pfarrer 
Theobald, Kaplan 


Theobald, 


G., 


Domvikar 


Thewald, J. Fabrikant 
Thewald, Karl Joſ, Fabrifant 
Thewald, Wilh, Fabrikant 
Thiel, Hermann, Maler 
Thielen, R., Bfarrer 

Thi3, 3. B, Seninarift 
Thöne, Alb., Pfarrer 
Thomer, Yof., Bauunternehmer 


Trier, 


Frankfurt aM; : 
Wehlen aMofel. 
Deutz. 
Aſchaffenburg. 
Ellwangen. 


Bonn. 

Dffenbad. 

Wirges Weſterw). 
Coblenz. 

Coblenz. 
Neuenbecken i. Weſf 
Helmond (Holland). 
ederhansdorf (Bla). 
Wien. 

Solingen. 

Filſen a Rhein. 
Rees. 

Nitz b / Mayen. 
Kempen. 

Mülheim — 
Crefeld. 
Oberlahnſtein. 
Spaabrücken Kreumd 
Bernkaſtel. 

Linz a/Rhein— 
Uerdingen (Rhein). 
Eilendorf (Machen). 
Aachen. 

Diſternich (Zülpich). 
Rübenach (Coblenz) 
Speyer. 

Höhr b/Eoblenz. 
Höhr. 

Höhr. 

Berlin: 

Wolsfeld (Bitburg). 
Wahlen (Lothringen). 
Roſenberg in Baden. 
Köln. 
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en n, Hubert Goblenz. 
Fl Jon, Nikolaus Coblenz. 
ẽ oß, „Joſ., Brivatgetitlicher Luxemburg. 
Thünefe —* Clemens, Freiherr von Augsburg. 
et, Sof, Miffionär Marienthal (Zuremb.). 
| z ywi 7 ſen, Cornelius, Kaufmann Neuß. 
Tillmann, "Student Winkhaufen 
Ei mann, Jakob, Pfarrer Sobernheim, 
Tilmann, Franz, Kaplan Trier. 
Timm ermann, Beter Aachen. 
Tirot, Romain, Profeſſor Joigny ———— 
Toho (d, Ewald, Kaufmann Dülken. 
&ponella, J., Akademiker Groningen. 
Toſetti, Franz, Kaufmann Neuß. 


Topf etti, ‚Heinrich, Stadtverordneter Neuß. 
Topf etti, Joſeph, Mühlenbeſitzer Neuß. 
Trapet, br. med. Goblenz. 

2 rapp, Anton, Schneidermeifter Coblenz. 
Trapp, J. A., Weingutsbeſitzer Rüdesheim. 


res, Jakob, "stud, Montabanr, 
retten. Hof, Expoſitus (2) Bodenwöhr (Bayern). 
Trimborn, Karl, Rechtsanwalt Kl 
Trumm, Sat, Kaplan Malitadt a/Saar. 
3 Mirter; Anton, Kaplan Keuftadt a/Hardt. 
Tw ardowaty, Reſtaurateur Bromberg. 


u6 ah, Auguſt, Bofamentir Barmen, 
Urban, Heim., Kaufmann Marburg. 
J ürb an, J. Heint., Schloßfaplanı _ Molsberg. 


V aaßen, g,, Lehrer Eſchweiler. 
 Battmann, "Birgermeifter Gelſenkirchen. 
Bay, Srnft, Kaufmann Aſchaffenburg. 
Reith, H. Pfarrer Rosberg (Sachen). 
Berflaffen, Georg, Dr. med, Coblenz. 
Verfuß, Karl, Maurermeifter Hemer * Weſtfalen. 
Vverkoheů, Rh. J. Pfarrer Mertloch b/Polch. 
Vervier, N. B., Kaufmann Aachen. 
er Vetter, Ferd., Pfarrer Liebau Schleſiem. 
1 Bieter, 9. Apoftol. Präfekt von 
E Kamerun Reichenbach (Bayern). 
- - Billers, Graf von Bolchen (Lothr,) 


Virnich, Win, Dr. jur., Mitglied d. 
eichst. u. v preuß. Aðbgeordhſo. Bonn. 
Bleuten, Ferd. van, Mitgl. d. preuß. 

J— Abgeordnelenhauſes Bonn. 
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Vogel, Eberardo, Dr. 
Bogel, Georg, Kaplan 
Bogel, Heinr., Direktor 
Bogelbader, Pfarrer 
Vogels, Anton 

Vogels, Kon, Buchhalter 
Bogelfang, Heinrih, Fabrifant 
Boltmer, Kaspar, Dedant 
Boltmer, W., Lehrer 
Vormann, Karl, Reitaurateur 
Voß, Dr. phil., Steinbruchbefißer 
Voß, a. ., stud. 

Bor, ©. Jof., Kaufmann 
Voß, Serh., Kaufmann 
Voys, Andr. de, Dr. 

MW abbe „Otto, stud. theol. 
Mader, Th., Vfarrer 
Währmann, Kaplan 
MWäldele, Hof., Vikar 
Wagner, Aug. Ferd., Bfarrer 
Wagner, J. Seminarift 
Wagner, Soh., stud. theol. 


Wagner, Iol., Pfarrer u. Definitor 


Wagner, Mar, Pfarrer 


Wagner, B., Maler und Photograph EB a / Saar. 


Wagner, P. Joſ. Poſtverwalter 
Wagner, Thom., Kooperator 
Mahl, Matth., Rapları | 
Waitz, Andr., Kaufmann 

Waitz, E., stud. med. 

Wald, Dr., Pfarrer 

Wald, Philipp, Gärtner 


MWalded, Martin, Neligionslehrer 


MWaldeder, B., Pfarrer 
MWalderdorff, Graf 

MWalderdorff, Graf W. 
Waldheim, Yof., Lehrer 


MWallenborn, B., Prov.-Xdtgs.Adg. 


Wallraff, 3., Lehrer 
Walter, Ant., cand. theol. 


Walter, Guft., Nechtsfonfulent 


Walter, ©. Wilh., Pfarrer 
Walter, Jafob 





Madrid, ; 
Kleinwallitadt (1.-F.) 
Karläruhe 
Höningen (Grevenbr.). 
Düffeldorf. 

Mülheim a/Nhein. 
Recklinghauſen. 
Metphen b/Siegen. 
Trier. 
Altenhagen in Weſtf. 
Honnef. 

Rheine in Weſtf. 
Amſterdam. 

Wettingen in Weſtf. 
Coblenz. 

Coblenz. 

Zähringen b/Freiburg. 
Neurode. 

Mannheim. 

Boos (Eifel). 

Trier. 

Eſſen. 

Ullſtadt (Bayern). 
Köchendorf (Schleften). 


laktling (N. Bayern). 
Sulzbach a/Saar. 
Goblenz. 

Briren. 

Wöllſtadt (D.-Heflen). 
Coblenz. 

Saarburg. 
Naunheim b, Polch. | 
ChloßDonSdorfWbg) 
Schloß Volsberg Naff.) 
Sömmerda. 
Bitburg. 
Ballendar. 
Mannheim. 
Landſtuhl. 
Dierdorf. 
Frankfurt a/M, 
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Walter, Karl, Bildhauer 
Walter, Karl 

Walking, J. P. Profeſſor 
Walwein-Taylor, Paul 
Warmuth, Joſ., Pfarrer 
Waſſerbuürg, Phil. Schriftſteller 
Weber, Ed., Or. Apotheker 
Weber, Ernſt, Schuhmachermeiſter 
Weber, H. J. Seminariſt 
Weber, J. M., Vikar 

Weber, Joſ., Seminariſt 
Weber, M. Pfarrer 

Weber, M., Pfarrer 

Weber, R., Kaplan 

Weber, P., Seminarpräfeft 
Weber, B., Dompifar 

Weber, B., Verleger 

Weber, Stephan, Bauunternehmer 
Weber, Wilh., Klempner , 
MWegeler, Ferd., stud. jur. 
MWegmann, H., stud, jur. 
MWehn, Friedr., Pfarrer 
Meidenbad, Joſ., Kaufmann 
MWeidenfeld, Franz 
MWeigand, Theod,, Kaufmann 
Weiler, Pfarrer 

Weiler, Joh. Pfarrer 
MWeimer, WVilh,, Kaplan 
MWeingart, Pfarrer 
Weinreich, Otto, stud. theol. . 
MWeinsheimer, 8.9. 

Weis, Gg., Pfarrer 

Weis, St., Pfarrer 

Weis, B., stud. 

Weiß, P. A. M., Profeffor 
Weiß, Herm., Architekt 


MWeißbrodt, J. Pfarrer u. Dedant 


Weißbrodt, W., Brofeffor 
Weller, Nik, Pfarrer 
Wellitein, Adam, Neutner 
MWellitein, Amtörichter 
Wemmers, Heinrich 


Wenders, Mitgl. d. d. Reichstages 
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Erfurt. 

Lüttich. 
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Mainz. 

Coblenz. 
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Trier. 
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EIER = 
Reipoltskirchen Pfalz). 
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Gariten b/Linz a/D. 
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- Trier. 


Sranffurt a. M. 
Trier. 

Oberſtein. 
Feldkirch. 

Cleve. 

Valwig a Moſel. 


Crefeld. 


Birkhof b/Neuß. 
Ronsdorf. 

Dorſel b/Adenau. 
Höchau (Pfalz). 
Bornheim b/Frankfurt. 
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Bitburg. a | 
Nieverburg (St. Goar). 
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Freiburg (Schweiz). 
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Cleve. FR 


u. d. preuß. Abgeordnetenhaufes Neuß. 


486 


Alphabetiſches Mitglieder-Verzeichnis, 


Wendler, F. J. Stadtpf. u. Dedant Kronach Bayern). 


Meninger, G., stud. phil. 
Wendt, Freiherr von 
MWentrup, Wilh., Molkereibeſitzer 


MWerhelm, %., Stadtrat u. Beigeordn. 


Merner, Hilar., Pfarrer 

Werner, J. 

Werner, B., Hofliefer. u. Stadtrat 

Werner, Biktor, Kaufmann 

Wernigf, F. ©. Fr., cand. theol. 

Werr, Fl., Pfarrer 

Weſſing, B., Kapları 

Weiter, 3. TH., Pfarrer 

Metterer, $of., stud. med. 

Wetzel, Fr. H:, Pfarrer 

Wesel, Rıd., Kaufmann 

Weyer, J. Pfarrer u. Dedant 

Weyland, Wilh., Rentner 

Wich ers, Try, Pfaurverwalter 

Wiedemann, Karl, Dr., Brofeffor 

Wiederholt, Fra, stud. theol. 

Wiegand, Joh, Dberprimaner 

Wiegand, Beter, Seminariit 

Wiemerd, Adam, Kaufmann 

Wieſe, Pfarrer 

Wiefe, Matth., Tuchfabrifant 

Wieſſe, Rechtsanwalt 

Wieſt, 2, Pfarrer 

Wilde, W,, Seminariſt 

Wilhelm, fr., Apothefer 

Wilhelm, B., Kaplan 

Will, Robert, stud, theol. 

Willems, Ehr., Dr., Biichöflicher 
Geh.Sekretär 

Wilmes, H., stud. 

Windiheid, Herm., Königl. Rent: 
meiiter a. D 


Windthorft, Ludwig, Dr., Staats: 
minifter a. D. Mitgl. d. Reichs— 


und Landtages 


N., Benefiz. u, Katehet M 


Straubing. 
Gevelinghaufen. 
Coblenz. 
Neuß. — 
Weyhers Rhön 
ünden. 

Coblenz. 

Coblenz. 

Meiſenheim. 

Rohrbach (Heidelberg). 
Vorſt b/Crefeld. 
Gondorf a / Moſel. 
Gengenbach. 

Altſtätten (Schweiz). 
Dingelſtedt (Eichsfeld). 
Neroth (Kr. ie 
Uerdingen a/Rh. 
Clausthal. 
Ditton Hall (mt) 
Nörten. 

Linz a / Rhein. 
Trier. 

Trier. 

Torgau. 

Werden. 

Bonn. 

Oberalting Batch), 
Genua (Stalien). 


Oberlahnſtein. 


Dudweiler. 
Eſſen. 


Trier, 
Olpe 


Niederlahnſtein. 


Hannover. 


Wingen, Ant. Gymnaſial-Oberlehrer Coblenz. 


Wingender, Benefiziat 
Winkels, ., Gutöbefißer 


Rüdesheim. 
Dachenheim (Pfalz). 
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Winter, Pfarrer 


MWinterroth, Franz, Stadtpfarrer 


Wintjens, Aug., Hefehändler 
nme Freiherr von 


MWinzen, J. Pfarrer 
Wir thin n Adolph, Kaufmann 
Wirth, Dr. wed, prakt. Arzt 


Wö [fel, 3 Stadtkaplan 
Wörner, 2, Pfarrer 
Wörsdorfer, Auguft 
Wöftmann, Pfarrer 
Wolbed, Soh., stud. jur. 
Wolber, Paul, Pfarrer 
Wolf, DB. de, Akademiker 
Wolf, K. Pfarrer und Defan 
Wolfermann, Fr, it. 
ON Fr., It, 
Wolff, Lehrer 
— M Beuefiziat 
Wolpers, ©, stud. theol. 
Wolter, NIE, Pfarrer 
Woltrinf, J. Dr., Brofeffor 
Wüller, Hub,, Spinnereibefiter 
Wünſch, I. 8, Pfarrer 
Würth, W. F. A. Direktor d. 
Peruula Sanelta 
Wüſt, Phil., Klempnermeiſter 
Wulff, Aug., jr, Kaufmann 
Wunſch, Poſtſekretär 
Wurm, Adolf, Rektor 
Zahnen, Sof., stud. phil. 
Zawadzki, Pfarrer 
Zehnpfennig, Joſ., Rentner 
Zeller, 3 W., Stadtpfarrer 
Zerhuſen, Ferdinand 


Kaufmann 


Ziegelmeyer, K. W., Poſamentier 
Ziegler, Joſ., Stadtpfarrkooperator 


Zillken, Eng., Fabrikbeamter 
Zils, Rechtsanwalt 

Zilß, Kasp. Kaufmann 
3113, A., Kaplan 

Zimmer, Joh. Milchhändler 
Zimmer, M. Lehrer a, D. 


Konarzyn (Weſtpreuß.) 


Mannheim. 

Crefeld. 

Bonn. 
Badenweierbach. 
Miltenberg a/Main. 
Höhr. 

Fürth. 

Laugna b/Augsburg. 
Ransbach. 
Niederlahnſtein. 
Lingen. 


Oedingen (Oberwinter). 


Gröningen. 
Camberg— 


Ehrenbreitſtein. 


Ehrenbreitſtein. 
Coblenz. 

Bad Kiſſingen. 
Ottbergen. 
Mettnich (Trier). 
Luxemburg. 
Sörs b/ Aachen. 
Oberfell a/ Moſel. 


Berlin. 

Coblenz. 
Dortmund. 

Köln, 

Neheim in Weftt 
M. Gladbach. 
Janowitz (Schleſiem). 
— (Köln). 
Mergentheim. 
Lohne (Oldenburg). 
Trier, 

Neunburg (Bayern). 
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Dberlahnitein. 
Coblenz. 
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Mainz. 
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Zimmer, Wilh., Dr., Pfarrer Bodendorf a/Ahr. 
Zink, Bh., MWeinhändler Steele. 

Zirwes, Peler, Lehrer Coblenz. 

Zöller, Karl, Kooperator Niedernberg (Bayern). 
Zürn, 5. 6 Pfarrer Niederbreiſig a/Rh. 


Zynda, Max von, Kaufmann Coblenz. 





Nadıtrag zu Seite 21. — J 


Bei den Verzeihnis der Mitglieder des Lokal: | 
bitten wir folgende Namen nachzutragen, die durch ein Bere 
jehen beim erften Druck übergangen worden find: 7 er 
Erben, Joh, Kunftgärtner, Lügel-Goblenz. Hoffjhmidt, Jof, nt 

mann, Männersdörfer, Fr. 9, Kaufmann, Mar 


Joſ. Möbelhändler. Schäffer, Anton, — — er 9 I 
Viktor, Kaufmann. J bie 








XXVIII. 
Schluß⸗Goltesdienſt. 





In der Vorſtandsſitzung des Lokal-Komitees vom 2. De: 
zember wurde nach gepflogener Abrechnung beſchloſſen, die Ar— 
beiten des Lokal-Komitees, die mit einem feierlichen Hochamte 
in. St. Gaftor begonnen hatten, zum Danke für das gute Ge: 
lingen und. für die herrliche Kundgebung Fatholifchen Lebens, 
die aus denselben hervorgegangen war, .auch mit einem folchen 
zu beſchließen. Der Herr Pfarrer Meurin von Liebfrauen er: 
Härte jih gerne zu der Veranftaltung bereit, und jo wurden 
ſämtliche Mitglieder de Lofal: Komitees auf Donnerftag den 
11. Dezember, Morgen 9 Uhr, zu einem feierlichen Dankgottes— 
dienste in Liebfrauen und auf den Abend desfelben Tages zur 
Schlußſitzung und Berichterftattung nad) dem Görresbau ein— 
geladen. Das Nähere kann hier nicht mitgeteilt werden, da 
die Redaktion bereit3 vorher geſchloſſen werden mußte. 
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XXIX. Gelchäfto-GBilanz 














Einnahmen, 

992 Mitgliederfarten . » 2»... & 7850-41 7440) - 
746 Ri ne ee em 1000 ae 
356 R es —[c1 
5 ; ne 
22 frei —— 
73 Ri für Verichterftatter a 
2194 Mitgliederfarten, na gu —D— 
441 Teilnehmerkarten 2 2 2 600 „172646 - 
333 ; 2.0. 7 500 — 
29 —— nd BE Tl 

8 s 730 —8— 

3 : BESTEN PT END 

814 Teilnehmerfarten. —— J— 
8347 Tagestartenn 
Ueberſch. aus dem Verkauf des ſtenogr. Berichts pro 1888 | 11017 
Einnahme für Inſerate im Tageblatt » .. . .| 15857 
x u * „. „senpgr, Berichht 0 de Sa J 
Diverfe Einnahmen . , ze. 0. 2 Se 
Summa ee | 31165|4 











32. Beneral-Derfammlung. 


Ausgaben. 
Bau u. Ausſchmückung der Feithalle -7& 27,813,76 


Ab Beitrag der Turner . „. 15,000.— 6 


Möblierung der Feithalfe Er a 
Stenographen und deren Hiülfsfchreiber 

Porto und Depefchen EN ei 
Tageblatt (5000 Exempl. per Zug) Re 
Drudiahen und Papier —— 
Vergnügen 
Schreiber, Boten und — ee 
SurwmaE ... By 


Kirchliche Feier Mtaktäre u. N 2 


Drud und Verſandt des — veics 


(2000 Exempl.) ca: *) 
Inſerate 
Div. Auslagen 





*) Der genaue Betrag läßt ſich heute noch nicht angeben, 


Summa -r& 


Ginnahme . - . #6 31,165.47 
Ausgabe ca. . . _„.__30,751.083 


alfo Heberichuß ca. ee 41444. 
Goblenz, den 3. Dezember 1890. 
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XXX. 


DEE 


der 


bisherigen General: Derfanmlungen der Katholiken Deutfchlands 
und ihrer Präfidenten. 








Jahr Dafım Örf Präfidenf 
1.| 1848 | Oft. ie Mainz Brof. Dr. Franz Joſeph Ritter 
| . bon Buß aus Freiburg. T_ 
2.| 1849 |Mai 9. 12. | Brestau Legat.:R. Dr. Morig Lieber 
aus Camberg Naffau). FT 
3.| 1849 Okt. 2. — 5. |Negensbnrg | Graf Joſeph zu Stolberg- 
Stolberg auf Weitheim. FT 
4.| 1850 | Sept. 24.26. | Linz a. Donau] Frhr. Heinrich von Andlamw 
aus Freiburg. T | "x 
5.1 1851 | Oft. _7.—10,| Mainz Oberlandesgerichtsrat Nitter 
von dartmann aus Linz 
a. d. Donau. T 
6.| 1852 | Sept. 20,—23. | Münfter Hofrat Prof. Dr. Karl Zelt 
aus Heidelberg. T 
7.| 1853 | Sept. 20.22. | Wien Hofrat Prof. Dr. Karl Zell 
R aus Heidelberg. T 
8.1 1856 | Sept. 23.—25. | Linz a. Donau — Heinrich O'Donnel aus 
ien. T 
9. 1857. | Sept, 21.24. | Salzburg Legat.-R. Dr. Morik Lieber 
aus Camberg. FT 
10. 1858] Sept. 69. | Köln Appellationsger.-NRat Dr. Aug. 
| Neihensperger a. Köln, 
11.| 1859 | Sept. 12.—15. | Freiburg Neichsgraf Clemens v. Bran— 
dis, Freiherr zu Leonberg, 
| | Statthalter in Tirol. 
12.| 1860 | Sept. 24.—27; | Prag Be ven O'Donnel aus 
\ ten 
13.| 1861 | Sept. 9.12. | München Frhr, Heinrich von Andlaw 
aus‘ Freiburg. T 
14,| 1862, | Sept. 8,—11; | Aachen Neichsgraf Glemens v. Bran— 
| dis, Freiherr zu Leonberg 
aus Innsbrud, % 
15.| 1863 | Sept. 21,—24. | Frankfurt am | Freiherr Wilderih von Ket— 
Main teler auf Thüle, * 
16.| 1864 | Sept. 12.15. | Würzburg Prof. Dr, Ernſt Frhr. v. Moh 
de Son aus Innsbrud. * 
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Jahr Datum Örf präfident 
17,.| 1865 | Sept, 10.—14. | Trier Srhr.- Heinrich von Andlam 
aus Freiburg. T 
18,| 1867 | Sept, 9.—12. Innsbruck Nechtsanw. Dr, Joſ. Lingens 
aus Machen, 
19. | 1868 | Aug. 31.—3. | Bamberg Sreiherr Felir von Love auf 
Sept, Terporten, 
20.) 1869 | Sept, 6.— 9. | Düffeldorf Fürft Karl zu Löwenſtein— 
Werthbeim-Nojenberg 
| in Kleinheubah a. Main, 
21.| 1871 | Sept. 10.—14. | Mainz Stadtrat Fridrih Baudri 
aus Köln, T 
22. 1872 | Sept, 8.—12, | Breslau Freiherr SS. zugrandenjtein 
aus Ullitadt (Bayern). T 
23. | 1875 | Aug. 31.—4. | Freiburg Freiherr Franz von Wambolt 
Sept, |' "aus Umijtadt, 
24.| 1876 a 11.— 14. | München Graf Fridrih von Praſchma 
aus Falkenberg (Schlefien). 
25.) 1877 | Sept. 10,—13, | Würzburg Freiherr Felix von Xoe auf 
Terporien, 
26,1 1879 | Sept, 8.—11, | Aachen Graf Clemens Drofte zu 
| Viſchering, Erb Drofte, 
auf Darfeld bei Münſter. 
27,| 1880 | Sept. 13.—16, | Konftanz Graf Frdr. zu Stolberg:Stol- 
| berg aus Bruftawe (Sihlefien). 
28.| 1881 | Sept. 4.— 8. | Bonn Frhr. Franz von Wambolt 
aus Umſtadt. 
29, | 1882 | Sept. 11.—14. | Frankfurt am | Frhr. v. und zu Bodman, Grund- 
Main herr auf Bodman am Bodenſee. 
30, | 1883 | Sept, 10.—13. Düſſeldorf Oberhofger.-Kanzler a. D. Dr. 
Roßhirt aus Heidelberg. 
31.| 1884 | Aug. 31. — 4. | Amberg Frhr. Karl von Yuene aus 
Sept. Groß-Mahlendorf (Schlefien). 
32,.| 1885 | Aug. 30. — 3. Münſter Dr. Ernſt Maria Lieber aus 
Sept. Gamberg. 
33,.| 1886 | Aug. 29. — 2. | Breslau Schr. Dr, Clemens v. Heere 
Sept. man aus Münfter (Weitf.). 
34 | 1887 |Aug. 28. — 1. | Trier Graf Franz von Balleſtrem 
Sept. aus Plawniowitz. 
35.| 1888 | Sept. 2. — 6. | Freiburg |Nechtsanwalt Eduard Müller 
| aus Coblenz. 
36.| 1889 | Aug. 25.—29. | Bodum örhr. Dr. Gg. don Hertling 
aus München, 
37.| 1890 | Aug. 24.—28. | Goblenz Frhr. NR. von Buol-Beren- 
berg aus Mannheim, 
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